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Neuere Nachrichten über die Metalliſation 
der alkaliſchen Erden; und deren Erweiß 


gegen die geäußerten Widerſpruche; vom 
og Hofraht von. Born. 


r. B⸗R. von Ruprecht hat bereits den 
Molybden-⸗, und den. Bittererde; König in 
allen vier mineralifchen Säuren aufgeloͤßt, und 
ihre Aufloͤſungen mit aͤtzen dem flüchtigen, mit 
phlogiſtiſirten fluͤchtigen, und mit luftvollen firen 
Laugenſalze gefaͤllet; ſo wie ihr Berhalten im 
Feuer für ſich allein, mit: Boraxglas, und. Salpe⸗ 
ger. unterſucht. Vorlaͤuſig meldete er, mir, daß 
beyde Metalle in der Weißgluͤhhige ſogleich, und 
weit gefehwinder, als das Kupfer ſchmolzen, ſich 


leicht verſchlackten, und mit dem Borare rohte * 
Glaͤſer gaben, und mit Salpeter ſehr hellweiß und 


lebhaft verpuften, und das ruͤckſtaͤt ndige Laugena 
ſalz durch den Bittererdefönig roͤhtlich, durch den: 
Waſſerbleykoͤnig nur etwas gelblich gefaͤrbt wure⸗ 
' den, Aus der leichten Schmelzbarkeit und Ver⸗ 
ſchlackung laͤßt ſich leicht ſchließen, wie ſehr der 
Luftzutritt bey Wiederherſtelung der Mal ver⸗ 
SAL, werden müße, fo ferne ihnen ber fe nahe 
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— Saͤureſtoff durch den Kohlenſtoff entzo⸗ 
gen werden ſoll. 


8. Tondi hat aus der reinen AMlaunerde, 
die bey Verona gefunden wird, und die ih ihm 
während feines Aufenthalts in Wien gab, auch 
einen Alaunerdefönig gefhmolzen, den er mir 
geftern uͤberſchickte; und der jenem des Hrn O.R, 
Tihavsky — den ich Ihnen letzthin zufandte, 
ganz ähnlich iſt. Auch hat er einen fehr fhönen 
König, aus Sedativfalz geſchmolzen, beygelegt. 
Meine Bermuthung traf alfo ein, daß alletrodne 
Salze mit Säureftoff überladene Metalle ſeyen. 
Here Tondy verfucht nun auch die Reduktion 
der firen Laugenſalze; da einmal die Bahn eröfs 
net ift, fo werden nun‘ die Entdedungen eilig 
auf einander folgen, beſonders wenn man eins 
mahl auch anderswo die Handariffe finden wird, 
diefe Reduktion eben fo leicht zu bewirken, als 
man es hier ſchon gewohnt iſt. Hr. Oberlieutes 
nant v. Tihavsky hat nun ſchon eine größere 
Duantität Platina zu Metall reduciet, indem er 
die in Koͤnigswaſſer aufgelößten und mit Salmiaf 
präcipitirten reinen Platinakoͤrner, ohne allen Zu: 
fa, in einen Heflifhen Ziegel gab, den Pla— 
tinafalf gegen allen Zuteitt der atmofphärifpen 
kuft verwahrte, und 3 Stunden fang vor der 
Eſe mit einem ftarfen Sehtäfe ſchmolz. Ich habe 
ihm ein halb Pfund Platinakoͤrner gegeben, das 
nun bald garı zů Platinakdnig reducirt ſeyn wird. 


RE In 
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In dem Zaſchenbuche für Apotheker und Scheis 
pefänftler habe ich ‚gelefen, daß Jemandem, der 
dort die Reduktion der fogenannten einfachen 
Erden verſucht habe, dieſe Verſuche mißlungen 
ſind. Das mag aber wohl blos die Schuld deſſen 
ſeyn, der den Verſuch unternahm und entweder 
nicht den gehoͤrigen Grad der Hitze gab, oder 
ober den Zutrit der aͤußern Luft zu der eingeſetz⸗ 
ten na nicht forgfältig genug abhielte. 


Mas mich aber am meiften pefremdete,. mar 
eine Anzeige, die Hr. Klaproth in das Sntellis 
genzblatt der allgemeinen Fitteraturzeitung Neo. 
146. für das Jahr 1790 fegen ließ, und worin 
er das Yublifum gegen die Aechtheit diefer Ver⸗ 
fuhe warnte. Er ftüget feinen Ausfpruh auf 


einen ihm mißlungenen Verſuch mit der Reduk⸗ 


tion der Schwererde, und dann auf ein Schrei⸗ 
ben des Hrn D. Saverefi ”), der auch Königl. 
43 Nea⸗ 


*) Died iſt der Inhalt des Briefes „Reguli ex 


Beryte, Calce, et Magnefia, a D.D. Ruprecht 
et Tondi, menfibus Julio'et Augufto maxime 


transaltis, obtexti, quamvis pro peculiaribus 
metallis iaım declarantur, mihi tamen vifi ſunt 
vel merum ferrum, quod feis, plures aspectus 
pofle affuınere mediante carbone; unde factum 
eft, quod neque gravitati fpecificae, reque 
‚colori crediderim ; vel fortaffe aliquod pecu- 
lisre metallum, ferro multo coinquinatum, 
Videbam enim omnes fere regulos a magnete 
attrehis omnes vraeterea.inter fe magnam ha- 
ibere 
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Meabolitan iſcher Penſionair in Schemnitz iſt und 
ihn verſicherte, daß die erhaltenen Metalle in der 
Kohle ſtecken“ Ich geſtehe, ich wundre mich über 
HrnſKlaproths Urtheil; denn 1)iſt doch mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, dar der Schwerſpaht ein Metall 
‚enthalte, ald die Kohle; 2) wird bey Hrn FTondi’s 
Methode der Reduktion der Metalle, der Tiegel 
geſchloſſen und die darin befindliche Kohle gegen 
den Zusteitt der Aufern Luft genau bewahrt; 
folglich (und dag iſt Hrn Klaproth doch bekannt) 
bleibt die Kohle unverändert, die ohnedies für 
Ach allein nicht ſchmelzt. > Muͤßte die Kohle 
RER Diaz 


bere fimilitudinem; et denique quodcungue 
.. in erueibulis pofuiffes, ‘in metallum converti. 
"Ad ipfum Equiten de Born Vindebonum feri- 
‚bens, qui iftos regules in magnam pofuit cele- 
britatem in lecundo volumine eatalogi mine- 
‚ralogiei Domicellag de Raab, meas animadver- 
 fiones plurimas proferebam, eique figniticabam 
fuspicionem ineam, quod iftı reguli poffent 
maxima falten ‚Arte, e carbone proficisci, cujus 
tantumınodo auxilio hae terrae reducebantur: 
‘ Poftmodum Neapolim, patriam meam, harum 
rerum hiftoriam miſi, in qua,» typis jam edita, 
prolixe ifla omnia enarrabam; et celebre illud 
exemplum imprimisSydentidis vel hydrofydert, 
quod a maximis viris Bergmanno et Meyero, 
poft tot experimento pro peculiari habebatur 
metallo/ oppenebam. En, ego dicebam, 
rationem, qua Magnefium, Molybdaenum, 
Tungltenum, ınagnete attrahuntux. Sed tunc 
temporis nullo ad hancrem recte experimento 
opini⸗ 
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Platina, Braunſtein, Waſſerbley, Tungſtein, 
und dann die Metalle aus dem vier einfachen Erden 
enthalten, weil alle dieſe Metalle auf eine und 
dieſelbe Art aus ihren Kalken nah Hrn Tondi's 
Methode reducirt wurden, und. es noch täglich 
werden. 4) Sollte Hr. Klaproth doc fo viele 
Kenntiniffe dem Hrn Bergrath und Prof. von 
Ruprecht zutrauen, daß er einen Braunſtein⸗ 
oder Schwerftein: König, von einem Sifenfönig zu 
unterſcheiden wiſſe; und da Hr. Tondi hier in 
Gegenwart des Hrn Bergrath Jacquin's und 
‚anderer Ehemiften die Verſuche wiederhohlte; da 
man nachher bey weiterer Unterfuchung der Könige 
3. B. jenes des Kalfes, ihn wieder. zu Kalferde 
Decomponitte und mit Bitriolfäure zu Gyps umz 
‚geraltet bat; fo kann Hrn Klaproth's Zweifel 
ee er e wohl 





opinionem meam BETTER et poterat 
ipſa pro mera eonjectura ſive hypotheſi aſſumi. 


_ Nune autem pro comperto habeo, quod 
corbones'regulos fubminiftrent quam fi milli- 
mos famigeratis. Namque eodem penitusap- 
paratu, .eadem methodo, et iisdem circum- 

. „‚ftantiis omnibus, quibus terrarum redudtio 
. ‚obtexta fuit,, ipfe examini carbonem purum 
"fubjiciens, multos accepi regulos, et forma, 
et colore, et qualitatibus externis cum illis 

convenientesy in parte interiori crucibuli, prae- 
ter illos, qui fupra mafla vitrificata exterius 
comparuerunt, Multi adfuerant, et. binog 
habui ex ſociis meis non tantum ieffes, verum 
etiam adjutores,. DD, feilicees Melograni et 
Lippi caet,“ 


wohl offenbare Facta nicht mwiederlegen. Damit 
Sie aber fehen, mit was für einen Mann Hr. 
Klaproth zu thun habe, fo fege ich Ihnen die 
Stelle aus einem Briefe hieher; den mir erft uns 
term 15. Nov, Hr. Savarefi aus Schemnik 
trieb, Mr. Klaprorh vient de m’ecrire; 
qu’ en travaillanı fur la baryte, il avoit 
entendu les fameufes decouvertes » de 
Schemnitz, et qu’il n'a pus pu reduire la 
baryte. Je lui ai repondu que c'etoit faute 
de methode, er je lui ai deja donne celle, 
que nous employons ici, Da fehen Sieden 
Mann, der auf der einen Seite das Berdienft 
feines Mitgefährten, fo viel es ihm möglich war, 
zweifelhaft machen, und auf: der andern Seite 
die Schuld auf Hrn Klaproths unſchickliches 
Benehmen wälzen wollte, in der Hoffnung, daß 
fein Betragen nicht befannt werden dürfte. Schon 
lange weiß ih, dak Hr. Sav areſi und noch 
ein paar feineg Gefährten fehr erbittert waren, 
daß Hr. Tondi fih vor allen übrigen auszeich⸗ 
nete, und feine gemachte Entdeckung brachte fie 
noch mehr gegen ihn auf. Hr. BR. dv. Ruprecht 
ſchrieb mir am sten Nov.: „Die Herren Savas 
vefi und Lippi verfuchten bey ihrer Ruͤckkunft 
von Wien, lediglich den Kohlenftaud mit Oehl zu 
verfegen; und da fie hen ihrem unachtſamen Verfah⸗ 
ven und der unreinen Behandlung, mehrere Fleine 
anziehbare Könige am obern Theil der Tiegel, und 
einmahlfogar ein Bleykorn erhielten, fo.glaubten 
fie unfre Reduktionen ſchon ganz miederlegt und 

| | ver⸗ 
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‚ vernichtet zu haben; allein da ich bey genauerer 
Periung ihrer Arbeiten fand, daß fie nur. den 
naͤc ften beften, feit längerer Zeit bey Seite geles 
genen, unreinen Kohlfiaub gebraucht haben, und 
ih en dann den von meiner Hand in einem Glas⸗ 
mörfer bereiteten Kohlenftaub gab, auch den Vers 
ſuch vollends obgemwartet habe; fo Fam, tie zu 
erwarten war, Fein Stäubgen eines Metalle: im 
Vorſchein, und dies war genug, um ihnen allen 
- Muth zu weitern Öegenverfuchen zu benehmen.“*) 
Sie ſehen, mein mehrtefter Freund, aus dem Allen, 
daß Hr. Klaproth auf die Authorität feines 
Eorrefpondenten ſich nicht fo vieles zu Öute halten 
dürfe. . Es wird vielleicht bald ein Zeitpunkt kom⸗ 
men, in welchem diefer Chemift zugeben wird, 
daß feine einfachen Erden wirkliche metallifcheKalke 
ſeyn mögen, Hr.Klaproth verliert, mögte ich fagen, 
dabey meniger als wie andre Mineralogen z; denn 
wenn wie alle vier Erdarten in die Klaffe der Metalle 
fegen, fo bleibt uns nur die Kiefelerde übrig: 
Er aber hat noch ein paar neue. Erdarten aus 
Zeilon, die ihm die Luͤcke ausfüllen helfen. 
Hr. Klaproth möge aber indeffen glauben, 
- was er wolle; fo fege ich Shnen doc die, ‚von 
Hen B⸗R. Haidinger, und Hen v. Tihavsky, 
bey einer Temperatur von 12° Reaum. Wärmes 
— —— beſtimmte, ſpecifiſche Schwere des Kalk⸗ 
A5 koͤnigs, 


*) Daß Hr B⸗C. Weſtrumb eben diefes auch 
eben fo — habe, erwähnte ich fehon im der 
Vorrede zu Annal. J. 1790, und wird St, 2. aus⸗ 
fuͤhrlicher gezeiget werden, €; 





— 





koͤnigs, des Alaunkdnigs und der gereinigten 
und geſchmolzenen Platina gegen —2 — 
Maſſer hierher. * | 


Kalkkoͤnig — 6571. —6 * 
Alaunkoͤnig — - 6184, & 
Sereinigte und geſchmolzene plotina —— 





ll. 


Bemerkungen über die Entzündung meh: 
rerer. Körper durch brennſtoffleere Salz: 
fäure; vom Hrn Profeſſor Arbogaſt zu 
Strasburg. AUeberſetzt und. mit. einigen 
"Erläuterungen verfehen, vom Hrn 
Berg Commiſſair Weſtrumb. 


Hr Arb ogaſt, Profeſſor der Mathematik an 
der Artillerie⸗Schule zu Strasburg, hat 
meine Abhandlung, die von der Entzuͤndung ver⸗ 
ſchiedener Koͤrper durch die brennſtoffleere Salz: 
ſaͤure (gaz acide muriatique'oxigene) handelt, 
ins Stenzöfifche uͤberſetzt, und die Herren Heraus⸗ 
geber der Annales de Chimie haben ihr die 
Ehre erwiefen, fie in ihr Sournal aufzunehmen 9. 


Den 


*) Annales de Chimie, Tom, 6. pag. 240-274. 
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Den erfien Theil meines Aufſatzes oder die 
Verſuche ſelbſt, hat der Hr. Ueberſetzer ganz; den 
zweyten oder theoretifchen Theil aber, welchen 
der Hr. BR. Ereif getrennt und in dag ate- 
Stuͤck der Annalen 1790 vermieten hatte, nur im 
Auszuge beygebracht. Hr Arbova ft "hat. ſich 
hier zugleich bemuͤht diejenigen Gruͤnde, welche 
ich zum Beſten der alten und gegen die neue Theo⸗ 
rie aufgeſtellt hatte, zu entkraͤften; und ſtatt der 
von mir gegebehen Erklaͤrung die auf die Lehre 


vom Brennſtoffe geſtuͤtzt war, eine andere unters 


zulegen, de ſich auf die Theorle vom Saͤureſtoffe 
(Oxygene) gründet. Ich hoffe den Leſern uns 
ſerer Annalen einen angenehmen Dienft zu leiten, 
wenn ich fie näher mit dieſen, aus der anriphlos 
giſtiſchen Theorie Hergenommenen Gruͤnden bes 
kannt mache. Ich werde ſie indeß mit einigen 
beſcheldenen Aeußerungen begleiten, und meinen 
geneigten Leſern, ſowohl jetzt, als in der Folge, 
Esweiterungen meiner erſten Abhandlung über 
diefe Sache, und neue ——— zur Pruͤfung 
vorlegen, | 
In der Ueberſetzung bee von mir befchriebes 
nen Verſuche finder ich nur eine Anmerkung, deren 
ich indeß erft erwähnen muß, che ich zu den eis 
gentlichen Gegenbemerkungen übergehen kann. 


Ich erzaͤhlte, daß wenn ich Eiſen in ein Glas 
mit entbrennſtoffter Salzſaͤure geworfen hätte, 
deſſen Voden mit —— Waſſer — geweſen 

i ſey, 
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fen, daß aladann das Eifen ins Gluͤhen gerathen - 
wäre, ohnezu verpuffen. Ich bemerkte hierbey: 
iſt das Wafler die Duelle, der brennbaren Luft, bes. 
ruhet der Unterfhied der brennfioffleeren und ge⸗ 
meinen Salfaure, blos in dem mehr oder weni: 
ger. des Säureftofis: fo muß ſich in diefem Ver⸗ 
fuche Knallluft bilden, und das ale fie knallend 
igtiR Den * 


dr — fuͤhret — folgendes 

an **): „Bey dieſem Verſuche beduͤrfe es keines⸗ 
weges einer Zerlegung des Waſſers. Der Saͤu⸗ 
reſtoff, der nur locker mit der Salzſaͤure zuſam⸗ 
menhaͤngt, verkalkt das Metall, wodurch dies 
aufloͤslich in der gemeinen Säure wird; lege man 
aber Eiſenfeile in gemeine und mit ein wenig 
Waſſer gemiſchte Salzſaͤure; ſo ſey der Fall von 
ganz anderer Art. Das Metall koͤnne der Saͤure 
den Saͤureſtoff nicht entziehen, es raube ihn da⸗ 
her dem Waſſer, zerlege dieſes und der brenn⸗ 
bare Beſtandtheil deſſelben (brennbarer Waſſer⸗ 
ſtoff, gaz hydrogène) fomme nun nad der 
Beobachtung des Hrn la Place zum Vorſchein.“ 


Mas den erften Theil diefer Bemerfung anbe⸗ 
trift: fo geftehe ich ohne Zuruͤckhaltung, daß ich 
mich. übereilt,. ‚geivret und eine Folgerung aus 

dee 


9) Chemifche Annalen. 1790. 1. B. ©. 18. 


9?) Annales de Chim, T. 6. pag. 262. 
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der neuen Theorie gezogen habe, die zu ihren 
Grundſaͤtzen nihtpaßt. In Abfichtauf den zwey⸗ 
ten Theil, der Bildung der brennbaren Luft, bin 
ich mit Hrn Arbogaft nit fo ganz einverftans 
den. Er fordert zur Entftehung derfelben nichts 
als die Zerlegung des Waſſers; oder die Vereinis 
gung feines Säureftoffs mit einem ſchicklichen 
Körper, und die Ausfcheidung des entzündlichen 
— Er 


Gegen dieſe — wuͤrde ſich wuͤrklich 
nichts gruͤndliches einwenden laſſen, wenn die 
gemeine Salzſaͤure nie anders, als unter den 
angegebenen Bedingungen, brennbare Luft here 
vorbringen koͤnnte. Die gemeine luftfoͤrmige 
Salzſoͤure (gaz muriatique), in der Hr. Arbo⸗ 
Haft ſonſt keine Beſtandtheile, als ſalzſaure Baſis 
und Waͤrmeſtoff annehmen twird, annehmen darf; 
giebt, wenn fie mit Eifen, Zink, Phosphor, 
Schwefel und Kohle, mit Weingeiſt, Olivenoͤhl, 
Terpentinoͤhl und Wachs in Beruͤhrung kommt, 
brennbare Luft. Woher nehmen die Metalle, der 
Phosphor, der Schwefel und die Kohle hier das 
Waſſer, um Säureftof zur Bildung der Kalfe 
und Säuren zu erhalten? Und woher fommt die 
brennbare Luft, da in allen diefen Stoffen Fein 

Wafferftoff (gaz hydrogene) feyn foll und ſeyn 
darf? Bey den vegetab:lifhen Stoffen iſt es ein 
anderes: in diefen wird Feiner die Gegenwart 
des Waſſers läugnen. Auf diefe paßt alfo die 
—— dort aber bleibt eine Luͤcke; und ich ſehe 
keinen 


14 ER 


feinen Ausweg, als daß ich entweder Waſſer in 
der gemeinen Salzluft, und allen aufgezählten 
Stoffen annehme, oder. das ee in dieſe 
Kern suche 


Moher rahrt denn Ehe Se fo auffallende 
Unterſchied unter den Wirkungen des gemeinen 
Salzgas und des entbrennbarten auf dieſelben 
Stoffe? zeugen die Erfolge nicht fuͤr das Daſeyn 
eines beſondern Brennſtoffs, und für die Gegenz 
wart defjelben in jenen Körpern ? Kehren fie nicht, 
Daß die - Säure im erſteren Kalle nur brennbare 
Luft abfheidet, weil fie zu ihrer Verdichtung 
Feines Brennſtoffes bedarf, und nur gerade fo.viel 
Wärme enthält, als das entbundene Brennbare 
aufnehmen kann? daß im zweyten Falle aber 
die nah Brennftoff begierige Säure, . und die 
fenfibel werdende Wärme, beyde auf den Brenn: 
ftoff wirken, ihn an ſich reißen, in fi aufloͤſen 
und fo die auffalenden Erfcheinungen erregen, die 
wir bier bemerken? 


? Die Zerlegung und Wiederzufemmenfegung 
des Waflers, bey den großen Arbeiten der Natur 
und den kleinen der Kunft, ift freylich die Haupt⸗ 
ftüge der neuen Theorie, _Giebt ed aber wohl 
eine einzige Erfahrung duch welche unumſtoͤßlich 
zu ermweifen fteht, das Waſſer beſtehe wirklich 
aus der Baſis der brennbaren Luft (hydrogene) 
und dem Säureftnffe (Oxygene)? Alle fonthetis 
ſchen Im enalxtiſchen Verſuche, von welchen ſo⸗ 
wohl 


wohl die Gegner als die Freunde des Brenndas 
ren chemals gusgingen, laſſen ſich auf mehr als 
eine, Art buͤndig erklären; find alſo nichts weni⸗ 
ger als evident beweiſend; ſind Folgerungen 
— der Vorwurf trift beyde Partheyen — die 
man auf noch zu erweiſende Thatſachen ſtuͤtzte. 

Man ſagt, um unter vielen nur eines der 
klaͤrſten Beyſpiele zu nehmen: die brennbare 
Luft, die denn erhalten wird, wenn man ſiedend⸗ 
heiße Mafferdämpfe. über glühende Holzkohlen 
ſtreichen läßet, ſey der entzuͤndbare und durch 
Wärme expandirte Waſſerſtoff. Um aber der 
reinen Luft, die bey der angenommenen Zerle⸗ 
gung des Waſſers gleichfalls abgeſchieden werden 
muß, einen Ausweg zu ſchaffen: ſo laͤßet man 
aus ihr und dem Kohlenſtoffe fixe Luft entſtehen. 
Gegen dieſe Erklaͤrung ließe ſich nichts einwenden, 
wenn nur 1) ben einer bheſtimmten Menge Waſſer, 
gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Kohle, alles 
Waſſer zerlegt, und feines in den Vorlagen wies 
der erhalten würde, 2) Wenn die Kohle weiter 
nichts enthielte, ald Kohlenftoff, Erde, und kaus 
genfalz; und 3) wenn bey Verbrennung der brenn⸗ 
baren Kohlenluft nichts weiter als Waſſer gebils 
Det würde, Das erftere erzählt Hr, kavoifier 
ſelbſt, das Tegtere werneimt außer Prieftley 
mehr als ein NRaturforfher; und von der Kohle 
glaube ich ermwiefen zu haben, daß fie, außer der 
angeführten Stoffen, eigentlihe Säuren, und. 
zwar neben der Baſis der Luftſaͤure, deren Gegen⸗ 
wart Hr. Gren aufs ah bewieſen hat, 
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auch die Baſis der Phosphorfäure enthält. 4) 
Laͤßt fi erweifen, daß die brennbare Kohlenluft, 
Kohlenftof, Säure, Waſſer und Wärme enthält, 
die fie außer dem Waſſer und der Wärme doch 
wohlnur aus der Kohle erhalten haben Fann, und. 
erhalten Haben wird, indem fie wirflich Beftand: 
sheile der Kohle find. 5) Sept die brennbare 
Kohlenluft bey ihrer Verbrennung Waſſer, Säure, 
und Wärme wieder ab. "Gründe genug um ber 
haupten zu dürfen, daß nicht das Mafler, ſon⸗ 
dern die Kohle bey jenem Proceſſe zerlegt wurde, 
und daß der entzundungsfähige Stoff nicht aus 
dem Waſſer, fondern der Kohle abftamme. 

Wendet man dies alles auf alle übrigen Entz 
ftehungsarten der brennbaren Luft an; fo ergeben 
ſich ähnliche Folgerungen. Sind fie gegründet; 
dann wäre das Element der brennbaren Luft, 
doch wohl das Phlogifton der Stahlianerz nur 
enthielt fie — mas Kir wan zugiebt — Mafler, 
und — mas er nicht zugeben wollte — Säure, 
Es folgte ferner aus jenen Datis, daß die Naturs . 
forfcher- bey diefen und ahnlihen Procefien, das 
Waſſer nicht zerlegen, nur abfcheiden, und es 
alfo auch bey ihren andermweitigen Arbeiten nicht 
jufammenfegen koͤnnen. 

„Der Verfaſſer,“ fagt Hr. Arbogaſt 9% 
in feinen Bemerfungen : „faͤngt mit der Aeuße⸗ 
„rung an, daß die gegen dag Ende der Deftillas 
sion dee brennftoffleeren Salzgas von ihm bes 
merften ———— alle — verdie⸗ 

nen: 
) a. a. O. 6, 266, 
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nen. Er geſteht, daß er dieſes Oehl nur etwa 
dreymahl geſehen habe und fraͤgt, ob es als praͤ— 
exiſtirend oder neugebildet angeſehen werden 
muͤße. Im letzteren Falle glaubt er, die Sache 
wuͤrde ſich nicht gut nach der Theorie des Hrn 
Lavoiſier erklaͤren laſſen. Mich duͤnkt indeß, 
daß man ſich erſt von der Richtigkeit der Beobach⸗ 
tung zu uͤberzeugen habe, ehe man ſie zu erklaͤren 
ſucht. Sollte ſie ſich beſtaͤtigen; alsdenn wird 
es auch nicht ſchwer, fie zu erklaͤren. Es iſt bes 
kannt, daß der Braunſtein (l'oxide de manga- 
neſe) etwas Kohle enthält, vermöge der man 
bisweilen etwas Luftfäure aus ihm zu erhalten 
pflegt *); und daß der Braunfteinfalf, fo bald 
er einen Theil feines Säureftoffs einbüßt, das 
Waſſer zerlegt, und den brennbaren Waſſerſtoff 
abiondert, der fih nun mit der Kohle verbinden 
und die Dehlteopfen bilden wird, die der Ver⸗ 
faflee aefehen haben will.” Hr. Berthofllet 
fagt zu Ende diefer Periode: „Er habe Selegens 
heit gehabt, eine fehr große Menge entbrennftoffs 
ter Salzfäure zu bereiten, die in olle Wege bes 
trächtlicher fegn würde, als die, vou der ich re> 
dete. Er habe jest, ftatt Der Mittelflaſche feines 
bekannten Geräthes ein kleines Flaͤſchgen ge 
braucht, und diefes hier während mehreren Des 
ftillationen ftehen laffen. In diefem Flaͤſchgen 
habe fich die Slüßigfeit gefammlet, die während 
der Deitillation überzugehen pflege Er müße 
Se Ä aber 

*) Annales de Chimie, T. id. pag. 262. 
Chem. Ann. 1791,91. St. I. B 


De nn 


aber befennen, daß er nie die geringfte Spur von 
Oehl beobachtet Habe, obgleich die Fleinfte Menge 
deffelden bemerflih feyn, und fi während den 
vericbiedenen Operationen hier Hätte ſammlen 
müßen. Hr. Fourcroy habe diefelbe Bemer⸗ 
fung gemacht.“ 


Ich uͤbergehe das etwas harte Komplis 
ment, deflen Hr. Berthollet fih im Ans 
fange feiner Anmerfung bedient: wie kann er 
aus den wenigen Verſuchen, die ich befchrichen 
habe, beurtheilen, tie gros die Summe von 
brennftoffleerer Salsfäure ift, die ich feit Fahren 
verſchwendete. Das mehr oder weniger einer 
Sache, die wir bearbeiten, verhilft nicht immer 
zu neuen Entdeckungen, fondern nur zu oft ein 
bloßer Zufall. Zufällig war es, wie ich feldft 
‚geftanden habe *), daß ich das Dehl bey jenen 
Deftillationen fahe. Da ih es nicht bey jeder 
Deftillation des Braunſteins und der Salzſaͤure 
erhielt: ſo nahm ich ſelbſt an, es verdanke ſeine 


Entſtehung vielleicht bloßen Nebenumſtaͤnden *8). 


Hr. Arbogaſt hat alſo Recht, wenn er bes 


hauptet; man müße fi erft von der Richtigkeit. 
einer Beobachtung überzeugen, che man es wage, ; 


fie zu erklaͤren; und die Herren Berthollet: 


und Fourcroy verdienen Dank, daß fie unter⸗ 
ſuchten, 


) Chemiſche Annalen, 1. ©. 1790. ©. 111. 


) 4. a. O. G. 113. 
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ſuchten, ob dies Oehl bey jeder Deſtillation des 
Braunſteins wuͤrklich zum Vorſcheine komme. 


Beyde Naturforſcher ſahen alſo das Oehl bey 
ihren Unterſuchungen nicht; und ich geſtehe auf⸗ 
richtig, daß ich ſeit länger als einem Jahre, wäh 
rend dem ich mich taͤglich mit der Bereitung und 
Anwendung der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure im 
Großen beſchaͤftigte, dieſes Oehl nie wieder ge⸗— 
ſehen habe. Getaͤuſcht bin ich indeß ehemahls 
nicht: ich hatte mehrere Zeugen, unter andern 
den Hrn Ingenieur⸗Lieutenant Laſius, bey mei⸗ 
nen Verſuchen; und die Urſach jener richtigen 
Beobachtung, ſcheint mir allein in der Salzſaͤure 
verſteckt geweſen zu ſeyn, deren ich mich damals 
bediente. Dieſe war durch Thon bereitet, roth⸗ 
geld, fehr reich an Eifen und von dem befannten 
höchft unangenehmen fafranartigen Geruche: fo 
oft ich eine ſolche Säure anwandte, fahe ich daß 
Oehl. Nach der Zeit habe ich mich bey meinen 
Bleichverſuchen und bey meiner Bleicherey, dee 
durch Vitriolſaͤure ausgetriedenen Salgfäure, und 
einer Mifhung aus Salz, BVitrioffäure und 
Braunftein zus Bereitung des Bas bedient, 


Ob, und in wie fern nun jene, mit Eiſen 
und Thontheilen verunreinigte Salzſaͤure, etwas 
zur Sntfiehung des Oehls beyträgt, diefe Frage 
werden fernere Berfuche entſcheiden. Sollte diefe 
‚Säure indeß, wie ich faft vermuthe, zur Erzens 
gung des — durchaus erforderlich ſeyn: ſo 

B3 kommt 
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fommt es mwahrfcheinlih aus dem Thone, pr&s 
eriftiet aifo in ihr, und dann bedarf es Feiner 
fo kuͤnſtlichen Erfläsung, als Hr. Arbogaft ges 
geben hat *%, 

Durch diefe Erklärung nehme ih alfo einen 
Theil meiner Behauptung — als fen jenes Oehl 
der vermeinte Brennftoff der gemeinen Salz— 
ſaͤure — zuruͤck: ich gebe aber die Meinung vom 
brennbaren Weſen, als Beftandtheil der rohen 
Salzſaͤure, noch nicht auf. 

WVUebrigens bemerfe ich bier, daß der von der 
euftfäure, die der Braunftein zuweilen liefert, 
hergenommene Beweis, fhwerlich etwas für den 
Kohfengehalt des Braunfteins beweifen wird. 
Der reine Braunfteinfalf liefert Feine Luftfäurez 
er giebt fienur, info fern er fuftfaure Erden, Kalk 
oder Schmwererde enthält, oder felbft mit luftfau> 
tem Braunfteinfalf verunteinigt ift. Kerner fo 
zerlegt der feines Säureftoffd — der Lebensluft⸗ 
bafis — beraubte Braunftein das Waſſer gewiß 

nit: 

Dieſe Erklaͤrung glaube ich am angefuͤhrten Orte 

S. 112. ſchon wiederlegt zu haben. Wenn Kohle 
und Waſſerſtoff nur zur Bildung eines Oehls erforz 
derlich find, warum erfcheint denn bey der Zerles 
gung glühender Holzkohlen durch Waſſerdaͤmpfe kein 
Oehl? Hier iſt ia Kohle, bier iſt Waſſerſtoff — 
Sch habe fehr oft aus zwey Slüßigkeiten — dem 
depblogififirten Salzgas und dem flüchtigen kauſti⸗ 
fchen Alkali, in welchen der ſtrengſte Auhänger der 
neuen Theorie Feinen Kohlenftof zugeben wird — 
Dehl, fehmeres zu Boden finfendes Oehl entfleben 
fehen ; und bitte die Gegner, mir dies ohne Verlegung 
ihrer Grundſaͤtze gu erklären. 
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nicht: denn fonft müßte ja, wenn man Waffer 
über lange geglühten, und eines betraͤchtlichen 
Theils feines Säureftoffs beraubten Braunftein 
ftreihen läßet; oder wenn man geglüheten und 
mit Waſſer benegten Braunftein in einer Retorte 
glüht, der brennbare Waſſerſtoff ald brennbare 
Luft, oder auch wohl als Knallluft zum Vorſchein 
fommen, &o viel bis jest befannt ift, fo ges 
fchiehet Feines von beyden, und man erhält ents 
weder bloßes Waffer, oder Waffer und Lebensluft; 
„pder, wenn man den Verfuch mit Bitriolfäure 
anftellt, bloße Lebensluft.  Erfolgte dag Gegen⸗ 
theil: fo würde dies den allerunumftößlichften Bes 
weiß für die gegenfeitige Theorie abgeben. Denn, 

‚wenn bey diefen Berfuchen vollfommner Brauns 
ſteinkalk, und brennbare Luft, Braunfteinfald 
und Knallluft, Braunſteinvitriol und Knallluft 
erhalten werden Fönnte, welche Ausflucht bliebe 
den Öegnern über? und was würden fie gründs 
liches gegen Die Zerlegung des Waffers, und feine 
Zufammenfegung aus fäurcerjeugendemz und 
Waſſerſtoffe einwenden fönnen? „Der Berfaffer,‘ 
fahre Hr. Arbogaft fort; ‚‚meint ferner, daß 
der Lehrſatz, diedephlogiftifirte Salzſaͤure unter: 
ſcheide fi von der. gemeinen blos durch einen 
groͤßern Gehalt an Säureftoff, nicht naturgemäß 
fey. Er ſiehet fie für gemeine, des Brennbaren 
beraubte, und durch Wärme in den elaftifchen 
Zufand verfegte, Gäure an, Diefe Meinung 
wird mit folgenden Gründen unterftüßt: 1) das 
brennftoffleere Salzgas löfche mehrere entzündete 
D 3 a 
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Körper aus, und fey unfähig, fie brennend zu 
erhalten: 3.8. ein Licht, brennendes Holz und 
Schwefel: 2) daß der Verwandfchaftstafel zus 
folge, welche Hr. Lapoifier für den Säureftoff 
gegeben habe, und in Ban Bafis der Salzs 
fäure den erften Plab einnimmt, die Verwand⸗ 
{haft diefer Bafis zum Säureftoffe weit größer feyn 
muͤße, als die Des Säureftoffd zu irgend einem 
andern Körper; daher denn fermer Fein Körper 
fähig feyn würde, jener Bafis den Säureftoff zw 
entziehen, — oder — in dem entbrennftofften 
Salzgas zu brennen.‘ 


Was den erften von mir angegebenen Grund 
anbetrift; fo bemerft Hr. Arbogaft dagegen; 
„wenn das Licht in dem dephlogiftifirten Salzgas 
ben meinen Berfuchen ausgelöfht fey: fo fünne 
dies blos in geringer Reinigfeit meines Gas feinen 
Grund gehabt haben. Die erften Portionen defs 
felben, wären gemeinigfich mit derjenigen phlogi⸗ 
ſtiſchen Luft und Luftfänre verunreiniget, welde 
der Braunftein lieferte, tie man dieß aus einer 
Abhandlung des Hrn v. Kourcropy lernen koͤnne, 
und worin der Erfolg meiner Verſuche ſeinen 
Grund haben muͤße. Hr. v. Fourcroy habe, 
den nemlichen Verſuch mit reinem Gas angeſtellt 
und einen entgegengeſetzten Erfolg bemerkt. Das 
Licht brannte nemlich weit heller als in der rein⸗ 
ſten Lebensluft; und, obgleich die Spitze der 
Flamme kleiner wurde und ſich zuſammenzog: ſo 
habe er doch mehrere brennbare Koͤrper, heller 

in 
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in ihr brennen und ſchneller bren ſehen als 
in gemeiner Luft *). 


B4 Ich 


) Hr. Bergeommiſſiair Weſtrumb hatte die Güte, 
in meiner Gegenwart die hieher gehörigen Verſuche 
zu widerholten malen anzuftellen: Er nahm zwen 
Släfer, die 42 Cubiczoll hielten, beyde von gleicher 
Größe, wovon das eine mit gemeiner Luft, das 
audere aber, mit dem Testen durch die Deftillation 
erhaltenem falzfauren Gas angefällt war. Ein 
genau zu der Mündung ber Glaͤſer paffendes, eigen 
dazu verfertigtes Wachslicht, wurde brennend zuerft 
in das mit gemeiner Luft angefülte Glas gefteckt, 
worin es anfangs mit feiner gewöhnlich hellen Flamme 
brannte, die aber nach und nach fchwächer wurde, 
bis daß das Licht nach hinlänglicher Phlsaiftifirung 
Der darin befindlichen Luft, gänzlich verlofh. Das 
Brennen dauerte von dem Augenblicke des Hineins 
bringens, bis sum voͤlligen Werläfchen, 35 Sefunden. 

Hernach wurde eben diefes Licht wider ange, 
zündet, und in das mit dem jalgfauren Gas ange 
füllte Glas gebracht: Faum aber war die Flamme 
im Glafe, ſo wurde die Farbe der Flamme ganz 
dunfelroth, fie felbft aber war Elein, und es entwik⸗ 
kelte fich Daben eine Menge grauer Dampf, der ſich 
als Rus an die. Seiten des Glaſes fehr häufig anz 
feste: die Flamme wurde weit eher fchmächer als 
bey dem vorigen Verfuche, und werlofch nach Ver; 
lauf von 27 Gefunden. 

Darauf wurden gleiche Werfuhe vom neuen 
angeftellet, nur daß ftatt jenes Wachslichts, ein 
brennender Spahn von Tannenholz genommen wurde: 
es erfolgten die nehmlichen Wirkungen, nur dag 
die Flamme des Spahns verhaͤltnißmaͤßig in dent 
folsfauren Gas, weit eher verloſch, als Re 
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Ich habe oben ſchon geſagt, daß die brenn⸗ 
ſtoffleere Salzſaͤure, nur dann Luftſaͤure enthaͤlt, 
wenn der Braunſtein mit luftſauren Erden vers 
unreiniget iſt. Phlogiſtiſche Luft giebt er, wie 
ich ſchon vor mehreren Jahren gezeigt habe **), 
wenn man ihn langſam erhitzt. Es kann ſehr 
wohl ſeyn, daß dieſe in den erſten Portionen des 
Salzgas enthalten iſt, und ſeine Kraͤfte auf entzuͤnd⸗ 

liche 


des Wachslichts, und auch bey weitem ſo gut nicht, 
als die Flamme des Wachslichts darin brannte. 
Vorher ſchon hatte ich einen Verſuch diefer Ark 
mit angefehen, wovon der Erfolg nicht der nemliche 
war: das Wachslicht brannte in dem falsfaurem 
Gas genau und vollkommen eben fo gut, als in ges 
meiner Luft, eher wohl etwas fchlechter als bejler: 
allein es war zu dieſen Verſuchen ein Gas genom— 
men, welches fchun einige Wochen blos zugekorkt 
geftanden hatte. „Hier hatte die Säure, mahrs 
Tcheinlich durch das Anziehen des Phlogiſtons aus 
dem Korke, Waͤrmeſtoff abgeſetzt, ſich in einen ens 
geren Raum zuſammengezogen, und fo der gemeis 
nen Luft den Eintritt durch die Poren des Korks 
erlaubt.“ Denn dag gemeine Luft auch durch die 
aufs Defte verfchoßenen Gefäße eindringen Faun, 
wenn die dephlogikifirte falzfaure Luft ihre Spann⸗ 
fraft verliert; dies haben wir mehr als einmal bey 
der Vermifchung diefer Gasart und des Luftleeren 
flüchtigen Laugenfalges gefehen. Das nähere von 
dieſen, überaus merkwürdigen und helles Licht auf 
a mehrere Probleme werfenden, Berfuchen, werden die 
N Reier demnaͤchſt in den chemifchen Annalen leſen. 
im Novembr. 1790. 
G. S. O. Lafius, 
Ingenieur⸗Lieut. 
) S, chen. Ana. 1786. B. 1. S. 241. 
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fihe Stoffe mindert. Ih frage aber, müßte 
nicht der Braunftein, wenn er anfangs immer 

phlogiftifche Luft neben der Lebensluft liefert, im 
freyen Feuer bearbeitet, Salpeterfäure geben? 
Zu ihrer Entfiehung fordert man nur jene beyden 
Stoffe. Es muͤßte dies wuͤrklich in einer Periode 
der Deftillation geſchehen, wenn. der tödtliche 
Stoff (Azote) ab⸗ und die Lebensluft zunimmt, 
Sa! dies würde fogar bey der Deftillation der 
dephlogiftifirten Salzſaͤure geſchehen muͤßen, da 
dieſe Säure, Hın Arbogaſt zufolge, die Bil 
dung der Luftfäure aus Kohlenftoff und Lebensluft 
nicht hindern kann Man fiehet hier, mit wels 
chen beträchtlichen Schwierigkeiten, die fonft ſo 
klar ſcheinende neue Theorie noch zu Fampfen ha⸗ 
‚ben wird, 

Sch gebe übrigens zu, daß dag phfogiftifche 
Gas das Abweichende der Erfolge unferer Berfuche 
verurfacht haben kann: denn es brennt, wie id 
nachher und noch: fo eben erfahren habe, ein Licht 
wirklich in der. brennſtoffleeren Salzfäure fort. - 
Die Klamme eines Waͤchslichtes iſt aber, felbft in 
dem allerlegten Theile vom Gas, den man aus einer 
Miſchung der Salzfaure und des reinſten Brauns 
ſteins nur erzwingen fann, langenicht einmahl fo 
lebhaft, als in gemeiner Luft, vielweniger lebhaft 
aber als in reiner Luft. Die Flamme wird Plein, 
rörhlih, und das Glas wird mit. einem dicken 
grauen Rauche angefüllt, der- ſich als ſchwarzer 

Rus an die Wände anlegt. Angezündetes Holz, 

vorzüglich aber tannenes, brennt etwas weniger 
De N nee 
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heller und lebhafter als ein Licht, und fest auch 
nicht fo vielen Rus ab *). | 
.. So vielift alfo gewiß, ein Licht, und ein ans 
gezuͤndetes Stückchen tannenes Holz, brennen in 
der dephlogiftifivten Salzfäure fort, Kolgt aber 
Daraus fhon, daß die dephlogaiftifirte Salzfäure, 
Sebensluft, ausgebildete Lebensluft enthält? es 
* Folgt Höchfteng daraus, daß außer der Lebensluft, 
die dephlogiftificte Salzfäure im Stande ift, ent» 
gündete Körper brennend zu erhalten. Sie übers 
geift in diefer Eigenfchaft die Lebensluft bey wei⸗ 
‚tem; fie entzündet feibft Körper, welche die Les 
bensluft nur dann brennend echalten Fann, wenn 
man fie ihr entzündet darbietet. Von diefem großen 
Unterſchiede in den Eigenfchaften beyder Sasarten 
muß es eine Urfach geben: diefe Urſach kann aber 
nicht am Säureftoffe feldft liegen, fondern fie muß 
ihren Grund in der großen Neigung der Säure 
zum Brennftoff haben. Durch diefe ihre große 
Neigung zum Brennftoffe, durch die Vertau⸗ 
ſchung der Wärme gegen Ddenfelben, und 
durch ihre darauf folgende urplöglide Verdich⸗ 
tung, läßt fih ihre entzundende Kraft fo gut er⸗ 
klaͤren, als durch ihren Gehalt an Säureftoff. 
rruͤgen mich meine Altern und neueren Beobs 
achtungen nit: fo ift die — Salz⸗ 
ſaͤure, 


) Dieſe Verſuche, die mit mehreren andern und eini⸗ 
gen, tie ich glaube, wichtigen Entdeckungen genau 
zufammenhängen, werde ich befchreiben: fo bald 
ich fie unter den Augen ſachkundiger Männer wiedera 
Holt habe. 
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fäure, wirklich nichts weiter, als die ihres Brenn⸗ 
ſtoffes beraubte, mit etwas Waſſer innig verei⸗ 
nigte, und durch eine beträchtliche Menge Wärme 
- in Dunftaufgelößte Salzfaure Baſis. Sie erſcheint 
fo lange als Dunft, dis fie den fehlenden Brenns 
ftoff wieder aufgenommen, und die Wärme das 
gegen abgefett hat; fie erhält entzundete Körper 
brennend, entzändet andere, weil fie den Brenns 
ftoffanfihreift. Zum Brennen und Entzünden, 
entzundbarer Stoffe, wird ja nicht durchaus reine 
Luft, fondern nur ein ſchickliches Aufloͤſungsmittel 
des Brennftoffes, und fohnelle Entwiclung von 
Märme erfordert, Beydes kann das dephlogis 
ſtiſirte Salzgas: warum wollen wir denn no 

einen dritten Stoff zu Hülfe rufen, den wir nicht 
dreiſt darin erweiſen fönnen, an 
Hr. Arbogaft fährt fort: „den Einwurf 
‚betreffend, welchen der Verfaſſer der Verwand⸗ 
Schaftstafel des Hrn Lavoiſier gemacht hat, 
‚muß man bemerfen, Daß e8 einen twefentlichen 
Unterfchied unter den Berwandfchaften des Säure: 
ftoffs zur Bafis der Salzfaure giebt. Daß dies 
jenige weit inniger fey, vermoͤge welcher fich dies 
fer Stoff mit der Baſis zu gemeiner Salzfäure 
verbindet, als diejenige, vermöge der, die ges 
meine Salzſaͤure mit Säureftoff überfegt und zu 
brennftoffleerer umgebildet wird. Hr. Lapois 
fier Hat nie gefagt, daß der Säureftoff in der 
legtgenannten Säure fehr innig gebunden ſey; er 
würde durch zu viele Erfahrungen wiederlegtiwers 
den. Er hat nur behauptet, daß, da die gen 
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meine Salzſaͤure bisher noch durch feinen Körper 
zerlegt wäre, der Säureftoff einen beträchtlichern 
Verwandſchaftsgrad mit der ſalzſauren Bafis haben 
müfe, als mit irgend einem andern Stoffe; und 
diefe Schlußfolge bewog ihn, die Bafis der Salzs 
fäure an die Spige feiner Tafel zu fegen. Es 
war uͤbrigens bloße Analogie, die ihn beftimmte, 
den Säureftoff. als Beftandtheil der gemeinen 
Salsfaure anzunehmen, Hr. Berthollet findet 
fid nunmehro bewogen, den legtern Lehrſatz — 
der Säureftoff fey BeftandtHeil der gemeinen Salz⸗ 
faure — zu verlaffen, und zu behaupten, man 
müfe die Salzſaͤure als eine Subftanz anfehen, 

deren Beftandtheile durchaus unbefannt find, 


Ich pflihte Hrn Berthollet hierin gern 
bey, und fehe Die Saljfäure als völlig unbefannt 
nach ihren Beftandtheilen an. Ja! ich hege dies 
felbe Bermuthung von mehreren Säuren und an— 
bern Subftanzen, bie man jeßt ſchon glaubt zerz 
legen und zufammenfegen zu können, Es iftalfo 
auch nur bloße Analogie, wenn ich annehme, die 
gemeine Salzfäure enthalte außer der ihr eigen 
thümlihen Baſis, Brennbares, Wärmeftoff und 
Waſſer. Uebrigens geftehe ich, daß der Einwurf, 
den Hr. Arbogaft, von der größern oder gerinz 
gern Berwandichaft der ſalzſauren Baſis, zumMehr 
pder Weniger des Säurefioffs beybringt, völlig 
gegruͤndet ift, und daß ich diefen Punft überfehen 
habe. Wenn indeß die gemeine Salzfäure feinen 
Säureftoff enthält: fo bleibt der Vorwurf, den 
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ich der Vermandfchaftstafel für diefen Stoff ges 
macht habe, derfelbe, und man wird — durch 
die Eigenfchaft der dephlogiftifirten Salzfäure, 
brennbare Körper zu entzünden, und entzündete 
brennend zu erhalten — gendthiget feyn, die 
Salzfaure Bafis ganz aus diefer Tafel zu verweifen, 
oder ihr eine andere Stelle einzuräumen. 
1,88 giebt uͤbrigens für die Behauptung,‘ 
fast Hr. Arboaaft, „daß die brennftoffleere 
Salzſaͤure mehr Lebensluft ald die gemeine entz 
haͤlt, einen fehr überzeugenden und aͤußerſt eins 
fachen Beweiß. Mean findet diefen in einem der 
Verſuche des Hrn Berthollet; diefer feste 
eine Flaſche, die mit der Auflöfung des dephlogiz 
ftifirten Galzgas in Waffer angefältt war, dem 
Sonnenlichte aus. Es entwicelten ſich eine bes 
trächtlihe Menge Luftblafen, die er fammlete 
und alle Eigenſchaften der reinen Luft (air viral) | 
on ihnen bemerfte. Die Flüfigfeit verlohr bey 
dieſem VBerfuche ihre gelbe Sarbe und Fehrte in 
den Zuftand der gemeinen Salzfäure zurüd *).” 
Eigene Berfuche haben mich von der Richtigs 
feit diefer Bertholletfehen Beobachtung überzeugt, 
und ih habe auf demfslben Wege wirklich Lebens⸗ 
luft aus der brennftoffleeren Salsfäure erhalten; 
ih zmweifele aber an der Beweisfraft dieſes 
Verſuchs, und bin überzeugt, daß Hr. Berthollet 
nad ftrengerer Prüfung der brennftoffleeren Salz⸗ 
fäure mit mir gleicher Meynung feyn wird. Ent⸗ 
hielt 
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hielte die dephlogiftifirte Salzſaͤure wirklich dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft; ſo muͤßte man aus reiner Luft und 
gemeinem Salzgas, dephlogiſtiſirtes zuſammen⸗ 
ſetzen koͤnnen. Nie wird man aber fo dephlogi⸗ 
ftifiere Salgfäure bilden, man wähle nun auch 
eine Proportion beyder Stoffe, welche man will, 
Würde 2) zu ihrer Bildung durchaus Säureftoff, 
oder reine Luft, gefordert: fo Fönnte, wie Hr. 
Gren erinnert, und ich aus eigener Erfahrung 
tweiß, der lange in verfchloffenen Gefäßen geglühte 
und feiner Lebensluft beraubte Braunftein, Feine 
beennftoffleere Säure mit Salzgeift geben. Und, 
warum entwidelt 3) die fimple-Wärme, Feine 
reine Luft ausder wäßrigen brennftoffleeren Salz⸗ 
fäaure? warum erfolgt dies blos durch die Eins 
mirfung des Sonnenlichts? bringt dies etwa 
Stoffe Hinzu, die zur Wiederherftellung der ges 
meinen Säure und zur Bildung der reinen Luft 
durchaus nothwendig find ? 


Nach meinen Erfahrungen, von beren Grund⸗ 
fofigfeit mich zur Zeit nichts überzeugt hat, ents 
hält die brennftoffleere Salzfäure, außer der Salze 
fauren Bafis, Wärmeftoff und Waſſer, eine nicht 
Pleine Menge brennftoffleeren Braunfteinfalf: 
von diefem letztern rührt ihre gelbe Farbe her. 
Setze ich fie dem Lichte aus: fo wird diefer aufges 
nommen und zerlegt. Das Phlogifton des Lichts 
geht an die Säurebafis und ftellt die gemeine Salz⸗ 
fäure wieder Herz an den Braunfteinfalf, und 
macht ihn auflößlich in der gemeinen Säure, ar 
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daher entftehet Zarbefofigkeit und die gemeine 
Säure; — und der Wärmeftoff. des Lichts *) 
verbunden mit dem Wärmeftoffe der brennftoff- 
leeren Säure, vereinigt fih mit einem Theile 
des Waflers, und bildet die reine Luft **), 


(Die Fortſetzung folgt) 


2 Ach werde unten die Gründe angeben, warum ich 
das Licht für eine Zuſammenſetzung aus A 
und Wärnte anfehe. 


*5) Daß ſchon bloßes Sonnenlicht und Waſſer Bebends 
Iuft zu bilden im Stande find, dafür bürgen mir, 
außer eigenen Werfuchen, die Berfuche des Hrn 
Ingenhouß, die er mit Waffer mit ur& ohne 
Pflanzen; die Verfuhe Senebiers, die diefer 
mit Waffer und Pflanzen; Thomſons die er mit 
Waſſer, thierifchen und Pilaizenftoffen; und Schee; 
lens, die er mit der Salpeterfäure im Sonnen; 
lichte anftellte. Bey allen diefen Werfuchen kam 
reine Luft zum Vorfchein, die doch wohl nur aus 
dem Waſſer und dem Lichte entfprungen ſeyn Fan: 
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Ehemiſche J—— des Goliziſchen 
Bergoͤhls; vom Hrn von Martinovich 
Prof. der Phyſik in Lemberg. 


Wir haben in verſchiedenen Gegenden, beſon⸗ 
ders unweit der — Gebuͤrge eine 
Menge von Bergoͤhl. In Pokutien bey einer 
Salzkoktur unweit Kaluſch iſt ein Thal, in wel⸗ 
chem ſich ein Ueberfluß von dieſem Oehle verſam⸗ 
melt, deſſen Farbe dunkelbraun iſt, und ſich durch 
die Luft gar nicht andert. Dieſes Oehl hat einen 
durchdringenden und unangenehmen Geruch, der 
ſich aber in einer Zeit von zwey Monaten ſo ver⸗ 
liehrt, daß man es im Laboratorium durch den 
Geruch nicht mehr wahrnehmen konnte. Ich 
nahm von dieſem Oehle 2 Unzen, ſtellte es in 
einem Glaſe unter eine auf Waſſer geſtuͤrzte Klocke, 
und ſetzte dieſe Geraͤthſchaft den Sonnenſtrahlen 
aus. Nach 24 Stunden fand ich die unter Ser 
Klocke befindliche Luft um 35 vermindert, und 
fomohl zum Athemholen, als au zum Verbren— 
nen der Körper ganz unfähig. Der Ruͤckſtand 
des Bergoͤhls wurde um Io Gran leiter, und 
die phlogiftificte Luft unter der Klocde, murde 
durch miederholtes Schütteln zerfegt: die Luft 
fäure verband ſich mit dem im Gefäße befindlichen 
Waſſer, das übrige war eine aus gemeiner und 
entzundbarer Luft beftehbende Mifhung. Das 
Waſſer hat auch den unangenehmen Geruch des 
Bergoͤhls angenommen. Die .eigenthümliche 
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Schwere, die ib genau befiimmte, verhielt fi 
zur Schwere des Waſſers, wie 0,943: 1,000, 
Ich fuͤllte hernach eine Retorte bis auf die Hälfte 
‚mit diefem Bergöhle an, feste an diefe eine Vor⸗ 
lage, ohne fiesan jene anzukuͤtten. Die Retorte 
brachte ih in ein Sandbad, und fo fing dur 
anhaltendes Feuer die Deftilfation des Bergoͤhls 
an: anfangs ging etwas vom Waſſer ohne Ges 
fchmad und Geruch in die offne Vorlage hinüber, 
gleich darauf folgte aber eine elaftifhe, und den 
Geruch des Bergoͤhls mit fich Führende luftartige 
Fluͤßigkeit. Um mid zu überzeugen, zu welcher 
Luftart fie gehöre, ſteckte ih ein brennendes Stuͤck⸗ 
chen Holz indem Hals der Retortes diefes wurde 
augenblidlich ausgeldfcht, und die Luftart zuͤndete 
fih mit einem heftigen Knalle an, fo daß ich fie 
kaum dur Verftopfung der Mündung auslöfchen 
konnte. So wurde ich überzeugt, daß dieſe Luft⸗ 
art, eine wahre entzuͤndbare Luft ſey. Da nun dieſe 
ſich ſchon vom Bergoͤhle geſchieden hatte; ſo kam 
nach und nach in Geſtalt eines dichten Rauches die 
Naphtha des Bergoͤhls zumVorſchein; ein Theil dies 
ſesRauches verbreitete fich im ganzenkaboratorium, 
indem die Vorlage wegen der großen Schnellkraft 
dieſes Dunſtes offen ſeyn mußte. Dieſer Dunſt 
zuͤndete ſich oͤfters an, und ich hatte viel Mühe 
ihn auszulöfhen. Der andere Theil verfammelte 
ſich aber in der Vorlage, und verwandelte fich 
bald in ein fehr zartes, durchſichtiges orange⸗ 
farbnes Dehl, welches ich die aͤtheriſche Naphtha 
‚nenne, indem es durch die zweyte Deitillation 
Ehem: Ann. 1791. B. 1. St. & ans 
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ganz verfliegt. Sie hatte den Geruch des Berg⸗ 
oͤhls, und ibre eigenthümliche Schwere verhält 
fi zu jener ded Waffers, wie 0,811: 1,000, 
Dusch Fortſetzung dee. Deftillation ging hernach 
ein mehr dunfelgelbes Oehl in die Borlage Hinz 
über, diefes Oehl hatte auch den durchdringenden 
Geruch des rohen Bergoͤhls, und die Schwere 
verhielt fih zum Waffer wie 0,867:1,000. Zus 
letzt erhielt ih ein fehr dies und dunkelbraunes 
Oehl, welches beynahe ın allem, dem unzerfegten 
rohen Bergdhle Ahnlih war, nur war es viel 
dicker, und ſchien etwas fehwerer zu ſeyn; denn 
die Schwere deſſelben verhielt ſich zur Schwere 
des Waflers wie 0,961:1,000. Die ganze Zeit, 
da, fomohl die erfte ald auch die ziveyte Naphthe 
in die Vorlage überging, entband fich ſtets eine 
mephitifche Luftart, fie Löfpte nemlich ohne fich 
zu entzuͤnden das Licht aus, und da fie die Faf- 
mustinftur etwas roth färbte, wie auch) den Kalk 
aus dem Kalkwaffer, wiewohl wenig niederfchlug, 
fo glaubte ich berechtigt zu feyn, zu fihließen, daß 
diefe Luftart größtentheils eine Luftſaͤure fey; fie 
führte aber auch den Geruch des Bergoͤhls mit 
fib. Ueberhaupt ift diefer Geruch mit jedem 
flüßigen Theile, den man von dem Bergoͤhl ſchei— 
det, fo genau verbunden, daß ich ihn auf Feine, 
Art vertreiben konnte. Ich vermuthete anfangs, 
daß die Bergöhlnaphthe aus Mangel einer hin- 
länglichen Luftfäure den- unangenehmen Geruch 
äußere, ich behandelte alſo dieſe, wie man die 
perborbenen Pflanzenöhle zu behandeln pflegt, 
ich 
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ich ſaͤttigte nemlich einen Schwamm mit der Alaun⸗ 
aufloſung, und ſchuͤttete darauf einen fein zepul⸗ 
verten Kalk. Da ſich alles diefes auf Den Boden 
eines Glaſes befand, fo goß ich gleich Darauf die 
Bergoͤhlnaphthe; die Luftſaͤure entdand ſich nach 
und nad, Die tuftblafen gingen bis auf Die Ober⸗ 
fläche der Naphthe, und nach der geendigten Ente 
Dindung der Luftfäure , fand ich die Naphthe uns 
verändert, Da diefe Naphthe fonft alle Eigen 
haften eines Pflanzenöhls befikt, fo vermuthe 
id, daß die Beftandtheile derfelden entweder mit 
einer fein zertheilten Bitterfalzerde, oder aber 

mit einem harzigten Weſen fehr feſt verbunden 
ſeyen. Er fiel mie bey diefer Arbeit noch eine 
Frage von größerer Wichtigfeit ein: od nemlich 
Die entzundbare Luft, welche bey der Deftillation 
diefes Bergoͤhls fih gleih anfangs entbindet, von 
der darauf folgenden Luftſaͤure wefentlih unters 
ſchieden fey? mich duͤnkt, daß diefe die. wahre, 
‚mit größerer Menge des brennbaren Wefeng vers 
bundene Luftfäure fey, denn duch die Wärme 
wird das in der Netorte befindliche Bergöhl er» 
hist, und die Luftfäure fammt einer Menge des 
Phlogiſtons ausgetriedben, duch diefen Brenn 
ftoff erhält die in Freyheit gefegte Luftſaͤure ihre 
zue Entzündung nöthige Fähigkeit, und in Be 
ruͤhrung mit der gemeinen Luft die abknallende 
Kraft, fie verliehrt zugleich durch die Verbindung 
mit Phlogiſton ihre eigenthuͤmliche Schwere, und 

wird viel leichter als die gemeine Luft, in ſo fern 
die Maſſe der Luftſaͤure durch das Phlogiſton jetz 
€ a theilt 


theilt wird, und folglich ihre Dichtigkeit verlieh⸗ 
ret. Sobald der größte Theil des in dem Berg: 
ohle befindlichen Phlogiſtons durch die Waͤrme 
getrennet iſt, ſo erſcheinet die noch ſich entbindende 
Luftſaͤure in ihrer mehr eigenen Geſtalt, ſie ver⸗ 
liehrt nemlich die Entzuͤndbarkeit, die Eigenſchaft 
zum Abknallen, und wird mehr dicht, folglich 
ſchwerer. Könnte man die Luftſaͤure durch Berz 
mifhung mit brennbarem Weſen in entzuͤndbare, 
und diefe durch Trennung vom Phlogifton in Lufts 
faure verwandlen, fo würde dieſe meine Hypos 
thefe alle Eigenfchaften eines ausgemachten Satzes 
erhalten, und dann. bliebe noch die Natur der 
Luftſaͤure ein Räthfel. Nun aber näher zur Hauptz 
ſache: als ih fah, daß fich das letzte obenermähnte 
Oehl nicht mehr aus dem Sandbade abziehen laffe, 
fo.fegte ich die Retorte auf das bloße Kohlenfeuer, 
vermehrte Diefes beynahe bis zum Glühen der 
Retorte, und nachdem ich auf ‚diefe Art das 
dicke Bergöhl ganz aus der Ketorte in die Vor 
lage getrieben hatte, fo blieb in der Retorte eine 
Fohlenartige trockne Maſſe. Diefe hatte eine ſehr 
dunfelblaue glänzende Farbe, ließ ſich ſehr leicht 
zum Pulver ſtoſſen, der Magnet zog dieſes nicht 
im geringſten an fich, die Vitriol-, Salpeter—, 
Salz-, Flußſpath-, und Arſenik-Saoͤure wirkten 
auf dieſes nichts, einige Theilchen fielen zu Boden, 
einige — kleine ſchwammen auf der Oberflaͤche 
der Saͤure Dieſe kohlenartige Maſſe roch nur 
wenig — dem Bergöhle, und da ich: 6o Gran 
dieſer Maſſe in einem Fleinen Schmeljtiegel Der 
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Gluͤhehitze ausſetzte, fo fing fie anfangs auf der 
- Dberfläche zu brennen an, bald darauf loͤſchte 
aber die blaue Flamme aus, die Maffe wurde 
glühend, und in diefem Zuftande nahm ich fie 
vom Feuer, ließ fie Falt werden, und fand, daß 
fie den Bergöhlgeruch ganz verlohr, und da das 
noch in diefer Fohlenartigen Maffe befindliche Berg⸗ 
oͤhl gänzlich durch das heftige Feuer zerftörer 
wurde, fo nahm fie beynahe um 33 Gran am Ges 
mwichte ab; fie Fonnte aber doch zur Aſche nicht 
verbrannt werden. : Aus allen diefen Verfuchen 
ſchloß ih, daß diefer Fohlenartige Ruͤckſtand aus 
feinen, und mit brennbarem Wefen innigft vers 
knuͤpften Kieſel beftche. Ich wurde in meiner 
Vermuthung noch mehr verſtaͤrkt, indem es mir, 
durch eine, aus feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze, und 
dieſem Fohlenartigen Ruͤckſtande beſtehende, Mi⸗ 
ſchung mittelſt des Feuers eine glasartige Maſſe 
hervorzubringen, gelungen iſt. Vergebens ver⸗ 
ſuchte ich auch aus Alaun und dieſer kohlenartigen 
Maſſe nach Hrn Spielmanns Vorſchrift einen 
Pyrophorus zu verfertigen; denn obſchon ſich auf 
dem Halſe der Phiole etwas vom Schwefel verſam⸗ 
melt hatte, fo entftand doch Feine blaue Flamme, 
ih mußte Daher die Arbeit aufgeben, und nach> 
dem die Phiole, in welcher ich dieſe Arbeit unters 
nahm, abgekuͤhlt war, fo fand ih, daß fich die 
vermifchten Theile gar nicht vereinigten. Mich: 
Dünft alſo, daß diefe Fohlenartige Subſtanz ent> 
' weder weniger vom brennbaren Wefen, als die 
gemeinen Holzfohlen, in fich enthalte; oder aber. 
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daß die Grundtheile dieſer Maffe viel ftärfer "daß: - 
Phlogiften, als das Laugenſalz in der Holzfohfe 
anziehen. Yun fing ic die, durch Deftillation ers 
haltene Bergöhlnaphthe zu unterfuchen an: fie 
brannte mit einer etwas blauen Flamme, und: 
vielem Rauche ohne etwas zu hinterlaffen, in der, 
freyen Puft dampfte fie merflih ab, erhielt auf: 
der Oberfläche ein zaaͤhes Häutchen, und Die Farbe 
wurde dunfler, die Maſſe dicker, und folglich die 
eigenthümliche Schwere groͤßer, der Geruch war 
auch nicht mehr fo durchdringend. Unter einer 
Ölode, welche umgeſtuͤrzt in einer mit Waffer 
engefülten Wanne ſtand, und zu verfchiedenens 
malen mit Luftfäure, entzündbarer Luft, mit des 
phlogiftifirters oder Lebensluft angefullet war, 
äußerte fie folgende Erſcheinungen: die Luftfäure, 
nachdem ein Theil derfelben vom Waſſer verſchluckt 
wurde, ſchien etwas getödtetz denn - fie färbte 
nicht mehr fo gut die Lackmustinktur. Die ents. 
zundbare, und Salpeterluft wurden nit veraͤn⸗ 
dert, wohlaber die dephlogiftifirte Luft, Die etwas 
mehr als die gemeine Luft vom brennbaren Stoffe 
erhielt, welches ich leicht durch den Eudiometer 
mit der Salpeterluft beftimmen fonnte, Sie hieß: 
fi in feiner Säure auflöfen, mit Weingeift und 
Pitriolfäure abgezogen, wurde fie zu einem Ges 
menge, das theils nach dem Weingeiſte, theils 
nach der Bergoͤhlnaphthe roch. In einem 155 Gr. 
der Kaͤlte unter dem Gefrierpunkte bed Reaumuri— 
fben Thermometerd wurde die Hälfte in Eis vers 
wandelt, dieſes hatte gar Feinen Geruch; fobald 
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es aber in der Wärme fläßig wurde, kam auch 


der Geruch zum Vorſcheine. Diefer Durch die Kälte 


in Eis verwandelte Theil der Bergöhlnaphthe wer 


dünner, als der Ruͤckſtand; er wurde auch duch 
einen Grad der Wärme des fiedenden Waſſers 
ganz zerftreut. — Nun etwas vom Augen des 
Bergoͤhls. ME ih im Jahre 1787 die Farpatis 
fen Sebürge durchreifete, und die dortigen Wal- 


dungen bis an die ungarifhen Gränzen, bey der 


- Einrichtung der Steuerregulirung aufnahm, vers 
breitete fih in diefer Gegend unter den Schaafen 
eine Saulungsfranfheit. Da ich wußte, daß die 
Hauptbeftandtheile des Bergoͤhls die Luftfäure 
und der brennbare Stoff find, und daß dieſer fich 
durch die Magenhitze von der Luftfäure Teicht 
trennen Fönne, und ſchon dadurch die Luftfäure 
ihre gute Wirkung habe: fo ließ ih den Schaafen 
zwey Pillen, welche aus Mehl mit einer Drachme 
Bergoͤhlnaphthe vermifcht zufammengefegt waren, 


fruͤh und des Abends geben; binnen 5 bi86 Tagen. 


wurden die meiften gefund. Ich ließ ein Stüd 


Holz, welches ih mit dem Bergöhle angeftrichen. 


babe, zwey Jahre im Waffer liegen, und fand, 


daß dieſes ihre Feftigkeit ganz behielt. Eben fo 
kann im Waſſer, oder in der Luft ein mit diefem 


Dehle angeftrichenes Stud Eifen nicht roften. 
Zur Bereitung des Leders wird ed unweit Lemberg, 
anftatt des aus Rußland fommenden Birfenöhls 
gebraucht. Einen Firniß konnte sch aus der Berg: 
oͤhlnaphthe, meil dieſe im Seuer verfliegt, nicht 
verfertigen, 


nr 
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Beobachtungen und Berfuche uber den 
Menafanite, einen in Cornwall gefunde- 
nen magnetifchen Sand; vom Hrn 
William Gregor *). 


1, ‚Diefer Sand wird in arofer Menge 
In einem Thale des Kirchſpiels 
Menakan in der Grafſchaft Cornwall gefunden, 
Durch diefes Thal fließt ein Bad, deffen Haupt: 
quelle in den Thaͤlern von Gonhilln iſt. Der. 
Sand ift fhwarz, und hat dem Aeußern nad, 
einige Aehnlichkeit mit dem Schiefipulner, Seine 
Körner find von verfchiedener Größe, haben aber 
feine beftimmte Figur. Er ift mit einem andern 
ſchmutzig⸗ weißen Sande vermiſcht, deffen Körner 
viel feiner find, Die fpesififche Schwere des, 
von dem andern durch ein Sieh gereinigten, ſchwar⸗ 
zen Sandes, war nach der Methode des Hın de 
Lugart, zum deſtillirten Waffer, = 4427 
Er läßt fich leicht zu einem feinen Pulver zerrei⸗ 
ben, und iſt magnetiſch. 
F. 2. Ein Gran von dieſem Sande, der 
Flamme des Loͤthrohrs ausgefegt, Eniftert nicht, 
| Seine 


Hr, Gregor hatte die befondre Gefaͤlligkeit, mie 
diefe Abhandlung, zur Einrücdung in die Annalen 
in Manufeript zu überfenden, welche ich aus dem 
Englifchen (von meinem älteften Sehne, Carl) übers 
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Seine Farbe wird, nachdem er vorher roth ge⸗ 
gluͤhet iſt, beym Erkalten etwas heller. Wird 
etwas weniges von dem Sande zu einem geſchmol⸗ 
genen Kügelchen vom microcosmifchen Salze hinzu 
gethan, fo hat dies Feine augenfheinlihe Wir⸗ 
fung aufihn. Diefer Fluß ziehteine grüne Karbe 
heraus, die, wenn fie kalt wırd, verſchwindet 
Die Erſcheinungen bleiben dieſelben, men mag 
nun den Fluß dem äußern oder innern Theile der 
blauen Slamme augfegen, Wenn etwas von dem, 
zu einem feinen Pulver geriebenen Sande, mit 
microcogmifben Salze vermifcht wird, fo wirft 
der Fluß ftärfer auf ihn; er wird, fo lange er 
heiß ift, geüiner, nimmt aber beym Kaltwerden 


. eine braune Farbe an, und die unaufgelößten 


Theilchen bleiben als weiße Sloden an dem Salz⸗ 
kluͤmpchen hängen, ) 
Borar loͤßt dieſen Sand augenſcheinlicher auf, 
and zieht eine hoͤhere gruͤne Farbe heraus, die 
ſich aber bald in eine braune verändert, | 
3. (A) 100 Gran, eine Viertelftunde 
der Rothglühehige ausgeſetzt, nahmen beynahe 
einen Stan am Gewichte zu. In einer noch ftärs 
‚fern, zwey Stunden fortgefegten Site, finterten 
die 100 Ör,in der Form des Bodens des Schmelz⸗ 
tiegels zufammen, und nahmen 15 Gran am (der 
wichte zu; und in einer geringen dreyftändigen 
Rothglühehige2t Gr. Die fchwarze Farbe diefes 
Sandes beränderte fh durch die Kalzination in 
eine braune, 
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(B.) Etivas von dem jerftoßenen Sande mit’ 
viermal fo vielem Salpeter vermifht, und roth 
geglühet, machte Feine Detonationz; es zeigten 
fih aber dabey einige Spuren von der Öegenmwart 
des Braunfteinsd. (C.) Eine Unze von diefem 
Sande mit 2 Unzen firem vegetabilifchen Alkali 
vermifcht, ſchmolz bey einer Kothalühehige in 
einem eifernen Schmelztiegel zu einer olivenfarz 
bigen Maffe zuſammen. Das auflöslihe wurde 
vom deftillirten Wafferaus gezogen. Die, in diefe 
Lauge hineingetroͤpfelte Salpeterfäure ſchlug eine 
weiße Erde nieder, Die ohngefaͤhr 12 Gran wog. 
Diefe Erde hatte Feine von den Eigenſchaften des 
Wolframkalkes und der Mofsbdäne (D) Weder. 
kauſtiſch fluͤchtiges, noch fires Alkali Hatten einige 
Wirkung auf diefes Mineral. 


$. 4. 100 dran von diefem, zu feinem Puls 

ver geriebenen Sande, wurden in eine $lafche ges 
ſchuͤttet, und mit deftilirtem Waller übergoffen. 
Man feste das Gefäß Stunden in Digerirwärme, 
“und ließ zulegt das Waſſer ohngefähr eine Viertel: 
ftunde fieden. Ob man gleich die Fluͤßigkeit einige 
Stunden unverändert ftehen ließ, fo bemerfte ich, 
daß fie doch noch immer das truͤbe Anſehn von 
Cacao: oder Milch-Chokolate Hatte. Sch goß fie 
auf ein Filtrum; fie ging duch das Papier in 
demjelben Zuftande einer Emulfion duch, ohne 
ein Pulver auf demfelben zuruͤckzulaſſen. Ich 
goß noch mehr deftillivteg Waffer auf den zuruͤck⸗ 
bleibenden ſchwarzen Sand, Digeritte ihn, und 
lich 
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ließ ihn wie vorher ſieden. Dieß bewirkte bald 
dieſelbe Truͤbigkeit. Dieß goß ich ab; wieder⸗ 
hohlte auch dieſe Operation verſchiedenemale, bis 
das Waſſer nichts mehr annehmen wollte. Nun 
trocknete ich den ruͤckſtaͤndigen ſchwarzen Sand, 
und rieb ihn in einem Moͤrſer zu einem feinern 
Pulver, digerirte und ſiedete deſtillirtes Waſſer 
daruͤber; fand aber, daß ich es voͤllig klar ab⸗ 
— konnte. Dieß Reſiduum wog ohngefaͤhr 
863 Gran, fo daß das Waſſer 133 Gr. aufgeloͤßt 
hatte, die in anderer Rüdfiht von dem Ruͤckſtande 
nicht verfehieden zu feyn ſchienen. (B) Dieſe 
Emulfion wurde in verfchiedenen Tagen nicht Klar, 
‚aber am Ende der Woche fing die Wolfe am Boden 
des Gefäßes, in dem die Fiüßigfeit fand, an, 
etwas dunkler zu werden; die Slüßigfeit auf der 
Oberfläche hatte eine Dpalfache, Nach beynahe 
14 Tagen ging fie ald Emulfion dur das Filtrum. 
Sie ändert die Farben des Lackmuſes oder Brafis 
lienholzes nicht; auch bemirften die in dieſelbe 
getröpfelten Auflöfungen vom figen und phlogiftis 
firten Alkali, falpeterfaures Quedfilber und Galls 
äpfeltinfiur feinen Niederfhlag. Die Bitriols 
fäure macht, wenn fie hineingetröpfelt und mit 
ihr gefiedet wird, die Emulſion durchſichtig; die, 
wenn diefe Mifchung bie zur Trockniß abgedampft 
wird, eine blaue Zarbe erhält. (C.) Ich behans 
deite etwas, 3 Stunden lang Falzinirten Sand, 
mit deftillietem Waffer, aber es Tößte fich kr 
von dem Pulver darin auf, 
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$. 5. Reine, über dem feingeſtoßenen Sande 
gefiedete Salpeterfäure, hatte nur geringe Wir: 
fung darauf, und zog nur einen Fleinen Theil 
Eifen heraus. Salz- und Bitrio- Säure in die 
falpeterfanre Yuflöfung geteöpfelt, bemirften 
feinen Niederſchlag. (B) Reine - Salzfäure, 
über den Sand deftilfiet, loͤßt den martialiſchen 
Theil auf, und zerfiöhrt deffen ſchwarze Farbe, 
es.bleibt aber ein großer braunroͤthlich gefärbter 
Theil des Minerals unaufgelößt zucif. Wenn’ 
man das Waffer, mit dein der Rüditand ausge: 
fügt ift, einige Stunden darüber ftehen läßt, fo 
nimmt e8 eine DOpalfarbe an, die nicht durchfichs 
tig wird. Aus zwey Theilen Salpeter- und einem 
Theile Salz: Säure. befichendes Königsmaffer hatte 
nur eine fehr geringe Wirfung auf diefen Sand, 
Drey Unzen über diefen Sand deftillirt, änderten: 
feine Farbe nit, und. das unaufgelößte ſchwarze 
Yulver wog 883 Gr. Eine Aufldfung von Eifens 
Vitriol, die auf das, was vom deftillirten Waſſer 
ausgejogen war, getroͤpfelt wurde, bewuͤrkte 
eben fo wenig einen Niederſchlag, als die Auflds 
fung vom Salmiak irgend eine Beränderung her⸗ 
vorhrachte. 


$. 6. Vitriolſaäure, mit wenigem deſtillirten 
Waſſer verdünnt, und in einem ſolchen Verhaͤlt— 
niffe auf dem gepufverten Sand. gegoffen, daß 
dieſer nicht zu flüßig wurde, bis zur Trockenheit abs 
gedampft, farbte vie Maffe dunkelblau; der Zuſatz 


eines kleinen Stuͤckchen Zuckers verhuͤtete weder 
die 


die Farbe, noch zerfiöhrte es fie Wenn jene 
vorläufig einige Stunden Falziniet wird, ſo ent⸗ 
ſteht die blaue Farbe nicht; wird die Saͤure in 
zu großer Menge hinzugeſetzt, ſo nimmt der zu⸗ 
ſammengeſinterte Sand die Form des Bodens von 
dem Gefäße an, und dadurch wird die Aufloͤſung, 
verhindert : (B) Setzt man Waſſer zu der blaus 
gefärbten Maffe, fo erzeugt fih nad und nach 
auf der Hberfläche des Pulvers eine gelbe Karbe. 
‚Bird das Gefäß gefhüttelt, fo bleiben blaue 
Woͤlkchen in der Fluͤßigkeit ſchweben, welche grauer 
wird, fo wie die Auflöfung ftatt findet. (A) Die 
Fluͤßigkeit wied zuletzt ſtark gelb gefaͤrbt. Wenn 
die gelbe Aufloͤſung abgegoſſen, mehr Vitriolſaͤre 
von dem unaufgeloͤßten Ruͤckſtande abgezogen, 
und der aufloͤßliche Theil durch deſtillirtes Waſſer 
ausgezogen wird, fo wird die Aufloͤſung hellgel— 
ber, und der Rüdftend hellblauer. Iſt alles 
Eifen aufgelößt, fo verliehrt die Auflöfung die 
Farbe, und das zurücbleibende Pulver wird weiß. 
Je weiter man in der Operation fortfährt,, defto 
weniger wirft die Säure, Wenn das weiße Puls 
ver Falginiet ift, erhält es eine braunroͤthliche 
Farbe, und loͤßt ſich leichter in der Saͤure auf. 
Durch wiederhohlte Kalzinationen und oͤfteres 
Abziehen der Vitriolſaͤure, wird der Sand zuletzt 

voͤllig zerſetzt. Dann bleiben wenige Koͤrner von 
Kieſelerde uͤbrig, die nur eine zufaͤllige Beymis 
fhung zu feyn ſcheint, indem der Rüdftand in 
dem Berhältniffe abnimmt, in welchem der Sand 
äuerft von heterogenen Theilen befrepet if 
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N Denn die Vitriol- Yufldfung geſiedet 
wird, fo wird fie bald trübe, indem fich ein weißes 
Pulver abfondert, das nah und nah zu Boden 
‚fällt; ſo daß die Klüßigfeit ganz davon abgegoſſen 
werden fann, Ich fand, daf die Menge des Puls 
vers, nach der Menge der, in der Yuflöfung 
überfhüßigen Säure verfchieden ift, teil dieſe 
wieder einen Theil davon auflößt. Gewöhnlich 
beläuft es fih, wenn e8 vocher einige Minuten 
eoth geglüher hat, auf 26:29 Gran im 100. 
Wird es eine Viertelftunde geglühet, fo wird es 
braunröthlih, und verliehrt einige Grane am 
Gerichte. (B) Ich Habe diefes, hinlaͤnglich mit 
deftillivtem Waſſer ausgefüßte teeife Pulver in 
einer Auflöfung vom vegetabilifchen firen Alkali 
gefiedet, Fonnte aber weder vitriolifirten Wein⸗ 
ftein hervorbringen, noch die Gegenwart der 
Hhosphorfäure, wie in dem Kalke des Waffers 
eifens entdecken. (C) Andre Verfuche haben 
mich überzeugt, daß die Auflöfung allen den Kalk, 
der in ihr enthalten iſt, durch das Sieden nicht 
falleulaffe. Da der weiße Kalk durch das Sieden 
‚abgefondert wird, fo wird der Weberihuß der 
Säure vermehrt, und die Auflöiung dadurch ges. 
[hit gemacht, den zuruͤckbleibenden Kalk mit 
‚größerer Stärfe: aufgelößt zu erhalten, Denn, 
wenn eine Auflöüfung vom vegetabilifhen Alkali 
‚hineingetröpfelt wird, fo erzeugt ſich zuerft ein 
‚weißer, und hernad ein, dem Eifen eingenthims 
licher grüner Niederſchlag. (D) Wenn eine Auf⸗ 
idſung vom vegetabiliſchen Alkali in eine Vitriol— 

aufloͤ⸗ 
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aufloͤſung dieſes Sandes getroͤpfelt wird, welche 
keinen ihrer Beſtandtheile durch das Sieden hat 
fallen laſſen; fo ſondert ſich, ehe das Eiſen nie⸗ 
dergeſchlagen wird, ein weißes Pulver ab. Dieß 
hat dieſelbe Beſchaffenheit, als das vorige, und 
alfo auch dasjenige, welches ſich beym Sieden 
abſondert. Es iſt mit etwas Eiſenkalk vermiſcht, 
und von dem weißen Kalke faͤllt etwas mit dem 
gruͤnen Eiſen-Niederſchlage, zu Boden. (E) Der 
weiße Kalk, den fixes Alkali präcipitiet, macht 
zuerſt mit Säuren Fein merkiiches Aufbrauſen. 


$. 8. (A) Sm eine Heine Flaſche goß ih 
‚etwas von der.gelben Vitrivlauflöfung ($. 6. B.) 
and teopfte eine Auflöfung von phlogiftificten Als 
Falı dag nah Scheelend Methode, duch Nies 
Derichlagung Des Salzes vermittelft des Alkohole, 
„bereitet war). hinein. Nun wurde zuerft das 
" Berlinerblau präcipitiet, tworauf ein grüner Nies 
derfchlag folgte. Ich ließ die Klafche ftehen, und 
die beyden darin gebildeten Präcipitate einige 
Tage in derfelben liegen, Wird die Flaſche ge 
ſchuͤttelt, fo prädominirt die blaue Farbe. (B) 
Aus einer gewiffen Quantität der Vitriolauflöfung 
dieſes Sandes, ſchlug ich alles nieder, welches 
ſich duch phloaiftifirtes Alkali präcipitiren ließ. 
Die klare Flüfigfeit hatte durch das Sieden eine 
- geünlihe Farbe angenommen; von dem grünen 
Praͤcipitate wurde etwas mehr abgefchieden,, das 
ih im Waſſer aufloͤßlich fand. Eine Aufloͤſung 
vom — Alkali ſonderte einen kleinen Theil des 
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Kalkes ab, det, da er i ch mit der Säure des 
BHerlinerblaus verbunden hatte, im Waſſer aufe 
idßbar wurde. (C) In dieſer Auflöfung Fonnte 
ich feine Erde entdeden, 


HER RE ar — von Inder gelben —— 
fung ($. 6.B.) legte ich eine polirte Cifenplatte, 
und feste das Gefäß in Digerichige. Die Säure 
griff bald das Eifen an, und der Geruch der ins 
flammablen Luft: war fehr deutlich zu unterfcheiden. 
Je meiter die Auflöfung fortging, deſto dunkler 
wurde fie an Farbe, und nahm zuletzt die des Ports 
weins an. Die Farbe dieſer Tinktur iſt, je nach⸗ 
dem ſie mit Waſſer verduͤnnt wird, und auch nach 
Berhaͤltniß der Zeit, die fie über dem Eiſen ges 
itanden hat, verſchieden. Unter einigen Umftäns 
den nähert fie fich mehr dee blauen, ale der Pur⸗ 
purfarbe; was aber hievon die Urfach fey, bin 
ich zu entdecken, nicht im Stande geivefen, Die 
Tinktur tft, zuecft wenn fie fich erzeugt, ſtets pur⸗ 
purfarben. Ich goß von der eifernen Matte 
den größten Theil einer Hohen Purpurfarbe ab, 
fo daß nur ein: Fleinee Theil des Eiſens mit der 
zuruͤckgebliebenen Slüßigfeit bededt war, Da ich 
am folgenden Morgen die Flaſche unterfuchte, fand 
ich den Theil der Platte, der der Luft ausgefent 
geweſen war, mit einer Ocherrinde bedeckt. Ich 
goß deſtillirtes Waſſer darauf, und erhielt eine, 
ſchoͤn blaugefaͤrbte Tinktur. (B). Eine eiſerne 
Platte verwandelt die gelbe Aufloͤſung, wenn dieſe 
* A nicht ausgeſetzt wird, in. eine Boch > purs 
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purfarbene, aber dieſes Phänomen geſchieht nicht 
ſo geſchwind. 

$, 10. (A) Nachdem ich geſehn hatte, mie 
fi dieſe fhöne Amethyſt⸗-Farbe erzeugt, fo bes 
muͤhte ih mich, ausfindig zu machen, mie man 
fie verhüten oder aufheben könnte. Zu dem Ent⸗ 
zwecke wurde ein Stuͤck Zuder und eine Eifenplatte 
in ein Gefäß gelegt, worin etwas von der gelben 
Auflöfung war; aber dem ohnerachtet erzeugte 
ſich wie vorher die Purpurfarbe. Eben fo wenig 
Fonnte ein Stuͤck Zuder die Amethpftfarbe einer 
Tinktur zerftöhren, die ohne das Hinzuthun defr 
felden gemacht war. (B) Auf etwas von dem 
3 Stunden lang kalzinirten Sande goß ih Bitriols - 
fäure, und erhielt eine Auflöfung. Hierzu legte 
ich eine Eifenplatte, und nad langer Digeftion 
erzeugte fih eine ſchwache Purpurfarbe. Eben 
diefe Schwachheit der Karbe, und die zu ihrer 
Erzeugung gebrauchte Zeit, laffen einigermaßen 
vermuthen, daß eine längere Kalzination Die Ente 
ſtehung der Farbe gänzlich verhäter, aber ich wurde 
verhindert, diefe Vermuthung durch Verſuche 
zu beftätigen. (C) Etwas von der Amethyſtfar—⸗ 
benen Tinftur fing, da fie von der Eifenplatte abs 
gegoſſen, und der Luft ausgefegt wurde, an, in 
9 oder so Tagen ıhre fehöne Farbe zu verlieren, 
und eine bräunlihe anzunehmen. Gin andrer 
Theil von derfelden Tinftur, die in einer wohl 
verftopfen Flaſche aufbehalten wurde, behielt eben 
fo lange ihre Purpurfarbe bey. (D) Zu einem 
Aheile der purpurfarbenen Tinftur fegte ich einen 
Chem: Ann. 1791. 8.8. BD  Ülsinen 
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kleinen Theil ſchwarzen Braunſteinkalt, und ſchuͤt⸗ 
telte die Flaſche, wodurch die dunkle Amethyſt⸗ 
farbe bald gaͤnzlich zerſtoͤhrt wurde. Ein, mit 
dem Braunfteine zugefehtes Stuck Zucker verhütete 
die Zerftöhrung dee Farbe nicht. (E) Salpeters 
faure in die purpurfarbene Auflöfung getröpfelt, 
zerftöhrte ihre Farbe, obgleich nicht fo ——— 
als der gunlallliann 


— (A) In eine Portion der Purpur⸗ 
farbenen Tinftur goß tch eine Muflöfung vom vege⸗ 
tabilifhen Alkali, wodurch ſich ein bläulich- purs 
purfarbenes Präcipitat erzeugte. _ Die Oberfläche 
der Fluͤßigkeit, die diefen Niederfchlag bedeckt, 
wird beſtaͤndig, wenn fie auf eine kurze Zeit der 
freyen Puft auggefegt wird, mit einer Ocherhaut 
überzogen. Bender Iinterfuchung diefes Nieders 
fchlages fand ich, daß er aus Eifen gemifcht, mit 
einer Erde von derfelben Art, als die, welche 
fih beym Sieden von der Vitriolaufloͤſung des 
ſchwarzen Sandes abfondert, beftehe. (9. 7. A.) 
(B) In einen andern Theil der Amethnftfarbe: 
nen Tinftur tröpfelte ich eine Aufloͤſung vom phlos 
giſtiſirten Alkali, und fand fogleich zu meiner Vers 
wunderung, ftatt des Berlinerblaus, ein gelbliche 
weißes Praͤcipitat. Ich präcipitirte den ganzen 
Gehalt ver Flüßigkeit, und machte einen Rieders 
ſchlag von derſelben gelblich: weißen Farbe, ohne 
die geringfte Spur einer blauen Farbe. (C) Ich 
fing dieß gelblich weiße Präcipitat auf einem Fil⸗ 
rum auf. . —— die Fluͤßigkeit durchgelau⸗ 

fen 


I > st 
Ben war, und der auf dem Pappiere zuruͤckgeblie⸗ 
bene Niederſchlag der Luft ausgefegt wurde; fo 
verwandelte fich die weiße Farbe, fo wie der ganze 
‚Gehalt des Filtrums allmählig und ſchichtweiſe 
in eine blaue Farbe, (D) Ich lößte etwas grüs 
nen Bitriol in einem Theile der gelben Auflöfung 
des ſchwarzen Sandes auf, Tegte darauf eine 
Eifenplatte hinein, und digerirte Die Maffe. Hier 
bey erzeugte fih_die gewoͤhnliche Purpurfarbe; 
phlogiftifirtes Alkali bewürfte auch hier noch gelb⸗ 
lich weißes BPräcipitat. (E) In etwas von der 
Amethuftfarbenen Tinktur lößte ich ein wenig gruͤ⸗ 
nen Bitriol auf; hineingetröpfeltes phlogiſtiſirtes 
Alkali ſchlug ein gelblich s weißes Pulver, ohne 
eine Spur vom Berlinerblau‘, nieder. 
$, 12. (A) Sn einen Theilder gelben vitriol⸗ 
fauren Auflöfung des ſchwarzen Sandes, tröpfelte 
ich etwas phlogiſtiſirtes Alfali. Es erzeugte ſich 
ein betraͤchtlicher, mit etwas Gruͤn vermiſchter, 
blauer Niederſchlag. Die Flaſche wurde ſo ge⸗ 
ſchuͤttelt daß alles blau wurde. Ich legte eine 
polirte Eiſenplatte in die Flaſche, und ſetzte ſie in 
Digerirwaͤrme. Die blaue Farbe verwandelte 
ſich bald in eine rothbraune, und die Fluͤßigkeit 
wurde purpurfarben. (B) Ir einer Flaſche, 
worin etwas von der amethnftfarbenen Tinftur, 
($. 9.) und eine Eifenplatte war, bemerkte ich 
eine große Menge von Kryftallen, welche Die Ges 
ftalt des grünen Bitriols hatten, aber nicht fo 
duchfichtig als jener waren. 
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Ich nahm die Eifenplatte heraus, und fand’ 
fie mit Kryſtallen bedeckt, die ich im deftillirten 
Waſſer auflößte. Sie machen während ihrer Aufs 
loͤſung eine Art vom Fnifternden Geraͤuſche, das 
demjenigen nicht ungleich ift,, das bey der Aufloͤ⸗ 
fung der kryſtalliſirten Zuckerſaͤure ftatt finder. 


Das in diefe Auflöfung getröpfelte phlogiftis 
firte Alkali beachte einen häufigen, gelblich⸗weißen 
Niederfchlag hervor. Die Oberfläche der Fluͤßig⸗ 
feit war mit einem dünnen Sande von Berliners 
blau bededt, worauf, da diefer abgenommen 
wurde, bald ein andrer folgte. (C) Wenn Sals 
peterfäure in ein Gefäß, morin etwas von dem 
gelblich:weißen Niederſchlage ift, getröpfelt wird, 
fo verwandelt er fih am Boden des Gefaͤßes fos 
gleich in Brrlinerblau, und dann nimmt auch die 
ganze Maffe diefe Farbe an. Ein Tropfen Salzs 
fäure bringt hierin Feine Beränderung hervor, 
Cine geringe Quantität des ſchwarzen Braunfteins 
kalks, der in ein Gefäß mit einem andern Theile 
des gelblichsweißen Präcipitats getröpfelt wird, 
fällt zu Boden, und der gelblich⸗weiße Nieders 
fblag, der. dem Braunfteine am nächften liegt, 
verwandelt fih bald in Berlinerblau. DerBrauns 
ftein breitet feinen Einfluß allmählig weiter aus, 
und die ganze Maſſe verändert ſich aus einer weißer 
in eine blaue Farbe. Eben diefe Veränderung 
auf das, aus der Amethyftfarbenen Tinktur durch 
phlogiftifirtes Alfali, gemachte Präcipitat, wird 
auch dusch Salpeterfäure mit Braunftein bewirkt. 
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(D) Die Amethyſtfarbene Tinktur, deren Farbe 
ſowohl durch Salpeterfäure als Braunſtein ($. 10. 
D. E.) zerſtoͤhrt wird, giebt mit phlogiſtiſchem 
Alkali kein gelblich⸗ weißes, ſondern ein blaues 
Praͤcipitat. (E) Ich Habe die gelbe Vitriolaufld: 
fung ($. 6. B.) zur Anftellung der Verſuche, we⸗ 
gen des Reichthums der Purpurfarbe, welche die 
Eifenplatte in derfelben hervorbringt, empfohlen. 
In den folgenden Auslaugungen derfelben, wurde 
Die Purpurfarbe ſchwaͤcher; fie haben jedoch noh 
immer die Kraft, das phlogiftifirte Alkali an der 
Erzeugung des Berlinerblaus zu hindern. 


$. 13. Dadie gelbe Biteiolauflöfung beftäns 
dig einen Ueberſchuß an Säure hatte, fo wurde ich 
dadurch gehindert, fie mit Galläpfeltinttur zu bes 
handeln; aber ich teöpfelte in einen Theil der 
Amethyftfarbenen Tinktur eine fpirituöfe Gall⸗ 
äpfeltinftur, Statt der Dinte, die ich von der 
großen Menge des, in der Auflöfung enthaltenen, 
Eifeng erwartete, fiel ein fhmusig ; orangefarbes 
nes Präcipitat nieder. Ein gleichgefärhtes Prä- 
eipitat erhält man, wenn die Saljauflöfung, 
welche die Purpurfarbe hervorbringt ($. 12. B.) 
zu dem ——— gebraucht wird. 


In einen <heit dee Amethyſt⸗ —— Zink⸗ 
tur, legte ich einige Stuͤcke vom gruͤnen Vitriol, 
und goß nah 24 Stunden die Tinftur von dem 
Theile des Salzes, das unaufgelößt geblieben 
war, ab. Galläpfeltinftue brachte ein oranges 
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farbenes Proͤcipitat hervor. (B) Wenn dieß auf 
ein Filtrum gegoſſen wird, ſo verliert es dadurch, 
daß es der Luft ausgeſetzt wird, ſeine Farbe nicht. 
Wie lange dieſe Farbe ſich halte, habe ich nicht 
beobachtet. (C) Wenn Braunſtein zu der Ames 
thyitfarbenen Tinktur big zur Zerftöhrung diefee 
Sarbe hinzugethan wird, fo macht die Galläpfels 
tinftur, Dinte. Auch Braunftein, zu einem 
Theile des orangefarbenen Niederfchlags hinzuge⸗ 
than, und damitgefchüttelt, verwandelt.diefelbe 
in Dinte. (D) In eine andre Flaſche, worin etwas 
von dem orangefarbenen Hiederfchlage war, tröpe 
felte ich etwas Vitriolſaͤure. Die Mifchung fhien 
am Boden des Gefaͤßes dunkler zu werden, und 
ich glaubte, daß Dinte hervorgebracht wäre: ein 
Umftand, der mich wegen des Ueberſchuſſes der 
Säure in Erftaunen feßte; aber folgende Berfuche 
Haben mich überführt, daß ich mich geirrt hatte, 


(Die Fortfegung folgt). 
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Beftätigende Verſuche über die Metaklis 
jation der alfalifchen Erden, vom Hrn 
| B:€ Weſtrumb. 


| E⸗ iſt Ihnen, Verehrungswertheſter! bekannt, 
was ich Ihnen und mehrern meiner geehrten 
Freunde, über die Kuprecht-und Tondiſche 
Ent⸗ 


SI EEE ee 
Enldeckung, oder die Metalliabilitaͤt der vier ein⸗ 
fachen Erden geſagt und geſchrieben habe. Ich 


wuͤnſchte nemlich, daß man Gegenverſuche machen, 
Leinoͤhl und Kohle, Tiegelpulver und Leinoͤhl, 


Beinaſche und Leinoͤhl eben fo wie jene Ecden ber 


Handlen möge, um gewiß zu ſeyn, daß nicht 


dieſe die. neuen Metallfönige geliefert, daß alſo 


nicht das Eiſen, der Braunſtein und die Phos— 


phorſaͤure der Kohle, die Phosphorſaͤnre und das 


bisgen Metall des Oehls, jene Herren irre und 
auf einen Abweg geleitet habe. Sch. ftüste dieſe 
Aeußerung theils auf eigene Verſuche; theils auf 
den alten und befannten Streit, der ehemahls 


über die Verwandlung des Thons in Eiſen ges 


führt wurde; theild aber auch darauf, daß die 


‚neuen Ruprechtſchen Metalle dem Magnet faft alle 


folgfam find, und daß fi ihre fpezififche Schwere, 


wenig von der des Eifens, Braunſteinkoͤnigs und 


Syderums entfernt, Diefe Gründe zufammens 
genommen, mit allen demjenigen, was man bids 
her über die Natur, Befchaffenheit und Eigen⸗ 


ſchaften der einfachen Erden weiß, afaubte und 
Ichrte, vermoaten mich zu Der VBermuthung: daft 


vielleicht die Metalltheile, welche Kohle und Oehl 
uinfteeitig enthalten, während Dem heftigen Feuer 


aus der Kohle gefeigert, dur den Brennfioff 
reduziert und mit Phosphorfäure Be nieder⸗ 
— werden moͤgten. 


Angetrieben durch die von er — Klap p⸗ 
sorhu und —— i, im Intelligenzblatte der 
| 4 | allges 
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allgemeinen Literaturzeitung Nr. 146 bekannt ges 
machten und der Ruprecht- und Tondiſchen Ent⸗ 
deckung ſo unguͤnſtigen Aeußerung, raubte ich 
meinen uͤbrigen Arbeiten einige Tage, und machte 
in Gegenwart meiner unterzeichneten Freunde 
folgende Verſuche. 


Man pulverte 40 Gran harte buͤchene Kohle 
aufs allerfeinſte, miſchte dieſe mit Leinoͤhl zu einem 
Teige, druͤckte den Teig in einen kleinen Tiegel, 
ſtellte dieſen in einen groͤßern, umgab alles mit 
demſelben Kohlenpulver, bedeckte dieſes mit Beins 
aſche, uͤberdeckte es mit einem andern Tiegel, den 
man aufs genaueſte verklebte. Dieſe Vorrich⸗ 
tung blieb drey Stunden in mäßigen, und drey 
Stunden in einem fo heftigen Schmelzfeuer,, den 
Der befte meiner Defen nur zu geben im Stande 
ift. Wir erhielten bey diefer Arbeit Feine Metalls 
koͤnige, fondeen metallifhs fcheinenden Anflug 
an dem Dedtiegel, und den Seiten des kleinen 
Ziegels. 


| Bey einem zweyten Verſuche, der mit noch. 

größerer Borfiht, mit kleinern Tiegeln und bey 
länger dauerndem Feuer unternommen wurde, 
war der Erfolg derfelbe. Wir erhielten auch 
bier nur metallifch » fcheinenden Anflug und feine 
Könige. 

Bey beyden Verfuchen war das Feuer fo hefs 
tig geivefen, daß die thonartige linterlage mit 
dem Außern Ziegel zufammengefhmolzen, das 
Aeußere des größeren Tiegeld und die thonartige 

Ders 
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Verklebung verglafet, die zur Dede dienende 
Kohle aber Feinestweges verändert war. 

Fest wurde nun ein dritter Berfuch angeftelit, 
und 15 Gran reine Kalkerde mit Leinoͤhl zum Brey, 
mit feifhen Kohlenpulver aber zum Zeige gemacht. 
Diefen Teig brachte man in einen Fleinen Tiegef; - 
ftellte ihn in einem größeren dreyeckigten, Der in 
feinen drey Winkeln, ein Gemiſch aus reiner Bits 
tererde , Leindhl und Kohle enthielt. Diefe Bors 
ristung blieb vier solle Stunden im beftigften 
Meißglühefeuer. Die Unterlage und der äußere 
Tiegel waren zufammengefehmolzen, das äußere 
des Tiegeld und die Verkittung verglafet, die 
Kohlendede aber unverfehrt geblieben. Beym 
Defnen der Tiegel fand fih, daß die Bittererde 
eine röthliche Farbe angenommen hatte, und daß 
fie äußerft Fleine mit dem Sehglafe nur bemerk⸗ 
bare Könige enthielt. In dem Kalkerdegemiſche 
fanden fih drey Außerft Fleine, auf der Ober⸗ 
fläche unebene Könige, von faft filberweißer Farbe. 
Sie waren dem Magnet nit folgfam und auflöss 
ih in Salpeterſaͤure; ihr Gewicht betrug noch 
sicht 3 2 Gran. 


Aus dieſen Verſuchen erhellet demnach : 


1) Daß reine und mit Vorſicht angewandte 
‚Kohle Feine Metalllönige giebt. Daß ic 
mich alf bey meinen fonftigen Berfuchen 
und den darauf fih gründenden Bermuthuns 
gen geieret, und durch irgend einen nicht 
bemerften Umftand getäufcht worden fey. 


> Daf 


Daß aber 

2) dieſe Könige alsdenn — wenn man 
eine der vier einfachen Erden den Miſchun-⸗ 
gen aus Kohle und Oehl zufegt. 

Saft befehrt durch das alles, durch die Ver: 
ſuche der Herren von Ruprecht, Tondi und 
TiHapsfy und meine eigenen, eile ih Ihnen, 
dieſes defannt zu machen, und behalte mirs vor, 
Ahnen von dem Erfolge meiner in Werk feyenden 
neuen Arbeiten, demnäcft ausführliche Nachricht 
zu eetheilen. Ich erklaͤre dabey fenerlich, daß 
ich durch meine vorigen Aeußerungen die Ent— 
deckungs-Ehre jener Herren nicht habe ſchmaͤlern, 
ihre Entdeckung blos ungewiß machen und mir die 
Ehre der negativen Entdeckung habe zueignen- 
wollen⸗ Aus einer fo truͤben Duelle floffen meine 
Aenßerungen nicht. Ich ſuchte blos meine lieben 
Landsleute auf einen hoͤchſtmoͤglichen Irrthum 
aufmerkſam zu machen, und ſie vor demſelben 
zu warnen, damit anch wir nicht Irrthum, zu 
allem den Irrthume bringen, der uns jetzt von nr 
rern Seiten sumehet. | 

Daß ih jest Recht ſehe, und vorher nicht 
ganz Unrecht hatte, Died mögen die unterzeichnes 
ten Rahmen meiner Mitarbeiter bezeugen. 

Hameln, den gten Dec. 1790. 
Daß vorſtehendes feine völlige Richtigkeit 
habe, kann ich als Augenzeuge hiemit verfichern. 
PMurray 9 Biſchoff. ..taftus. 


Ingenieur⸗Lieut. 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn Hofratd Vogler in Weilburg: 


Senn man der ohnlängft befannt gemachten 
fhwarzen Dinte aus den Tormentillwurzeln 
(Shem. Annalen 1789. St. 11.) noch 1Quentchen 
groͤblich gepulvertes Blauholz zufegt, fo befommt 
ſolche eine fhöne ſchwarzblaue Farbe; diefer Zus 
fat ift auch bey der Gallaͤpfeldinte ſehr gewoͤhns 
lid. — Zu der im zwölften Städ der Chem, 
Annalen ebendeflelben Jahre beſchriebenen ſchwar⸗ 
zen Farbe auf Keinen: und Baummolle, ift alte® 
fchlechtes Blauholz, Das zu andern Farben nicht 
mehr recht taugt, das fhiclihft, — Da die 
entfärbende Kraft Der Kohlen manden Widers 
fprüchen bisher unterworfen gewefen ; fo war ich 
Fürzlich auf folgenden Berfuch, der in einer Apo⸗ 
thefe angeftellt wurde, aufmerkſam: 12 Unzen 
aufgelößte wefentlihe Weinfteinfäure wurden mit 
Sohlenpulver in Digeftion gefegt, und dadurch 
fehr gut entfaͤrbt. Das Fließpapier aber, wos 
durch hernach die Filtration gefhah, um das. 
Kohlenpulver davon zu ſcheiden, beftund aus ges 
faͤrbten wollenen Lumpen, welche der Auflöfung 
wieder eine rothe Farbe mittheilten. annahm 
Daher nochmals 3 Loth recht feim gepulverte reine 
büchene Kohlen auf diefe flüßige Weinfteinfäure 
SEM und 
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‚und ftellte fie damit in warme Digeftion. Sie 
wurde davon gleichfalls wieder farbelog und helle, 
fo wie die trockne Fenftallifirte Saure fehr ſchoͤn 
weiß. Zur legten Filtration ward gemeines 
Drucpapier gewählet, das zu diefem Zweck vor⸗ 
zuͤglich gefhieft if. — Einer meiner nächftfünfs 
tigen Auffäße, die ich für die Chem. Annalen bes 
ftimmt habe, wird einige zum Braun: und Schwarzs 
färben vorzuͤglich geſchickte inlaͤndiſche Gemächfe, 
z. B. Holz und Rinde des Haberpflaumenbaums 
(Prunus domeſt. praec. L.) abhandeln. — 


Bom Hrn ** in London. 


IH Macte befchäftigt fich jest mit der Zerle⸗ 
” gung einer Subftanz, die man Tabarin 
nennt: esifteine Materie, die dem Aeußern nach 
der Stärfe gleich fieht, und welche man zumeilen, 
obwohl felten, zwifchen den Knoten in den Bam⸗ 
bus Röhren findet, und aus ihnen fammlet. Sie 
ift offenbahr von den wäßerigten Säften darin 
abgefegt, mit welchen die Röhren, als fie noch 
waren, angefüllt waren, Dieſe Materie iftallers 
dings befonders merkwürdig: denn fie hat alle 
Eigenfhaften der Kiefslerde fo fehr an fih, daß 
man noch Feine Probe ausfindig gemacht hat, wo⸗ 
durch ihr Unterſchied von der wahren Kiefelerde 
Bargethan werden kann. — — Hr. Hamfing 
ift jet mit verſchiedenen Mineralien befchäftigt, 
Die von einem bafaltıfhen Selfen in Indien, auf 
den Baͤnken des Ganges, mitgebracht find, und 

die 


IR ZB “6 
die, wie ich glaube völlig denjenigen gleich find, 
welche man in Europa findet, Whitehurſt in 
- feiner Theorie der Erde, gedenfet ihrer; und er 
behauptet, daf man Baumjtämme, die verfohlt 
find, darin fändes: allein dies ſcheint bey den ers 
haltenen Mineralien nicht der Fall zu ſeyn. — 
Man fagt, ein junger hiefiger Belehrter habeeine 
fonthetifhe Methode erfunden, Kohlen zu bilden: 
ich werde mid nach den Umftänden erkundigen, 
und fie Thnen dann, mittheilen. | 


Vom Hrn BergCommiflair Weſtrumb 
in Hameln. 


Tr einiger Zeit erhielt ich von einem fehr bes 
rühmten Manne, der fih mit der Unterfus 
chung der Erde von Marmaroſch (in welher Four 
croy Phosphorfanre gefunden haben wollte) bes 
ſchaͤftigt, denjenigen Theil feiner analytiſchen Ar⸗ 
beit, in welchem die vermeinte Dhosphorfäure 
hätte enthalten fenn müßen, mit dem Aufteage, 
ihn auf diefe Säure zu prüfen. Ih fand — 
teoß alles Fleißes und einer beträchtlichen Menge 
wohl gewählter Berfuhe — nur Bitriolfäure, 
Kalkerde, und eine Spur Alaunerde. Dein 
Freund ift ein zu erfahrener Scheidefünftler , als 
daß feine Geſchicklichkeit und Arbeitsfaͤhigkeit nicht 
der des Hr.de F. die Waage halten follte, Ich glaube 
alſo, Hrn de F. nicht Unrecht zu thun, wenn ich 
ihm eines Irrthums zeihe, und glaube, er Habe 
die Vitriolſaͤure mit der Phosphorſaͤure derwech⸗ 

ſelt/ 





mwitterter und mit ein wenig Thon vermengter 
Flußſpath zu ſeyn— — Bey Hrn Winterls 
neueren Entdeckungen ließe ſich wohl fragen: 
Sollte wohl Galläpfelfäure noch Gafläpfelfäure 
feyn , wenn fie mehrere Stunden bis zum Gluͤhen 
erhist, und alles Oehls beraubt :ift ? Zerfegt wird 
fie fegn, wie jeder andrer fo behandelte Pflanzen⸗ 
ſtoff. Kohle wird es ſeyn; und als, Phosphors 
fäure und flüchtiges Alkali führende, Kohle giebt 
fie färbenden Stoff. Ein gleiches mögte fich auf 
Die andern Entdeckungen anwenden laffen. Mir 
ging ed in andrer Rücficht vormahls nicht -viel 
anders, da ich einmahl überall Salzſaͤure finden 
wollte, und fie nur allein in meinem Alkali finden 
Fonnte. — Meine Vermutung, daß die Phos⸗ 
‚phorfäure Antheil an der Bildung der Salpeter 
fäure, und des flüchtigen Alfalishabe, wird mit 
jedem Tage durch eigne, und felbft durch die Erz 
fahrung andrer, auch des Hrn de Fourcroy, 
größer. — Warnen Sie doch alle Scheidefünftler, 
die ſich mit der dephlog. Salzſaͤure beſchaͤftigen, 
vor dieſem gefährlichen Feinde der Geſundheit. 
Meine neueren Verſuche fordern die oͤftere Unter— 
fuhung dur den Geruch; ich und Drey meiner 
Freunde haben ung dadurch, außer Lungenſchmer⸗ 
zen, einen flechterlich: heftigen, und wie Feuer 
brennenden Schmerz nche über den Augen zuges 
zogen, der mir, als dem Durftigften nach dee 
neuen Entdeckung, ſchon feit mebreren Wochen 
heftig zuſetzt. | 
Vom 
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Bon Hen Hofgerichts⸗ und Bergrath 
MNau in Mainz 


De — Gelehrte die natuͤrliche Salpe⸗ 
tergrube des Pulo in Molfetta zu bezweifeln 
ſcheinen; ſo melde ich Ihnen dagegen die ganz 
natuͤrliche Entdeckung, welche Hr. Prof. Piel 
in Würzburg gemacht hat. Er fand nemlih bey _ 
Homburg nahe am Mayn, fehs Stunden von 
Würzburg, einen Tufftein, in deffen Höhlen fich 
natürlicher Salpeter erzeugte. Man wird nun 
diefe Gegend zur Gewinnung dieſes Salzes auf 
eben diefelbe Art benugen, wie der Hr. Abt Kortis 
im Reapolitanifhen mit gluͤcklichem Erfolge ge⸗ 

than hat. 


Vom Hrn D — Einf in Götingen, 


SR habe einen menſchlichen Blaſenſtein aber⸗ 
J mahls wieder unterſucht, und finde Phos⸗ 
phorfäure darin, ohngeachtet Hr. Titius neulich 
Zuckerſaͤure fand. Entweder laſſen ſich beyde 
Saͤuren in einander verwandeln, oder es iſt ein 
AIrrthum. Auch der Harn giebt mie wiederum 
feine Zuckerſaͤure. ch arbeite meine Preißfehrift 
um, weil ich nad) neueren Entdeckungen, und 
daraus fich ergebenden Grundfäken, und umges 
änderter chemiſcher Denkungsart, vieles anders 
zu erklären, zu berichtigen finde. Wenn ich fie 
fo, nach meinen jegigen Kenntniffen eingerichtet 
— fo werde — wenigſtens durch meinen Fleiß 

bes 
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bemweifen, wie wehrt mir die Achtung ber Schet⸗ 
—— die darüber zu urtheilen haben. — 
Im Weißguͤlden ift Spiesglanz, des ſich über dem 
Samefe verftedt, 


. Bom Hrn Prov. Stude in Mor 


| (533 ift erfiaunend, wie weit anjegt Die Betruͤge⸗ 
reyen mit Arcanis gehen. Kürzlich zeigte 
man mir ein Pulver, (wovon die Prife, Die etwa 
ı Loht ausgemacht Haben mogte) 3 Laubthaler 
gefoftet Hatte, und welches zum Kitten des Pors 
cellaing, mit Eyweiß angerührt, gebraucht wers 
den follte. Ich hielt die Bafis des Mittels gleich 
für ungelöfchten Kalk; ich vermuthete aber doch 
noch andre VBermifchungen; als etwa gebtannten 
Gyps, Zraganth, ober dergl., und bat mir 
etwas davon aus, MWie erftaunte ich aber, als 
ih nichts, wie lauter Kalf, der fchon über halb 
‚Iuftfauer war, fand. — — Nah Hın Prof, 
Eſchenbach (in der Heberfekung des Engl, 
Difpenfatoriums) wär’s beffer, den Bleyeflig aus 
der Mennige zu bereiten, weil die Gloͤtte Fupfers 
Haltig ſey. Ich habe zwar gefunden, daß die 
Gloͤtte dieſer Vermiſchung ausgeſetzt iſt: aber nicht 
der hiervon bereitete Eſſig oder Extrakt. 1 Unze 
Gloͤtte, mit 6 Unzen Eſſig digerirt und abfiltrirt, 
gab mit Salmiafgeift niedergeſchlagen, 6Qu. 2& 
Serupel weißen Kalks; wobey die überftehende 
Fluͤßigkeit, beym Uebermaaße an Alkali gar 
nichts 
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nichts kupferartiges zeigte. Der Ruͤckſtand wog 
2 Du. und Serupel. — 480 Gr, Mennige, auf 
rben die Art behandelt, gab ebenfalls durch Sal⸗ 
miafgeift 340 Gr. Niederfchlag und der Ruͤckſtand 
wog 220 Gr. | 





Auszuͤge 
aus den Schriften der Koͤniglichen 
Geſellſchaft der Aerzte zu Paris, 
für daB Jahr 1782. 





* 


v. Fourcroy, über die Natur der Muth | 
faſer und den Sig Der Reitzbarkeit *). 


De faſerichte Theil des Blutes loͤßt * 
nicht im Waſſer auf, je heißer es iſt, deſto 
weniger, vielmehr wird er darin trockener 
und feſter; auf gluͤhenden Kohlen ſchrumpft 
er zuſammen, und verbrennt mit aͤußerſt widri⸗ 
gem Geruche; bey der Deftillation giebt er viel 
trockenes flüchtiges Laugenſalz, und einfehr fhmer 
res 


N Memotr. de la Societ. royal.de —— pour 
1782. ©. 502-513. 
Chem. Ann, 1791. B. 1. St. 1. E 
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res Dehf von unerträglihem Geruche; Laugen: 
ſalze greifen ihn durchaus nicht an, aber Säuren, 
auch ſchwache, löfen ihn auf, und Laugenſalze 
ſchlagen ihn aus diefen wieder nieder; in einer 
Wärme von 20° fault er, doch nicht fo ſchnell, 
ale Eyweiß; Weingeift fhüst ihn Dagegen und 
erhalt ihm feine ganze Seftigfeit; durch mehrere 
Monate fang anhaltendes Einweichen in ſchwacher 
GSalpeter- und Kochſalzſaͤure erhielt ich ſalmiak⸗ 
artige Mittelfalze daraus, zum Beweiß, daß er 
flüchtiges Laugenfalz, vermuthlich durch thierifche 
Säure gebunden, enthäit: von allen feinen Ei— 
genfchaften zeichnet ihn aber am meiften die Ge— 
einnbarfeit aus, welche fich offenbart, wenn Bes 
mwegung und Wärme aufhören oder sach und nach 
abnehmen; dieß ift gleichfam eine lebendige Eigens. 

ſchaft. | | 
Diefer Stoff wird mich alfo am meiften bes 
ſchaͤftigen; hat man einmahl die gefärbte Lymphe, 
die Gallerte, den Exrtraktiv- und Salzſtoff aus 
den Muffeln ausgezogen, fo bleibt nach meiner 
Erfahrungen nur Flebrichter Stoff zuruͤckk. Der 
faferichte Stoff, der na dem Auswaſchen, Eins 
meiden, Abfochen und ftarfen Ausdruͤcken des 
Fleiſches übrig blieb, zeigte mir folgende Eigen: 
ſchaften; bey der Deftillation erhielt ich, fo wie 
er heiß wurde, trodenes flüchtiges Laugenfalz 
davon, nachher vieles dickes Dehl, braunes aus⸗ 
nehmend ftinfendes Waffer, und eine dichte, ſehr 
ſchwer einzuäfchernde Kohle. Die Deftillation 
des ausgewafchenen zaferichten Theild vom Blute 
gab 
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‚gab genau diefelbigen Produkte; beyde fhrumpfs 
ten auf glühenden Kohlen zufammen, und vers 
brannten mit häßlichem Geruche; beyde grif we⸗ 
der Waffer, noch Weingeift, noch Laugenfalze an; 
beyde loͤßten ſich aber in Saͤuren auf; beyde ver» 
hielten fi auch in allen übrigen Berfuchen gleich. 


& bildet alfo’ der zaferichte Theil des Blu⸗ 
tes das eigene Gewebe des Muſkels; in ihm liegt 
der Grund der Reitzbarkeit, wenn er in dieſes 
Werkzeug abgeſetzt iſt. 


Erwaͤgt man die Menge Muſkeln, die beys 
nahe die Hälfte des thierifchen Leibes ausmachen, 
fo wird man über die große Menge des faferiche 
ten Stoffs im Blute nicht mehr erftaunen, und 
begreifen, warum dieſer fehe thierifhe Stoff 
durch Abnahme vom Bewegung und Wärme eine 
fefte Geftalt anzunehmen, und ein organifches 
Gewebe vorzuſtellen ſtrebt. 


Jedes Werkzeug des Thiers hat ſeine eigene 
‚Het zu wachſen, ſich auszudehnen, ſich zu erneu— 
en, ſich zu ernaͤhren, jedes muß alſo von einem 
Safte beſonderer Art ernaͤhrt werden; der Saft, 
der das Knochengewebe bildet, und wieder erſetzt. 


Die reitzbaren Werkzeuge bilden im Ganzen 
einen eigenen Theil des Thiers, der eben fo ver: 
ſchieden iſt, als das Syften der Knochen, Ge⸗ 
faͤße und Nerven; es muß demnach in den thieri⸗ 

E 2 ſchen 
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fihen Säften einen Stoff geben, welcher das, was: 
fie durch ihre beftändige Thätigfeit verlieren, wies 
der erſetzt; und dieß ift Dee faferichte Theil des 
Blutes; in die Muffeln geht fehr vieles Blut, 
wie ihre Farbe und das Einfprüßen zeigt; fie 
f&heiden duch eine wahre Abfonderung Daraus 
den klebrichten Stoff ab, den fie fich zueignen, 
und in ihr eigenes Wefen umtbandeln ; diefe Abs 
-fonderung geſchieht defto leichter und Präftiger, 
da die Schlagadern, welche fih in die: Muffel 
vertheilen, fo oft Krüämmungen machen, daf der 
Lauf des Blutes dadurch aufgehalten wird, 


Der Flebrichte oder faferichte Stoff ift nicht 
immer fo zah und gerinnbar, als ıch erzählt habe; 
jedes Alter ftelit, wie in andern Theilen des Thies 
res Mannigfaltigfeiten davon dar; bey dem Rinde 
find die Muſkeln weder fo feft, noch fo ſtark, alg 
bey dem Juͤnglinge oder Erwachfenen. Die Wirs 
fung der Seitenwände der Gefäße, welche den 
faferichten Stoff bilden hilft, ift in den erften 
Jahren nicht ſtark genug, um ihm fo viele Veftigs 
feit zu geben; auch ift das Zleifceh junger Thiere 
am garteften und am leihteften im Wafjer auflößs 
lich. Das Thier ift anfangs beynade ganz gal⸗ 
lertartig ; diefe Gallerte wird, fo wie das Thier 
immer mehr Stärfe erlangt nach und nah Lymphe, 
und drücden endlich mit zunehmender Stärfe die 
Seitenwände der Gefäße mächtiger auf die Säfte, 
fo bildet ficd der faferihte Stoff. Das Blut rich— 
tet fih nach diefen Veränderungen des Muffels 

; ſyſtems, 


foftems, in ungebohrnen Thieren und im Rinde 
ift e8 blaß und fehr dünne, ben feinem Gerinnen 
weich, tie eine zitteende Gallerte, ben dem Er⸗ 
wachſenen hochroth und feft, und gerinnt faft 
ganz zu einem dichten Klumpen; ift eg fo beſchaf⸗ 
fen, fo haben auch dieMuffeln ihre ganze Größe 
und Stärfez ihre Reitzbarkeit ifinicht fo groß und 
veränderlich, al$ bey dem’ Kinde, bringt aber. 
ftärfere und länger ausdaurende Bewegungen 
hervor. Im Greifen ift der Flebrichte Stoff dicke 
und gleihfam ausgetrocknet; er kann alſo faft 
nicht mehr zur Unterhaltung und Widerherftellung 
der Muffeln dienen, welche damit überladen find; 
das Blut ift beynahe ganz Flebrichter Stoff, und 
fließt nur langfam und ſchwer; der Ueberſchuß 
deſſelben wirft ſich mit Dem Knochenſafte auf Theile, 
in welche er niht gehört, und brinat ın ihnen 
Berftopfungen und Geſchwuͤlſte hervor, welche 
ihre Verrichtungen hindern und aufhalten. 


Haͤngt alſo die Gerinnbarkeit des Bluts vom 
faſerichten Theile ab, muß nicht der Mangel die⸗ 
fer Eigenfheft 3. B. im Scharbock, eine Veraͤn⸗ 
Derung dieſes Theil zum Grunde Haben? und da 
Diese Aufloͤſung des faferichten Theils von einer 
ſchlechten Beſchaffenheit der Muſkeln kommt, 
ruͤhrt nicht daher die Ermuͤdung bey der gering: 
ften Bewegung, Die umziehenden Schmerzen, die 
allgemeine Schwachheit im Scharbod ? 


Auch muß es fich mit dem faferichten Stoffe 
in Abſicht w Erzeugung von Kranfheiten, mie 
Ez mit 
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mit andern thierifehen Säften, verhalten, Ohne 
Zweifel giebt es mehrere Umftände, unter welchen 
er durch Ueberfluß, oder weil feine Menge zu ges 
ring ift, Abänderungen leidet, fich verfest, auf 
Eingemweide wirft, und Berftopfungen veranlaft, 
weiche defto ſchwerer zu heilen find, als man ihre 
Natur nicht fennt. Hat man ähnliche Abwei⸗ 
chungen inder Galle, im Fette, im Knochenſafte 
wahrgenommen, warum folite diefer Stoff feine 
Aufmerffamfeit verdienen? Gefhieht nicht etwas 
dergleichen, two nach zu fehnellem Aufhören hefz 
tiger Leibesuͤbungen, Ermattungen folgen, die fo 
ſchwer zu erkennen, als zu heilen find? Giebteg 
nicht Fälle, wo der Mufkelftoff aufgelößt und zerz 
ftört ift, wie es folche giebt, wo durch einen ſchar— 
Pen Saft die Knochen zerftöhrt werden? Gollte 
nicht davon das fehr merfliche Schwinden und die: 
Berunftaltung der Glieder fommen, die man oͤf⸗ 
ters bey Lähmungen beobachtet. Dft hat man fie: 
bey Reihenöfnungen in ein unthätiges Fett vers 
toandelt gefehen; ich babe es zweymahl fo bey 
Menfchen gefunden, die nah langwuͤhrigen Laͤh⸗ 
- mungen geftorben waren; die unterften lieder: 
zeigten ftatt der Sleifchfafern ein gelblichtes fet⸗ 
tichtes Gewebe. | 
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Lavoiſier, über die Veraͤnderungen, welche 
der Euft unter mehreren Umſtaͤnden, wo 
fich Menſchen beyfammen befinden, 

wiederfahren *). | 


| pen hat gefunden, daß die gemeine Luft aus 
27:28 Theilen Lebensluft, und 7a Theilen 
phlogiſtiſirter Luft, oder der Würfelfchuh —— 
ner Luft — 1728 Wuͤrfelzollen. | 
and Lebensiuft 434 Würfel. 
phlogiftifieter 124 ° — 
beſtehe; nun waͤgt aber bey einer mittlern Höhe 
des Queckſilbers im Barometer (— 28) und im 
| Reaumuriſchen) Thermometer (= 10°) 


Loth. Du. Gr. 

der Würfelfehuh gemeiner uft 2 3 23 
— — Lebensluft ART 

| — + phlogiftiifite 2 2 go 


Ein Wuͤrfelſchuh gemeiner Luft beſteht demnach 
—— Wuͤrfelz. Loth. Du. Gran. 
aus Lebensluf ag => a 
— ————— ae NT 3. 465 





1728 2 Dune Aal i 

Unter diefen Beftandtheilen dient nur die tes 
rt gut Athmen, die phlogiftifirte trägt 
| | E 4 nichts 


9 — E— de la — roy. de Medee, ann, 2 
1782 und 1783. ©. 569 - 592. 
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nichts dazu ben, fo wenia, daß man jede andere 


fHädliche Luft an ihre Stelle fegen fünnte, went 
fie nur nicht duch Schärfe reist, und in das 
gleiche Verhaͤltniß mit Lebensluft verfegt wird. 


Um die Beränderung fennen zu lernen, welche 
mit der Luft durch das Athmen der Thiere vers 
geht, brachte ich unter eine Glocke von Kryſtall⸗ 
glas, welche auf Queckſilber gefegt wurde, und 
248 Würfelzolle Lebensluft halten konnte, ein 
Meerſchweinchen, zog es nach 14 Stunde wieder 
duch das Queckſilber heraus, und fand nicht, daß 
ihm diefer zweymahlige Durchgang zugefegt hätte, 


im die. Vergleihungen leichter zu machen, 
will ich annehmen, die Menge Lebensluft, in 
welcher fid das Meerfhweinchen aufgehalten hat, 
habe einen Wuͤrfelſchuh, oder 1728 Wuͤrfelzolle 
betragen, und die Rechnung daraufzuchdführen; 
als das Meerſchweinchen unter der Glocke hervo⸗ 


"gezogen wurde, waren von den 1728 Würfeljols 


len Lebensluft nur noch 16703 übrig; fie hatte alfo 
umszs5zabgenommenzs zu gleicher Zeit-hatten fich 
229: Wuͤrfelz. fefter Luft erzeugt, wie mich das 
aͤtzende Raugenfalz befehrte; mas, nachdem diefe 
eingefogen war, ——— ‚ was ſehr reine Les 
bensluft. | 


Bertwandelt man nun Die Maaße im Berichte, 
fo blieben, nachdem das Thier ——— 
war, unter der Glocke | ion 

| 2 dm or AM 





\ Loth, Du Gran. 
an Lebensluft | ne 2 134 
‚an fefter Luft a ns 
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überhaupt 3 sr 2. Su 
Die Luft bat in diefem Verſuche zwar im Ums 
fange ohngefähr um 33 ab> aber an abfoluter 
Schwere zugenommen; fieziehtalfo bey dem Ath⸗ 
men etwas aus den Lungen; und maß fie aussieht, 
bildet mit Lebensluft feſte Luft; das thut aber dee 
Kohlenſtoff; fo zieht demnach, die Luft durch das 
Athmen Kohlenftoff aus den Lungen. Ä 
Wirklich ift aber der Zuwachs am Gewichte, 
der nur 21,87 Crane zu betragen ſcheint, vief 
betraͤchtlicher, als man anfangs glauben folltez 
‚an dem erzählten Verſuche hatten fih nur 229£ 
Wuͤrfelzolle fefter Luft gebildet; nun beftehen 100 
Theile feiter Luft dem Gewicht nah aus 72 Theis 
fen Lebensluft, und 28 Koblenftoff, alfo 2293 Wuͤr⸗ 
felzolle aus 


Granen. 
1), Lebensluft J 114,84 
Kohlenftoff 44,66 


114,84 Grane Lebensluft fommen auf 2292 Wuͤr⸗ 
felzolle; wäre alfo blos Lebensluft auf die Bildung 
der Lebensluft gegangen, fo hätte nach dem Vers 
fuche übrig feyn müßen | 
1728 — 2292 == 14984 
es war aber nur 1443% 
alio fehte 545 
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Es erhellet alſo, daß außer der Lebensluft, 
welche auf die Bildung der feſten Luft ging, ein 
Theil derjenigen, die in die Lungen kam, nit 
wieder als Luft herausgefommen iſt; es muß ſich 
alfo entweder ein Theil der Pebensluft mit dem 
Blute vereinigen, oder mit einem Theil von entz 
zundbarer zu Waffer verbinden; nimmt man dag 
letztere an, fo ift es nach dem erzählten Verſuche 
Seicht, die Menge des Waſſers, das fich durch 
das Athmen bildet, und die Menge der brenn 
- baren: Luft, die aus den Lungen fommt, zu bes 
ftimmen, wenn zu 100 Ch. Waffers dem Gewichte 
nach 85 Th. Lebensluft und 15 Th. entzindbare 
nöthig find, fo mußten fih aus 545 Würfeljollen 
Lebensluft, toelche abgingen, 324 Gran Waffer 
gebildet haben, und alſo aus den Lungen des 
Meerfchtweinchens 45 Gr, brennbarer Luft gefom: 
men ſeyn. 


Der Erfolg des Verfuchs ift ziemlich ähnlich, 
wenn man ihn in gemeiner Luft anftellt. Die 
Suft nimmt ım Umfange ab, an abfolurem Ges 
wicht zu, es bildet fich fefte Luft und Waller, es 
fommt Koblenftoff und ein wenig entzuindbare Luft 
aus den Lungen; aber die phlogiftifirte Luft, welche 
zuruͤckbleibt, und fih mit. der feften vermenat, 
‚and ein Theil der Lebensfuft, der nicht verzehrt 
wird, machen den Erfolg verwidelt: wenn folg> 
lich gemeine Luft ſo ftarf, als möglich eingeath- 
met morden ift, und Thiere ohne augenblickliche 
Lebensgefahr nicht laͤnger darin verweilen fünnen, 

ſo 


Be... 7 
ho befteht — Wuͤrfelſchuh davon freylich mit 


großen Abweichungen, vornemlich in ai | 
der feften Luft) aus 


Wuͤrfelzollen 
Lebensluft — 
feſter uft 200 
phlogiſt. Luft 1355 | 


Zufammen 1728. 
oder dem Gewicht nah, aus 


Loth. Du Gran. 
Lebensluft ⸗ 1 133 
feſter Luft ⸗ 2 66 
phiogitauter ft 2 EIS 
Zuſammen 2 a 342 ® 


Alles das wurde et. nachdem die aus⸗ 
geathmete Luft erkaltet war, und ihre uͤberfluͤßige 
mit ihr aus den Lungen Fommende Feuchtigkeit 

abgeſetzt hatte. | 
I Daraus fieht man, daß die Grenze, jenſeits | 
welcher die gemeine Luft nicht mehr zum Athmen 
taugt, fich nicht ſehr weit erſtreckt, daß es alfo- 
nicht zu verwundern ift, wenn die Luft unter vies 
lerley Umftänden merklich verändert ift. 

Bey dem Verſuche mit dem Meerſchweinchen 
litt das Thier am Ende des Verſuchs beträchtlich, 
und doch war damahls nur fehr wenige Luft vers 
dorben, nemlich in fefte Luft verwandelt, und 
weit UNION übrig, als zu einer unfhäds 

lichen 
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lichen Luft noͤthig war; ch widerholte daher bie 
Verſuche mit Meerfhmeinden in Lebensluft, die 
in 1oo Theilen nur 3: 6 phlogiftificte enthielt; ob⸗ 
gleich die Thiere in einem beitimmten Maaße diefer 
Luft viel länger lebten, ale in glei vieler gemeis 
nee Luft, fo gingen fie doch, lange che-fie ganz 
perdorben war, Darauf; und andere Thiere, die 
ih an ihre Stelle hinein brachte, ſchienen, mes 
nigftens einige Zeit, nichts darin zu leiden; die 
Thiere fterben alfo nicht aus Mangel an geſunder 
Luft, fondern duch eine fchädliche Wirkung diefer 
güftz es ift alfo ein Antheil phlogiſtiſirter Luft 
noͤthig, um aus Lebensluft gefunde Luft zumachen, 
Alle Thiere, welche in diefer Luft ftarben, 
waren an einem Entzündungsfieber geftorben ; ihre 
Fleiſch war fehe roth; ihr Herz ſchwarzblau und 
pollgepfeopft vom Blute, vornemlich die rechte 
Kammer und dad rechte Ohr; die Lungen waren 
fehr welt, aber ſehr roth, auch von außen, und 
ftareten vom Blute. 
Ein richtiges Berhäftnig der phlogiſtiſirten 
und der Lebensluft macht alſo eine geſunde Luft 
aus; unter und uͤber dieſem — 72:28 darf fie 
nicht viel abweichen; doch mit dem Unterichied: 
Wenn der Lebensiuft zuviel iſt, fo leidet Das Thier - 
davon nur eine ſchwere Krankheit, ift ihrer zu 
wenig, fo ftirbt es beynahe plößlich, 
Da die gemeine Luft das Leben der. athmens 
den Thiere nur auf einegemiffe Zeit erhalten kann, 
weil fie fih, fo toie fie eingeathmet wird, veräns 
dert, fo muß ihre Heilfamfeit in Scpaufpielhäus 
fern. 
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fern, Öffentlichen Berfammlungsfälen ,) Kranfens 
fälen, überhaupt, two viele Menſchen beyfammen 
find, vornemlich, wenn fie ſtockt, mehr oder we⸗ 
niger vermindert werden. Ich hielt es der Mühe 
werth, zu beftimmen, wie weit diefe Vermindes 
rung gehe, und wählte im allgemeinen Hofpitaf 
das niedrigſte Schlafzimmer, wo die meiften Mens 
ſchen enge beyſammen find, mit einem Worte, 
das ich für das ungefundefte hielt; ich gieng mit 
Andruch des Tages dahin, vor der Stunde, zu 
twelcher man es Öfnet, ging in dem Augenblicke 
hinein, da die Thüre aufeing, und ſammlete fo 
zwey Klafhen von der Luft dleſes Saales, die 
eine ganz unten, die andere fo hoch, als möglich; 
die erftere fand ich nur wenig verändert; fie hielt 
dem Umfange nach, in Ico Theilen | 





Lebensluft 25 
feſte Luft 4 A 
phlogiftifirte Suft 74 

| Zufammen 100 


Die Luft in der andern Flaſche war weit mehr 
veraͤndert; fie hielt 
an Lebensluft 18 
— feſter Luft * 
— phlogiſtiſirter Luft 79 
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Zuſammen 100 
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Die äußere an diefem Tage im Zreyen ges 
ſchoͤpfte Luft hielt 


an Lebensluft 27 
— phlogiſtiſirte uft 73 
Zuſammen "100 


Ehen fo habe ich die Luft im Schaufpielhaufe 


‚ anterfuchtz ich wählte dazu den Saal im Pallaft 


der ZThuillerien, wo damahls die franzöfiichen 
Schaufpieler fpielten, und einen Tag, wo er aus⸗ 
nehmend voll war; ich nahm zwey Flaſchen mit 


Waſſer mit mir; die eine leerte ih oben in einer 


Loge aus, welche das ganze Schaufpiel über ges 
ſchloſſen war; die andere unten im Parterre einige 
Augenblicke zuvor, ehe es ausging; das letztere 
ging aus mehreren Gründen nicht fehr wohl von 
ftatten; daher war auch die da gefammlete Fuft 
wenig von der äußern verſchieden; aber die Luft 
in der erften Flaſche war es fehr; denn fie hatte 
in 100 Theilen 


an Lebensluft 21 
— feſter Luft 2 
— phlogiftifirtee Luft 763 

Zufammen 100 


Die Lebensluft war alfo beynahe um = vers 
mindert. 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß diefe Verſuche im 
Großen und mit bequemern Geraͤthſchaften wie⸗ 
derholt wuͤrden; vor allem muͤßte man ſich in 

Acht 
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Acht nehmen, daß die Luft, indem man fie aufs, 
fängt, nicht gewafchen wird; das koͤnnte leicht 
duch Röhren von weißem Bieche aefhehen, die 
in den Saal hinein gehen, und an ihrem andern 
Ende Ballons haben, die man vorläufig durch die 
Suftpumpe von Luft leer machen müßte. 


So viel erhellt aber aus diefen Berfuchen ſchon, 
daß die Luft in folhen Verfammlungsorten aus 
drey Theilen, phlogiftifirter, fefter und Lebens 
luft beſteht, daß fie nicht in allen Höhen im gleis 
ben Berhältniß mit einander vermifcht find, ſon⸗ 
dern fih darin nach ihrer eigenthümlichen Schwere 
zu richten ſcheinen; daß die phlogiftifivte Luft 
demnach nad oben fteigt, und fo ein beftändiger 
Kreislauf entfteht, denn fo mie dieſe ſchaͤdliche 
Luft fich nach ab hin zieht, wird fie vermittelft 

der — ie ie durch friſche Aus erſetzt. 


Dieſer umlauf iſt in allen ——— Saͤlen 
mehr ‚oder weniger, und iſt durchaus nöthig. 
Man — z. B. einen Schauſpielſaal von 30 
Schuhen Laͤnge, 25 Breite, und zo Hoͤhe; er 
haͤlt alſo 22500 Wuͤrfelſchuhe, und kann 1000 
Menſchen faſſen; nun verzehrt jeder Menſch in 
einer — ohngefaͤhr 5 Wuͤrfelſchuhe Luft, 
wird alſo die Luft im Saale nicht erneut, ſo muß 
ſte in 43 Stunden ganz verdorben ſeyn; aber wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrden zu gleicher Zeit die meiſten Zus 
ſchauer fehe davon leiden, und lange, ehe es ganz 


dazu kaͤme, darauf gehen. 
Daraus 


Daraus laͤßt fi denn auch erklaͤren, warum 
ſich in niedrigen dumpfigen Verſammlungsſalen 
bey ſtarkem Zulauf die Aufmerkſamkeit der Zu⸗ 
hoͤrer nicht über 2 7 3’ Stunden unterhalten laͤßt. 
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| aus den neiten Abhandlungen der Koͤn. 
Schwed. Akad. der Wifſenſchaften 
zu Stockholm N. e 
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Unterfuchung der EN von Feuerluft, 
welche der Braunſtei n giebt, wenn er vor 
ſich allein, oder mit andern Stoffen ver— 

ſetzt, gegluͤhet wird; vom Hrn Hjelm N). 


Schon lange iſt es bekannt geweſen, daß der 
Braunſtein in der Gluͤhehitze eine Menge 
Feuerluft giebt; ſo auch, wenn er mit Vitriol⸗ 
ſaͤure gefocht wird: Aber ich weiß nicht, daß’ 
Derfuge angegeben find, durch welche die Menge 
in u BAUEN beſtimmt, oder andere dabey 
vor⸗⸗ 
E *") Kon. —E Academiens Nya Handlingart 
för Mon, Jul. Aug. Sept. Ar, 1789. 
ed, ©. 161, 
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vorfallende Umſtaͤnde ins Licht geſetzt waͤren; wenn 
man die Bemerkung ausnimmt, daß der Braun⸗ 
ſtein, der einſt in verſchloſſenen Gefäßen Feuer— 
luft gegeben hat, dies Vermoͤgen wieder erhält, 
tvenn er eine etwas lange Zeit an der freyen 
Luft liegt, 

Zu dem ohnlängft erwähnten Behufe, war 
es mir gleichwohl noͤthig, das rechte Verhalten 
hiervon zu kennen; und durch diefe Anleitung fiel 
ich darauf, einige Verſuche anzuſtellen, welche 
ich beyfuͤgen zu muͤßen geglaubt habe, in ſo fern 
ſie einige Anweiſungen zum ferneren Forſchen in 
der Lehre von den Luftarten enthalten: einem 
Gegenſtande, welcher jetzt die Naturforſcher ſo 
ſehr beſchaͤftigt und zugleich zu beſondern Mey⸗ 
nungen trennt, welche ſaͤmmtlich —— Gegner und 
Vertheidiger finden. 

Bey dieſen Verſuchen —— ich mich keiner 
anderer als glaͤſerner Gefaͤße bedienen, und ließ 
mir daher ganz kleine Kolben mit engen Haͤlſen 
machen, in welche lange Glasroͤhren eingeſchliffen 
wurden, welche ich darnach nach Belieben biegen 
und gebrauchen konnte. Die Kolben beſtunden 
aus gruͤnem Glaſe, und waren uͤberall einige 
geometriſche Linien dick. Zur Anſtellung des Ver⸗ 
ſuchs wurden die Kolben in einen Tiegel geſtellt, 
und mit ſo vielem Sande umgeben, als innerhalb 
der Waͤnde des Tiegels liegen bleiben konnte, von 
welchen derſelbe ſich ſchraͤge gegen den Hals des 
Kolbens verlohr, ſo in der Mitte ſtand, und ein 
oder ein paar Zolle hoͤher, als die Wände, war, 
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Das Gut wurde vorher in den Kolben gethan, 


und genau beobachtet, daß beym Umſchuͤtten 
nichts hinein fiel. In einer länglichten Platte 


von einem Reißbleytiegel wurde ein hinreichend 
großes Loch gemacht, fo über den aufrestfiehens 
den Hals pafite, die Platte vorfichtig in den Sand 
gedrückt, fo daß fiean allen Seiten genau anf@loß, 


und nut dem andern Ende aufeinem fo weit entferns: 


ten Ziegelfteine ruhete, daß dazwiſchen Kohlen zur 
‚Erwärmung des Tiegel$ Raum fanden. Diefe, mit 


den übrigen Seiten nur ein wenig uber Dem Tiegel 


hervorragende Platte diente, die Glasroͤhren, fo 
Darauf in die Defnung des Kolbens geſteckt wurs 
den, vor dem unmiticibaren Zutritte des Feuers 
zu bewahren. Darnach wurde in die Oefnung 
der dicken Platte um den Hal Sand gefüllt, fo 


daf folder ziemlih hob um die Röhre herum. 


lag, deren anderes Ende am Boden in einer großen 
Schaale ruhete, woſelbſt die übergehende Luft 
duch Wafler in umgekehrten Flaſchen gefangen 
wurde. Der Tiegel wurde gemaͤchlich und von 
allen Seiten gleich erwärmt, und mit Aufmerk— 
famfeit gewartet, fo lange Luft überging, welches 
gemeiniglih aufhörte, fobald der Kolben von 
oben durch die Röhre glühend anzufehen war. 
Dann hieß man alles Falt werden, und wurde 
beym Herausnehmen erftlih die Platte ein wenig 


gelichtet, damit der Sand ablaufen Fonnte, als 


dayn der übrige Staub abgeblafen, die Röhre 
herausgezogen und fo das übrige in feiner Ord— 
nung herausgenommen. Der Raum des Koks 
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bens betrug ohngefaͤhr 2 geometriſche Wuͤrfelzolle. 
Es koͤnnte ſich wohl treffen, daß er waͤhrend dem 
Gluͤhen Riſſe bekaͤme: aber daraus erfolgte weiter 
kein Nachtheil, als fuͤr diesmahl, weil ſich der 
Riß gleich ſo zuſammenzog, daß derſelbe Kolben 
darnach mehreremale gebraucht werden konnte. 
Die Röhren waren dagegen mehr den Zerſprin⸗ 
gen in der Zufammenfügung felbft unterworfen, 
welchem nicht abzuhelfen war. : Zu allen Berfus 
chen find gleich große Mengen angewandt worden, 
nemlich ein Loth Braunftein; und die erhaltene Luft 
ift nach geometriſchen Würfelzollen berechnet. 


‚1. Berfuh. Bon der Gfashätte verfchafte 
ich mir zerftoßenen und gefiebten Braunftein, fo 
wie er dort zum Glasſatze gebraucht wird, in der 
Bermuthung, daß folcher Der reinfte feyn wuͤrde, 
welchen man in einiger Menge erhalten Fönnte, 
Ein Loth deffelben gab, auf gemeldete Weife gez 
gluͤhet, 26 Würfeljolle Feuerluft. Die Luft, 
welche der Kolben und die Roͤhre enthielten, be⸗ 
trug ohngefaͤhr Wuͤrfelzolle; dafuͤr wird hier 
aber nichts abheronen; weil eben fo viele Luft in 
derfelben darnach zuruͤckblieb. Beym Erkalten 
zog fie ſich bloß etwas zuſammen, fo daß das Wafs 
ſer in der Roͤhre in die Hoͤhe ſtieg, zum Beweiſe, 
daß die Anſtalt gut — Der Ruͤckſtand von die⸗ 
ſem Sarg wog 5 ze und — ſchwarz aus. 


! 


—— Berfuc, . Braunfteiit, 5 bey der, 
{m vorhergehenden Bierteljahre erwähnten Wies 
5232| der⸗ 
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‚ derherftellung des Waſſerbleykalks, in einen Tie— 
gel, vor dem Sebläfe, in einer Eſſe, geſchmol⸗ 
zen war, gab feine Luft von fih. Vielmehr ſchien 
er die mit eingeſchloſſene gemeine Luft zu vermin⸗ 
dern, weil das Wafler im Anfange und ehe die 
Wärme zu wirken anfing, ein n wenig in der Roͤhre 
ſtieg. 

3. Verſuch. Braunſtein, welcher bey eben 
ſolchem Gebrauche in der Eſſe nicht geſchmolzen, 
ſondern nur gebrannt war, gab auch keine Luft, 
wie ſtark er auch gegluͤhet wurde. Er blieb Roſt—⸗ 
farben, wie er gleich nach dem Brennen war. 
Er haͤlt alſo ziemlich viel Eiſen. Nachdem er ge— 
brannt war, hatte er einen Tag an freyer Luft 
gelegen, und war umgeruͤhrt — ehe er g# 
- braucht wurde, 

4. Berfud. Nah Verlauf von acht Tageıt, 
während welcher Zeit der Braunftein gewiſſe Stuns 
-den des Tages, und übrigens unbedecft, voe dem 
Senfter im Sonnenfceine gelegen hatte, Fonnten 


nicht die geringften Luftblafen aus demfelben era 


haltenwerden. Mit ftarfer Vitriolfäure gefocht, 
gab der nemlihe Braunftein, welcher nun zum 


zweytenmale übergetrieben war, auch feine Luft. 


Wenn Die Säure vom angenommenen brennbaren 
Stoffe dunkel gefärbt, oder mit Waffer verdännt 
war, fiel der Ausfchlag nicht anders aus. 


5. Verſuch. Sobald ein Loth Braunftein, - 


fo unter einer Muffel drey Stunden verfalft war, 
Palt genug geworden war, um ſich behandeln zu 
laſſen, wurde folcher in einen: gläfernen Kolben 

ges 
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geſchuͤttet, um wieder in einem. verfchloffenen 
Gefäße geglühet zu werden, gab aber au keine 
Luft. 

6. Verſuch. Dieſer übergetriebene Braun⸗ 
kein lag darnach acht Tage unter den nemlichen 
Umftänden, wie N. 3., worauf er 22 Loth wog, 
Während dem Glühen, in der. befchriebenen Zus 
ruͤſtung, entftand feine Luft, in größerer Menge, 
oder von anderer Befchaffenheit, als die im Ge: 
faͤße eingefchloffene, und auf welche nicht gerech⸗ 
net wird. Die Hälfte dieſes Braunfteins wurde 
duch Reiben mit einem halben Lothe rohen gepul⸗ 
verten Kalffteine gemenat und gab in ver Gluͤhe⸗ 
hitze nur Luftfäure mit gemeiner Luft gemiſcht. 
Aus dieſen Berfuchen feheint zu folgen, daß der 
Braunftein weder durch Verkalken noch Schmel⸗ 
zen, aus dem Keuer oder der Luft, einige Feuer⸗ 
luft in Subſtanz anzieht und ſich mit derfelben 
bereinigt, vonder man fonft glaubt, daß fie die Ur⸗ 
fache von der Zunahme der Metallkalke am Gewichte 
ſey. enn der Braunſtein dagegen die Feuerluft 
währen ‚der Verkalkung zerlegte und fih mit. 
ihrem Grundtheile vereinigte, fo müßte ja Feuers 
luft erhalten werden, fobald ein folcher, Braun 
fteinfolf in die Wärme kaͤme, welche der andere 
angebliche Beftandtheil der Feuerluft ift; ſo auch, 
wenn Brennbares, oder ein anderer Körper zus 
gefegt wird, mit welchem fich der Braunfteinfalf, 
anftatt derfelben vereinigen könnte. Aber dies 
geſchieht doch noch in feinem Salle der obengedach⸗ 
ten oder folgenden Berfuche. 
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7. Verſuch. Roher Braunftein, mit ftarfer 
Bitriolfäure gekocht, ohne zum Gluͤhen gebracht 
zu werden, gab 19 Würfeljolle Feuerluft vom 
Lothe, zuletzt ging zugleich -ein grauer dicker 
Dampf über, welchen ich für-füchtige Schwefel: 
fäure hielt. Die erhaltene Luft roh auch ein 
wenig darnach. Aber übrigens war die Keuerluft 
gut, Mit verdünnter Vitriolfäure wurde von 
eben fo vielem Braunfteine derfelben Art, nicht 
merflich mehrere Luft erhalten. Man kann alfo 
nit fagen, daß die Vitriolfäure oder das Waffer, 
zerlegt feyn, um diefe Menge von Feuerfuft zu 


liefern, weil der Braunftein für fich mehrere giebt. 


Was hier an den 26 Würfelzollen fehlt, mag dem 
Theile Braunftein entfprecben, und von Demfels 
ben herruͤhren, welchen Die Säure nun aufgelds 
fet Hatte, und toelcher nach dieſer Borftellung 
während der Muflöfung Feine Feuerluft geben 


dürfte, Aber diefer Berfuh muß noch genauer 


wiederhohlt werden, che etwas ſicheres daraus 
gefchlofien werden fann, Inzwiſchen wird diefer 
Gedanke duch die folgenden Verſuche beſtaͤrkt. 

8. Verſuch. In ſtarke Vitriolfäure toyrde 
fo vieler Braunftein gerührt, daß er beynahe 


trocden blieb. Rach einer Ausſtellung von einigen 


Tagen in einem ungeheigten Zimmer, tar die 
Mengung etivag feucht geworden. Bon derfels 
ben wurde ein Loth abgemogen, bis zum Glühen 
übergetvieben und gab nur 9 Würfelzolle Feuerluft. 
Das Rückbleidfel wog 25 Loth und ſah ſchwarz⸗ 
braun auß, 

9. 
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9 Veeſuch. Mit — wurde auf eben 
dieſe Weiſe roher Braunſtein gemengt. Die da⸗ 
von aufſteigende entbrennbarte Salzſaͤure erfuͤllte 
das ganze Zimmer und aͤußerte eben ſolche Wirs 
fung auf die Zunge und den Gaumen, als wenn‘ 
man zu heiße Speifen ißt. Dieſe Beſchwerde 
dauerte mehrere Tage, aber der Dunft von dem 
Gemenge feldft,, hörte innerhalb 12 Stunden auf. 
Ein Loth derfelben, welches eben ſo lange, wie 
beym nAeiegtberaehenben Verſuche geſtanden 
‚hatte, ga ‚233 Würfelzolle Seuerluft, welches 
vermuthlih mit einer Menge entbrennbarter 
Salzſaͤure gemifht war. - Nach dem Glühen in 
einem verfiblofferen Gefäße ſahe der Rudftand 
ſchwarz aus, und wog Loth. Er wurde mit 
Waſſer gekocht, woraus weißer mit Brennbarem 

verſehener Braunſtein, durch Laugenſalz gefaͤllt 
wurde. Auf eben die Weiſe hatte die Vitriol⸗ 
faͤure beym Sten Verſuche etwas Braunſtein auf⸗ 
geloͤßt, fo damit zu grisdelin-farbenen Kryſtallen 
anſchoß. "Aber imnächftfolgenden Verſuche zeigte 
ſich kaum eine Spur einer Auflöfung, 





10: Verſuch. Nachdem Salpeterfäure auf 
eben die Weife, toie die vorhergehende mit Braun 
fein gemengt. war, und mehrere Tage geftanden 
hatte, fo gab diefe Mengung in der Gluͤhhitze 22 
Würfelzolle Seuerluft, ‚weiche mit vieler Salpe⸗ 
t erluft gemifcht war, Der — ſahe ſchwarz⸗ 
braun aus, und — BR 
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ır. Berfuh. Da e8 bemerket ward, daß die 
au dem vorhergehenden Verſuche angewandte Salz 
peterfäure, Bitriolfänre hielt, ein Fehler, fo 
von der Bereitung herrührt, fo wurde eine ans 
dere Art gemwöhnliches ungefälltes Scheidewaſſer 
genommen, twelches von diefer Beymifchung frey 
war, und mit rohem Braunfteine gekocht. Davon 
wurde Feine Feuerluft, fondern nur ein kleiner 
Antheil entbrennbarter Salzſaͤure erhalten, welche 
Säure das Scheidemwaffer ben fich führte. 


(Die Zortfegung folgt.) 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 
Etwas über das neue Londner und andre Apothes 
fer: Bücher. Hamburg 1790. 8°. ©, 124. 


Fer vorzuͤglichſte Gegenftand diefer Schrift iſt 
eine Kritik des neuen Londner Apothekerbuchs, 
die faft durchgaͤngig fo bündig, richtig und übers 
legt iſt, daß mwenigftend Rec, in den mehreften 

Fällen, dem unbekannten Hrn Verfaſſer beyteitt, 

dem man dag Lob, feine Pharmacie aanz inne zu | 

haben, durchaus nicht verfagen Fanı. Er hat 
ſehr vecht, daß die & Pharmacie keinesweges 

großes Lob verdient: (dieß ift ſchon lange in dieſen 
Annalen gefagt.) Db fie gleich von vielem alten 
Wuſte gereinigt fen, Kleben ihr doch (fo wie noch 
den beften befannten,) manche Mängel an. Bey 
| der 
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der Materia medica vermiffe man Die bier fo noͤ⸗ 
thigen Merfmahle der Güte (beyläufig werden 
die verfannten Merkmahle des Achten Peruviani⸗ 
ſchen Balſams aut angegeben). Auch die Bes 
f&hreibung der Zubereitung der Arzneyen fey viel 
zu mager : auch fehlten nicht nur die neueften ver⸗ 
befferten Zubereitungen der Deutfhen und Schwer 
den , fondern ſogar manche Engliſche feldft. Auch 
die neuleingeführte ‚, funftmäßigere, Benennung 
habe auch ihre beträchtliche Bedenklichkeiten (die 
Doch der Verf, etwas zu weit treibt, da. viele 
Nahmen jest ſchon unter Chemiften und Werten 
gängig find:) daher mögte wohl das daraus ents 
fpringende Gute den Hachtheil überwiegen ; bez 
fonders follten wohl die befannten, und bezeich- 
nenden Siftnahmen benbehalten werden. (Um die 
nöthige Veränderung mancher hoͤchſt unpaffender 
Ä Arzneynahmen zu machen, und zugleich alle Arten 
von Verwirrung zu verhuͤten, ſcheint es Rec. am 
beſten, den allgemeinen guͤltigen chemiſchen Re⸗ 
geln nach veraͤnderten Nahmen zuerſt, die bisher 
gehraͤuchlichen Nahmen in (Klammern) beyzufuͤ⸗ 
gen, und ein doppeltes Regiſter anzuhaͤngen; ſo 
koͤnnte der Apolheker die Arzneyen unter alten und 
neuen Nahmen, ſehr leicht auffinden. Der in 
Klammern geſchloſſene wuͤrde dann in etlichen 
Decaden, oder in einem halben Jahrhunderte 
vergeſſen ſeyn: ein Verfahren, was zum Theile 
von etlichen Pharmacopaͤen ſchon benutzt iſt.) 
/ Dey der anzurathenden: Auswahl der einfachen 
Arzneyen fey doch lieber ettvad Ueberfluß, als zu 

N große 


so 


große Einſchraͤnkung anzurathen. Ben den Ausmer⸗ 


zungen fo mancher doc) wirkſamer Sachen hätten 


Die Londner noch mande, ganz bevuns vergeßne 


Mittel: 3.8. Confeltio cardiaca,  Hiera 
picra unter neuen Nahmen bepbehalten: auch 


waͤren manche ganz uͤberfluͤßige Dinge, als meh⸗ 


rere Pflaſter faſt einerley Art beybehalten. Da: 
gegen waͤre die Verminderung der zuſammenge⸗ 
ſetzten Arzneyen anzurathen, weil nicht alle, die 
ſich deren bedienen, jede Wirfung der beſondern 
Ingredientien wuͤßten. — Nutzen der zu‘ bes 
zeichnenden Doſen in den Pharmacopaͤen — Mit: 
tel die in Stunde zu machen wären, waͤren als 
ein Exrtemporarium durch Zeichen zu bemerken — 
Ein gleihförmiges Gewicht, ſey einzuführen. 
Den befoöndrer Beleuchtung der Londner Pharmac. 
kommen erftlich) verzeichnete einfache Arzneyen 

or, die mögten entbehrt werden fünnen, und 
umgekehrt, die nicht hätten ausgelaffen werden 


follen! — Ob die faft allgemeine Subftitution 


der Adon. vern.L. für Helleb. nigr. L. rath> 
fam fey. Bemerkungen über Styrax calamita, 
fo wieüberhaupt über die fo gemeine Berfätfchung 
der Summen. Allem, was der Verf. über die— 


fen Abſchnitt von "den einfachen Mitteln fast, 


ftimmt Rec. ſehr gern bey. — Zubereitete, zu⸗ 
fammengefegte Mittel, Allerdings ift die Reini⸗ 
gung der Gummen durch Kochung aller: Art, fehr 
verwerflih, — Bey zu verdidenden Säften fey 
erft das Abrauchen im Balneum rathfam, "went 
die Berdidung naeh (die mir flüchtigen Theis 

‚ten 
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fen 'verfehenen ausgenommen, ‚wovon eigentlich 
gar eine gemacht werden follten:) übrigens vees 
diene immer noch das Extr. »Gramin, (29) 
Tarax. Marrub., Cent, min, Trifol. F., beys 
behalten zu werden. —  Gründlicher Tadel der. 
häufigen Beymifchung des Coloquinten⸗, dagegen 
richtiges Lob des Falappen » Ertraftd. — Das 
- Cajeputz, und Nelken⸗Oehl follte freylich wohl 
beybehalten werden. Einige einheimiſche Oehle, 
als Chamillen, Krauſemuͤnzen 2e. ließen ſich kaum 
aͤcht, als in ſehr großen Mengen, und nicht für 
den gewöhnlichen Preiß bereiten. Vitriol-Weinoͤhl 
feg mit gleidem Gewichte (nit Maaße) von 
- Säure und Weingeift im hohen Kolben zu deftil: 

liren. Die Reinigung des Alauns durch Kreide 
zeigt von großer chemiſcher Unkunde der & — 
Die Bittererde erfordert nicht bles Kochen dee 
Sale, um den Bitriolweinftein, oder Glauber⸗ 
ſalz aufzuloͤſen, ſondern auch die Luftſaͤure zu ver⸗ 

jagen, welche Die abgeſchiedene Bittererde aufge⸗ 
loͤßt erhält. — Gehe richtig find die Erinneruns 
gen gegen Die angegebene Zubereitung der Spieß: 
glanzz Leber und ; Butter — des Brechweinſteins 
und der eifenhaltigen Salmiakblumen: (beylaͤuſig 
das Eins veneris enthält gewoͤhnlich Fein Kupfer, 
wird nur mit Unrecht fo genannt). Eſſigſaures 
Queckſilber würde Rec, nit gern entbehren, fo 
wenig als er des Schwefels abführende Kraft den . 
fehr wenigen etwa beygemifchtenSalgen zuſchreiben 
mögte. Denen Bemerkungen über den. Vitriol⸗ 
aoͤther kann er in, allen Punkten nit beyſtimmen. 
Jener 
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Rener muß feinen uͤberfluͤßigen Weingeift, der 
nur Weindhl aufgelößt hält, enthalten: denn das, 
fette fheint nur Aether mit zu vieler Säure. 
Doch der Raum perbietet, mehr über Die einzels 
nen Demerfungen. des Verf. zu fagen, melde 
größtentheild gründlich find, Am Ende bemerkt 
er noch, daß aus gleihmwürfenden Arzneyen blog: 
eine beyzubehalten, deßhalb oft bedenklich feyn 
mögte, weil nicht felten dann an diefem einzigen 
gebrauchten, überall Mangel entftehen, oder es 
übermäßig theuer werden moͤgte. Die gar zu 
firenge Auswahl habe auch ihre große Bedenfiich- 
feiten wegen des Berfaufs aus der Hand, den 
ganzanfzuheben, nicht rahtfam feyn mögte.  Derz 
gleichen den Fandleuten befannte und von ihnen 
geforderte Mittel, mögten alfo wohl mit Bedacht 
zu verbeffern feyn. — Die ganze obige Schrift 
verdient, nach Rec. Meynung, ganz befondren 
Beyfall, und wird vom größten Theile der Apo— 
thefer mit Nugen und Belehrung gelefen werden 
koͤnnen. | C. 
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La teoria del calore. Florenz. 1789. 12. bey 
Joſ. Tafani und Comp, T. J. beynahe 9 Bogen, 
T. II. 8 Bogen ſtark. 


Der erſte Band iſt in ſechs Kapitel abgetheilt, 
wovon das erſte Die Meinungen der älteren Na— 
turforſcher von Bafo an über Wärme und Feuer 


erzählt; das zweyte Die Meianpte der neuern 
Mey: 
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‚Meynungen über Wärme; das dritte die Theorie, 
vornemlig nah Cramford auf einander fegt 
(die neue fo ſehr berichtigte Ausgabe feines treflis 
en Werks fiheint dem V. inzwifchen erft bey Ens 
digung feiner Schrift befannt geworden zu ſeyn;) 
die Menge der abfoluten Wärme laffe fich mit 
feinem Werkzeuge meſſen, fondern berechnen, 
wenn man die Menge feines Stoffs duch feine 
empfindbare Wärme multiplicire; waͤre alfo in 
zween Körpern die Menge ihres Stoffs umgefehrt, 
wie ihreempfindbare Wärme, fo wäre die Menge 
ihrer abfoluten Wärme gleih; ein Theil des ges 
bundenen Wärmeftoffs koͤnne los an der Oberfläche 
der Theilchen haͤngen, und, weil er ganz los ge⸗ 
bunden iſt, durch irgend eine Veranlaſſung frey 
werden, und, wo wie feine Wärme vermutheten, 
auf unfere Sinnen wirken. Das vierte Kapitel 
erdahlt die Meynungen von der thieriſchen Waͤr⸗ 
me; das fuͤnfte zeigt die Anwendung der Theorie 
auf thieriſche Waͤrme, und das ſechſte erklaͤrt ver⸗ 
ſchiedene Erſcheinungen, welche mit der thieriſchen 
Waͤrme zunaͤchſt zuſammenhaͤngen. | 


Der zweyte Band faßt fünf Kapitel in fih. 
Im erften werden die Meynungen über Die Ents 
zuͤndung der Körper erzählt; er hält die. Mey⸗ 
nang von Lavoiſier und Crawford für dies 
jenige, die auf die Erfcheinungen am beften paßt, 
Hält fich aber doch mehr an letztern, und bleibt 
mit ihm der alten Lehre vom brennbaren Weſen 
getreu, Das zweyte Kapitel zeigt die Inwendung 
H | | der 
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der Theorie auf Die Entzuͤndung der Körper felbft 
Das dritte ſetzt verſchiedene Erfcheiningen, die 
auf das Verbrennen der Körper Beziehung haben, 
aus einander; das bunfele Brennen von Kerzen 
und Lampen, wenn Regen bevorfteht, leitet der 
‚ Verf, davon ad, daß die Luft in Diefer Zeit: mit 
Waſſer übergefättigt ſey; dieſes Waſſer fey nicht 
vollkommen aufgeloͤßt, die zuruͤckſtoßende Kraft 
zwiſchen dem Waſſer, (womit die die Flamme zus 
naͤchſt beruͤhrende Luftſchichte uͤberladen ift,) und 
dem Oehle verhindere die Zerſtreuung des Ruſes, 
der beſtaͤndig aufſteige; Elektricitaͤt, glaubt der 
V. habe am Leuchten des Meers keinen Antheil, 
eher eine Art Phosphorluft. Das vierte Kapitel 
hat die Erklaͤrung einiger Erſcheinungen, die zur 
Waͤrme uͤberhaupt gehoͤren, zum Gegenſtande; 
gegen die Folgerung des Hrn de Luc, man habe 
gefehlt, und die Waͤrme zu einer bloßen Modifi⸗ 


kation der Koͤrpertheilchen gemacht, daß man die 


komparative Empfaͤnglichkeit fuͤr Waͤrmeſtoff auf 
gleiche Maſſen verſchiedener Stoffe zog. Im letz⸗ 
ten Kapitel fuͤgt der V. noch einige Bemerkungen 
uͤber Waͤrme und Feuer bey. Der V. iſt nach 
der Zueignung an den Leibarzt v. Haſenoͤhrl 
 (&agufio) der Prof. Giovany Carro dor i zu 


Piſtoja. G. 





Orationem, quae in memoriam J. Aug. 
“Ernefti habebitur, indicir C. Fr, Hin; 

 denburg; oftenditur, calorem et phlo: 
gilton non effe materias abfolure leves, 
‚Leipzig. 1790, 4. ©, 20, 


Der Hr. Pr. erwähnt zuerft der fruͤhern Ver: 
fechter diefer Meinung, Wärme: und Brennftoff 
‚haben feine abfolute Schwere, und zeigt hernach 
nicht fowohl aus neuen Erfahrungen, fondern 
vielmehr aus näherer. Beleuchtung der bereits 
vorhandenen, daß fie no nicht zu der Folge⸗ 
rung berechtigen, welche ſich, auch einige neuere 
Naturforſcher erlaubt — 


G. 





Chemiſche Neuigkeiten. 


gie Geſellſchaft der Wiſſenſch zu Haarlem ers 
| neuert die Schon. öfters vorgelegte Preißfrage 
In wie weit läßt fich eine mohlgegründete Theorie 
über Die Natur des Feuers und über die Urſache 
der Wärme aus richtigen und entfcheidenden Ber: 
ſuchen entwerfen? und was muß man noch als 
unermwiefen bey diefen Unterfuchungen anfehen ? — 
Man verlangt, daß die Berfuhe, welche Andre 
ſchon angeftellt haben, und die zum Beweiſe Dies 

nen 


* 
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nen follen, wiederhohlt werden, wenn fie noch 
nicht durch öfters angeftellte gleichfoͤrmige Erpes 
simente beftätigt find. Die Preißſchriften müßen 
vor den 1. Nov. 1791 eingefandt werden, 


as oa we 


Ebendieſelbe Geſellſch. verlangt, diejenigen 
Subftanzen aus dem Mineralveihe, melche in 
den, der Holländifchen Republik zugehörigen Laͤn⸗ 
dern angetroffen werden, befonders anzugeben, 
bon welchen man aus guten Gründen, eine größere 
Nutzbarkeit für den Staat erwarten fann? — 
Han erwartet Feine ‚bloße fyftematifhe Aufzaͤh⸗ 
fung dee in diefen Ländern befindlihen Mine: 
ralien; fondeen man muß zugleih die Gründe 
angeben, aus welchen es mahrfcheinlich wird, 
daf der Staat wirklich größern Nugen daraus 
ziehen werde. Die Einfendung der Schriften 
muß vor den erſten Nov. 1791 gefhehen, 


PRESSEN: — * 


Chemiſche Berfude 
und — 


Beobachtungen. 


—⸗ 


Chem. Ann. 1791. B. 1. St. 2. ® 








Fortgeſetzte Nachrichten uber die Metalli⸗ 

fation der alkalifihen Erden; und deren 

Erweiß gegen die geäußerten Widerfprüche; 
vom Hrn Hofraht von Born, . 


DD; man fih, nah den vielfältigen neueften 
Erfahrungen überzeugt hält, daß die Kohle 
blos für ſich allein Feinen König geben koͤnne; fo 
till man behaupten, daß die Anochenerde, oder 
das Kapellenpulver, mit welchem Hr. Tondi die 
Tiegel überdedte, um den Zutritt dee freyen Luft 
abzuhalten, an der Erzeugung der vermeintlichen: 
Könige aus den einfachen Erden, Schuld habe, 
indem etwas von dem Pulver in den Tiegel fallen 
fönne, wo alsdenn die Phesphorſaͤure der Anocen 
mit dem Eifen, melches, ich weiß nicht, woher? 
in das Gemenge Fommen folle, ein phosphorfaus 
res Eiſen bildete, das man für diefe neuen Erde 
‚metalle augefehen habe. Ob es ſchon nicht er⸗ 
klaͤrt iſt, tie Die Phosphorſaͤure, die hier mit 
der Kohle in Verbindung koͤmmt, und folglich 
‚einen Phosphor bilden muͤße, ſich in einem fo 
. großen Grade ber Hitze erhalten Fönnte; und ob 
es ſchon erwiefen ift, daß die, nach Hrn Tondi's 
: — G 2 Mes 
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Methode gefhmolzenen Könige von Platina, 
Braunftein, Molybdene u. f. mw. wahre metalli> 
ſche Könige find; fo erhält doch diefe Behauptung 
bey Einigen einen Grad von Wahrſcheinlichkeit, 
indem, wenn die Tiegel mit Kiefelerde bededt 
werden, die Reduktion nicht fo gut erfolgt. Dies 
beweiſet aber gerade nicht mehr, als daß die Kie- 
ſelerde, toelche leichter und geſchwinder, als die 
Knochenerde zu einem Glaſe fließet, den Zutritt 
der äußern Luft nicht fo genau abhalte, als die 
Knochenerde. Wenn Sie die Eigenfchaften mehz 
rerer diefer Könige, welche ich Ihnen bereits ans 
gezeigt Habe, mit jenen des Waffereifeng vergleis 
chen; fo fällt ohnedem jede Einwendung hinweg. 


Hr. v. Tihavsky hat aus dem Kaffe der 
Pechblende, den ernah Hrn Tondi's Methode, 
und indem er den Tiegel mit Knochenerde bededte, 
behandelt, einen Uranitkoͤnig erhalten, der größer 
ift, als er bisher von irgend Jemand bereitet ſeyn 
mag. Die Auflöfung deffelden gab einen Uranitz 
fall, Nach den Einwendungen der Gegenparz 
they, die nur immer Sinwürfe und feine Vers 
ſuche entgegen fegen, hätte man Waffereifen ers 
halten follen. 


Sim 
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Zweifel uber die Metallifation der. ein— 
fachen Erden; vom Hrn Berg-⸗Commiſſair 
| Weſtrumb. 


Von dem Augenblick an, da Hr. L. Laſius 

und Hr. Murray von einer Reiſe nach 
Hannover zuruͤckkehrten, haben wir Verſuche uͤber 
Ruprechts Entdeckung gemacht, und hier iſt 
das ihm nieht guͤnſtige Reſultat. 


1) Die Koͤnige, ſie moͤgen gemacht ſeyn, wie 
und woraus fie wollen, finden ſich dem Tiegel 
naͤher als im Innern der Miſchungen. 

2) Die Decktiegel ſowohl (Probe Nr. 1.) ale 
die Ziegel, worin die Mifhungen (Probe 
-Ne.2.), aus den Erden, Leinöhl, Kohle; 
Sedativſalz, Oehl, Kohle; Alkali, Oehl, 
Kohle, Tiegelpulver, Kohle, Oehl; Kohle 
und Oehl enthalten waren, ſind an ihrer 
ganzen innern Flaͤche immer m ges | 
funden worden. 

3) In den Tiegeln feldft finden fh eleins Geu⸗ 

den und Löcher, in der Gegend nemlich, wo 
die Könige in den Miſchungen zu finden find: 
(Nr. 3.) In der Gegend der Grube werden 
Sie deutlich) a mit dem Suchglaſe 
ſehen. 

4) Der Boden der Tiegel, " tie ihre Seiten 
Knd im — oft beynahe ganz metalliſirt 

G 3 ge⸗ 


ıo2 ee 


gefunden worden (Mr. 4). Diefe metallifchs 
fheinenden Theile folgen dem Magnet, 

5) Verhalten ſich nach allen unen als 
Eiſen. 

6) Man erhaͤlt weit mehrere Könige, wenn 
mantiegelpufver, Leinöhlund Kohle ſchmelzt, 
als Erden, Leinoͤhl und Kohle. 

2) Sindet man bey vorlichtiger Regierung des 
Feuers feldft in der Maße Des Tiegels kleine 
Könige (Pr. 5). 

8) Daß dieſe Könige alle, fie mögen bereitet 
feyn, wie und woraus fie wollen, die Eigen: 
{haften des Eifens haben. 

Woraus wir den folgern: 
Daß die Ruprechtſchen Erden und Salz—⸗ 
koͤnige nichts anders ſind: 
Als der Antheil Eiſenkalk, den die Tiegel— 
maſſe enthielt, | 

der durch Leinoͤhl nn reise oder in 
der e Mafte des Tiegels ſelbſt, durch den Brenn⸗ 
ſtoff, der demſelben bey dem hohen Feuersgrade 
durchdringen muß, hergeſtellt wird, und entweder 
hierbleibt, wie das Boden: oder Seitentiegel Stuͤck 
zeigt; oder ausſeigert und die kleinen Koͤnige giebt, 
die Ruprecht, Tondi oder wir und Andere 
erhieiten. 

Wir ——— auch fixe Alkalien, Kohle 
und. Dehl und erhielten keine Koͤnige, wohl aber 
wahren, ſich heftig⸗erhitzenden, gluͤhend werden, 
den Pyrophor. Von Gedatioſalz etwas Glaſige 
und ſchwache Spuren Metall. Alle fuͤnf Erde, 
| | ‚ve 
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werhielten ſich uͤbrigens gleih '— h Unſer 


Schwelzfeuer war fuͤrchterlich, ein großer hoͤlzer⸗ 
ner Blaſebalg, den wir mit zo bie 100 Pf. beſchwer⸗ 
ten, und die Tiegelwaren alle außerhalb verglaſet. 
Ob Sie diefe Nachrichten, die der Ruprecdts 


ſchen Entdedung nicht frommen werden, einer 


baldigen Befanntmachung werth halten, und mit 


Ihren Reflegionen begleiten wollen: dieß übers 


laffe ich Ihrem Butfinden. Ich babe fie uͤberdieß 
nach Halle, Berlin und Göttingen gefandt *). 


\ 
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Beobachtungen und Verſuche über den 


‚Menafanit, einen in Cornwall gefunde- 


nen magnetifchen Sand; von Hrn: 
William Gregor "*). 


§. 14, Da phlogiki ietesUFaft ans der gelber 
Vitriolaufloͤſung diefes Sandes ein 

Berlinerblau präcipitiet, fo wuͤnſchte ich zu er⸗ 
fahren, ob eine andre, in dieſer Aufloͤſung dige⸗ | 
tirte, metallifhe Subſtanz, das Eifen abhalten 
würde, bey dem Zufage jenes präcipitivenden 


Mittels, als eine blaue Farbe zu Boden su falen. 


64 BETTER) 

5 Eben’ jest lͤuft noch ein Brief vom Hrn BC. 

Wefrumb:en, den ich uoch in dieſem Sluͤcke 
N werde, C. 


S chem. Ann. 1791. St, 1, S. 40. 
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(A) In einen Theil der gelben Auflöfung legte ich 
ein Stuͤck Zink: die Auflofung ging ſchnell vor 
fih, und e8 erzeugte ſich eine ſchwache bläuliche 
Purpurfarbe. Phlogiftifietes Alkali machte einen 
weißen Niederſchlag, ohne das geringfte Blau. 
(B) Zinnfeile, in dee gelben Auflöfung digerirt, 
brachte eine amethuftfarbene Tinktur hervor, wor⸗ 
aus fih, beym Hineinteöpfeln vom phlogiftifirten 
Alkali, ein gelblich: weißes Präcipitat erzeugte, 
und woraus duch Galläpfeltinftur ein orange— 
farbenes Pulver niedergefchlagen wurde. Es 
ſcheint nöthig zu feyn, zu bemerfen, “daß weder 
der Zink noch das Zinn vocher nicht gereinigt 
waren, woher es wahrſcheinlich ift, Daß beyde 
Eifen enthielten, (C) Kupferfeile wurde in dee 
gelben Auflöfung digerirt; Dadurch erzeugte ſich 
eine grüne Farbe, und phlogiftiiirtes Alfali machte 
daraus Berlinerblau. Auf diefe Art haben nicht 
alle Metalle die Eigenfchaft, Das phlogiftijirte 
Alfali abzuhalten, das aufgelößte Eiſen als eine 
blaue Karbe niederzufchlagen. (D) Zn einen ans 
dern Theil der grünen Rupferauflöfung,, leate ich 
eine Eiſenplatte, und feste die Flaͤſche in ein 
Sandbad; dasfupfer wurde bald in Geſtalt einer 
rothen Erde niedergeſchlagen, welche einige Tage 
in der Fluͤßigkeit ſchweben blieb. Wiederhohlte 
ich den Verſuch mit der, mehr verduͤnnten gelben 
Aufloͤſung, ſo ſetzte ſich das Kupfer mit wenig oder 
gar keinem metalliſchen Anſehn, als eine rothe, 
erdigte Haut an Die Eiſenplatte. 


9.15, 
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6. 15. Da Eifen und Zinf die Eigenfchaft ges ° 
mein haben, daß ih, während ihrer Auflöfung 
in Säuren, eine Menge von brennbarer Puft er⸗ 
zeugt, ſo ließ ich einige brennbare Luft durch einen 
Theil der gelben vitriolſauren Aufloͤſung dieſes 
Sandes gehen, aber es erzeugte ſich keine Pur⸗ 
purfarbe, und hineingetroͤpfeltes, re 
Alkali flug Berlinerblau nieder, 


$. 16. Wenn die amethuftfarbene Tinktur 
wach der Digeftion nicht mit deftillivtem Waller 
verdünnt wird, fo.fängt fie nach einigen Tagen 
an, trübe zu werden, und es fegt fich eine weiße 
Erde ad. Diefes Pulver fondert ſich gleichfalls 
ab, wenn die gelbe Auflöfung, anftatt über der 
Eifenplatte digerirt zu werben, nefiedet wırd, und 
in diefem Falle erzeugt ſich feine — — 
Die von dieſem weißen Pulver abgeſonderte Fluͤſ— 
figfeit Hat alle Eigenſchaften einer grünen Ditriols 
aufloͤſung. Demnach hängen alle odenerwähnte 
Erfcheinungen von der Gegenwart diefer weißen 
Erde ab. Diefe Erde hat diefelbe Beſchafenheit, 
als diejenige, x) welche fih beym Sieden ber 
gelben Bitriolauflöfung diefeg Sandes ($.7.(A)) 
abſetzt, 2) als die, welche zuerft durch fires Alkali 
niedergeſchlagen wurde, ($.7.C,D). 3) als dies 
jenige, welche von der Salzſaͤure unaufgelößt ges 
laffen wird ($. 5. B) endlich 4) als diejenige, welche 
durch fires Alkali auf dem trocknen Wege gefchies 
den wurde. -($. 3. C.) — Zur Beftimmung des 
Verhaͤltniſſes dieſer Erde zu den übrigen Beſtand⸗ 

| 5 theilen 


theilen dieſes Sandes, habe ih verſchiedene Ber: 
ſuche gemacht, vom denen ich folgende — 
will. 
"6.774 (A) ——— — ——— 
und zu feinem Pulver geſtoßenen ſchwarzen San⸗ 
des, wurden in eine Retorte gebracht, und data 
uͤber 4 Unzen reiner Salzſaͤure gegoſſen. Es 
wurde ein Recipient an die Retorte gelegt, und 
die Saͤure allmaͤhlig im Sandbade uͤberdeſtillirt. 
Das ſchwarze Pulver in der Retorte nahm bald 
eine graue Farbe an. Die in den Recipienten 
übergegangene Säure wurde 2mal auf die Maſſe 
zuruͤckgegoſſen, und wieder übergetrieben. ° Der 
auflößlie Theil wurde vom deftillivten Waſſer 
ausgezogen, und das unaufloͤßliche Pulver in 
einem Sıltrum aufgefangen, und hatte eine braun⸗ 
röthliche Sarbe. Nachdem es einige Minuten 
roth geglüher hatte, wog ed 324 Gran. (B.) Die. 
kochſalzſaure Auflöfung wurde lange geſiedet; und 
da fi nichts aus derfelben ſchied, murde der 
Gehalt derfelben durch Fauftifches flüchtiaes Alkali 
präcipitirt. Diefer Riederſchlag hatte die gewoͤhn⸗ 
liche Farbe des, durch eben diefes Alkali praͤcipi⸗ 
tirten Eifend. Da das kauſtiſche, flüchtige Alkali 
nichts mehr niederfchlagen wollte; fo wurde eine 
Yuflöfung von Iuftoollen Mineralalkali hineinges 
iröpfelt: aber es erfolgte weiter Fein Niederſchlag. 
Das hinlänglich auggefühte Präcipitat des flüchz 
tigen Alkali's wog, nachdem es 10 Minuten roth 
geglühet hatte, 48 Gran: allein, nachdem es 


mit Leinoͤhl — und durch Rothgluͤhen 
magnes 
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magnetifih geworden war (in weldem Zuſtande 
es ſich in dem Sande befindet) 46% Gran. Da 
ich durch andere Verſuche, in welchen ich mich 
bemühte, den: Braunftein, den dieſes Praͤcipitat 
enthält, zu feheiden, gefunden habe, daß feine 
Quantität ſehr unbetraͤchtlich iſt, fo verfuchte ich 
auch in diefem Kalle Feine Scheidung. vefielben. 
Bor dem Löthrohre äußert dieß Präcipitat die 
gewöhnlichen Eigenfhaften des Eifens. — (Ü). 
Auf die z24 Gran, welche Die Salzſaͤure unaufs 
geloͤßt — hatte, goß ich eine halbe Unze Vi⸗ 
trioifaure, die mit einer geringen Quantität vom 
Deftillivten Wafler vertännt war, und lich das 
Gemiſche faft bis zuc Teodniß abdampfen. Die 
Säure fbien nicht betraͤchtlich darauf zu wuͤrken. 
Das aufgelößte wurde durch deſtillirtes Waſſer 
ausgejogen, und. eine andre halbe Unze Säure 
auf den Rücftand gegoſſen. Diefer wurde gleichs 
falls faft bis zur Trockniß et, und herz 
nach deftillivtes Waffer aufgegoflen.” Das Gefäß, 
worin er ftand, fette ich in eine Digericwärme, 
und ließ eg länger ftehen, als bey den vorigen 
Aufgüßen, Genau hatte ih aber die Zeit nicht 
beobachtet, meil ich feine verſchiedene Wuͤrkung 
erwartete... Das Wafler hatte eine Dpalfarde ans 
genommen, die nicht klar wurde. Des halb that 
ich noch etwas mehr Vitrioloͤhl hinzu, und dampfte 
das Gemiſch bis zur Trockniß ab. Das, was 
die Saͤure aufgeloͤßt hatte, zog ich mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer aus, und nahm mich wohl in Acht, 
es nicht auf die vorige Seife, zu lange über dem 
ss Pulver 
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Pulver ſtehen zu laſſen. Ich that noch eine halbe 
Unze hinzu, dampfte es ab, und zog es aus, wie 
vorher. Nun ſammlete ih das Pulver, auf wel: 
ches die Säure.niht mehr würfte, und brachte 
ed in eine Rothgluͤhehitze. Die braunröthliche 
Farbe wurde:gelblicher, zum Bemweife, dag der 
Sand noch nicht völlig zerfegt war. Ach befeuch⸗ 
tete es mit Vitriolfäure, tauchte eg ab, und zog 
das Aufgelößteaus. Ich fammlete den Ruͤckſtand, 
und brachte ihn in Rothgluͤhehitze. Diefer war 
nun weiß. Vitriolſaͤure zog nichts mehr heraus, 
Diefer Ruͤckſtand hatte alle Eigenfchaften der Kies 
felerde, und wog, nachdem er geglühet war, 3%. 
Gran. (D) Alle dieſe Vitriolabguͤſſe wurden ges 
fammlet und abgedampft. Die Slüfigkeit ward 
bald trübe, und es fonderte fich ein weißes Pulver. 
ab. Bey dem ferneren Abdampfen loͤßte fih das 
Pulver, da ſehr viele Säure überflüßig war, wiez 
der auf. Eine Nuflöfung von Mineralalkali wurde 
fo lange hineingeteöpfelt, als ein Niederfchlag 
erfolgte. Dieſer hatte eine weiße Farbe, und 
war fehr leicht. Das Gefäß mit demfelben wurde 
einige. Stunden in eine Digerirwaͤrme gefegt. 
Die klare, obenauffhwimmende Fluͤßigkeit wurde 
abgegoſſen, und friſches deſtillirtes Waſſer ſo lange 
hinzugethan, bis es aufhoͤrte, einen Niederſchlag 
aus ſalpeterſaurem Queckſilber zu verurſachen. 
Der geſammlete weiße Niederſchlag wog, nach— 
dem er ſo lange getrocknet war, bis daß er ſich 
zu Pulver reiben ließ, 57 Gran. Dieſe wurden 
in einen Tiegel gethan, und einer heftigen Glühes 

hitze 
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hige eine Viertelſtunde ausgeſett und wogen 
dann 45 Gran. 
Die Summe wird folgende ſeyn: 
Eiſen, in einem magnetiſchen 
Zuſtande, —SGran 
mit einer geringen Quantitaͤt | 
Braunftein vermifht($.17.B). 461% 


braunröthlichgefärdter a 5 
Klieſelerde | ee 

PERS 

Verluſt — 441 


Nach der mit Sorgfalt angeſtellten Operation 
iſt der Verluſt zu groß, und da das Feuer, dem 
dee Kalk ausgeſetzt wurde, fehr heftig war, jo 
ſchließe ich daraus, daß diefer, in einem vers 
ſchiedenen Zuftande in dem Sande, aus den ih 
ihn. nach der Kalzination erhielt, vorhanden. fey. 
Um feine Quantität genauer zu beftimmen, lößte 
ich Too Öran des gepulverten Sandes in Vitriol⸗ 
fäure auf, präcipitirte den aufgelößten Theil duch 
fires Alkali, und feste Diefen Niederfehlag wenige 
Minuten der Glühehige aus. Diefen kalzinirten 
Niederſchlag brachte ich in eine Netorte, und des . 
ſtillirte daruͤber z Unzen reine Salzſaͤure: die in- 
dem Recipienten uͤbergegangene Saͤure goß ich 
wieder auf das Pulver, und deſtillirte ſie zum 
zweytenmale. Das hinlaͤnglich mit deſtillirtem 
Waſſer ausgeſuͤßte, geſammlete und 3 Minuten 
geglühete Pulver wog 185 Gran. Es war von ders 
felben Beſchaffenheit, als der obenerwähnte, Ralf, 

§. 18, 
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$. 18. Es ift jet noch übrig, einige Nass 
richt von dem Kalfe zu geben. Ich erhielt ihn 
theils dadurch, daß ich die Vitriolaufloͤſung fies 
den fieß, theils, daß ich eine Eifenplatte in ihrer 
Huflöfung fiedete, oder fie in Salzfäure aufloͤßte; 
endlich dadurch, daß ich fie zuerft durch vegctabie 
liſches Alkali niederfhlug, und aufhörte, ſobald 
die Farbe fih zu verändern anfing. Diefe Ichte 
Methode ıft nicht genau, "da etwas Eifen zugleich 
mit dem Kalfe, und etwas Kalf mit dem grünen 
Eifenpräcipitate niederfällt. CA.) Ein Heine 
Stuͤck diefes Kalfes twird vom mikrokosmiſchen 
Salze nicht aufgelößt, bleibt aber darin, als 
weite Flocken, ſchweben. Er theilt der Fluͤßig⸗ 
keit, es mag diefe entweder der außern oder its 
nern blauen Slamme ausgefegt feyn, Feine Farbe 
mit, Borar loͤßt ihn leichter auf, und zieht eine 
fhwache gruͤne Farbe heraus, die aber beym Kalt⸗ 
werden verfehindet. (B). Ein Kügelhen vom mikro— 
kosmiſchen Salze wurde davon, wie vom ſchwarzen 
Braunfteinkalfe, purpur gefärbt. Ein Stuͤckchen 
von diefem Kalte (dev. durch das Sieden der Vi⸗ 
teiofauflöfung mit einer Eifenplatte gemacht war) 
wurde hinzugethan, und das Kuͤgelchen der äußern 
Flamme des Loͤthrohrs ausgeſetzt. Die Burpurz 
Farbe wurde bald zerftöhrt, und ich war nicht im 
Stande, fie mwiederherzuftellen. Dieß ift au, 
aber freylich nicht fo fehnell der Zall, wenn ſtatt 
des mikrofosmifchen Salzes, Borax genommen 
wird, (C) Vitriolſaͤure loͤßt mit Hüffe der Wärme 
dieſen Ralf auf, noch leichter aber, wenn er durch 
| das 
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das Sieden der Bitriol⸗ (6. 7.. oder der Eifens 
und Zinfs Auflöfung gemacht, vorzuͤglich aber, 
wenn er nicht geglühet iſt; ſchwer aufloͤßlicher ift 
er aber, wenn. ee duch Alkali geſchieden ($. 7, 
C,D.) und in eine Rothglühehise gebracht ift. 
(D) Phlogiftifistes Alkali ſchlaͤgt ihn aus feiner 
Auflöfung ſchmutziggruͤn, Galläpfeltinftur Pomz 
meranzenfarbig, fires Alkali weiß nieder, Waffer, 
das einige Stunden auf demfelben geftanden hat, 
nimmt eine Opalfarbe an. (E) Diefe Bitriofs 
auflöfung verläßt den Kalf, wenn fie gefiedet wird, 
und läßt fih nicht Eepftallifiren. (E) Eine, in dies 
fer Aufloͤſung digericte Eifenplatte wird vom phlos 
giftifieten Alfalı gelblich-weiß, und von der Gall⸗ 
äpfeltinftur orangefarben niedergefchlagen. Hier 
bey erzeugt fich etwas weniges Pürpur. (G) Die 
Balpeterfäure löße diefen Kalk nicht auf,  Mird 
fie A Darüber gefiedet, fo nimmt fie eine braͤun⸗ 
liche Farbe an, und zieht etwas martialifcheg 
heraus: (IT) In dem zarten Zuftande eines, durch 
Vitriolſaͤure gemachten Niederſchlags, loͤßt die 
Salpeterſaͤure den Kalk ſchnell auf. Phlogiſtiſirtes 
Alkali und Gallaͤpfeltinktur ſchlagen ihn in derſel⸗ 
ben Farbe, als aus der Vitriolſaͤure daraus nieder. 
() Das Erperiment mit der Eiſenplatte gelingt 
in dieſer Säure nicht. (K) Die Vitriolſäure bes 
wuͤrkte keinen Riederſchlag daraus. (L) Die Galz⸗ 
ſaͤure loͤßt dieſen Kalk, aber nur in geringer Quan⸗ 
titaͤt auf; mehr aber, wenn er eben aus der Vitri⸗ 
olſaͤure praͤcipitirt ift, CM) Wird diefe Aufloſung 
über einer Eifenplatte digerirtz fo wird fie vom 
phlo⸗ 
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phloaiftifieten Alkali gelblich veiß, und dur 
Salläpfeltinftur roth niedergeirhlagen, fo daß 
alfo diefer Umftand nicht von der Gegenwart der 
Vitriolföure abhängt. (N) Die Fochfalzfaure 
Auflöfung laͤßt beym Sieden den Kalk fahren; 
und die feheint die fiherfte Methode zu feyn, 
denfelben in feiner größten Reinigfeit zu gewin⸗ 
nen. (O) IH habe einigen Grund zu glauben, daß 
die Fochfalzfaure Auflöfung, nad einem langfamen 
Abdampfen, in Kryftallen anſchießen kann; denn 
ich hatte den Gehalt eines ‘geringen Theil der. 
Bitriolauflöfung dieſes Sandes durch Minerals 
alkali präcipitirt, und loͤßte diefen Niederfchlag 
in reiner Saljfaure auf. Diefe Auflöfung, worin 
der Kalf und Eifen vorhanden war, murde auf 
mehr als 14 Tage bey Seite gefett. Da ih.nachs 
her dieß Gefäß anfah, bemerkte ich eine Menge 
von fehuppigen, dem gelben Glimmer nicht uns 
ähnlichen’ Geftalten , die in der Slüßigkeit umher⸗ 
ihwammen. Ich fammlete einige davon, und 
fand fie im Waſſer leicht auflöstih. Phlogiſti⸗ 
firtes Alkali machte daraus ein weißlichen Präcis 
pitat. Wegen der geringen Menge der Schuppen, 
Fonnte-ich Feine weiteren Verſuche damit anftels 
fen; ich glaube aber, daß fie aus einer Verbin⸗ 
dung des Kalks mit det Salzfäure entftehen. Da 
ich nicht im Stande gemefen bin, eine zweyte Ers 
ſcheinung dieſer Schuppen zu erhalten, fo lege 
ich fein Gewicht auf diefen Umftand, wenn nicht 
Verſuche anderer Chemiſten ihn beftätigen. — 
CP) Salzſaͤure, über den (dusch Eiſen bereiteten) 

| Kalk 


a 
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Kalk beynahe bis zur Trockniß abgezogen, und 
mit deftillirtem Wafler ausgewafhen, nahm das 
Anſehn von Milch an, und blieb 3 Tage in dieſem 
Zuftande einee Emuljion — (OD) Köniasmwaffer 
and entbrennbarte Kochſalzſaͤure haben wenig oder 
gar Peine Würfung auf diefen Kalf. — (R) 
Etwas von diefem Kalfe wurde mit doppelt fo 
vielem vegetabilifchen Alfali vermifht, und in 
einem Tiegel geſchmolzen. Die indie, durch deftils 
lirtes Waſſer ausgezogene Lauge getröpfelte, Vi⸗ 
trioffäure , verurſachte feinen fihtbaren Nieder⸗ 
flag. Nach 12 Stunden fonnte manam Boden 
des Gefäßes eine dünne Wolfe unterfeheiden. (S) 
Ein Theil dieſes Kalks wurde mit doppelt fo vies 
lem Shwefel vermiſcht, und legterer abgetrieben 
und diefer Verſuch noch einmal wiederhohlt; aber 
der Kalk war weder am Gewichte noch an Farbe 
verändert. (T) Weder flüchtig Fauftifhes, noch. 
fires Alkali äußern, auf dem naffen Wege die 
geringſte Würfung auf diefen Half. CV) Etwas 
von demfelden wurde mit eben ſoviel Eifenfeil- 
fpänen vermifcht, und darüber Bitriolfäure ab: 
gezogen; das Gemfih mwurdeblau ($.6.A.C) 
Kupfer bringt ebendiefelbe Würfung hervor ; auch 
das Zinn, aber nicht auf eine fo auffallende Weife. 


6. 19. Die merfwärdigfte Eigenſchaft diefes 
Kalkes ſcheint in der Kraft zu liegen, fowohl das 
phlogiftifirte Alkali unter gewiffen Umftänden zu 
hindern, das Eifen aus feiner Auflöfung blau nie⸗ 
derzuſchlagen, als auch die Galläpfeltinftur, 
Chem. Ann. 1791. B. J. St. 2. 9 .,Dinte 
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Dinte zu erzeugen. Die gelbe Vitriolaufloͤſung 
enthalt Eifen, Das in einem maanetifchen Zus 
ftande gervefen ift, und diefen Kalk, Aber der 
Kalk hindert in diefem Kalle das Eifen nicht, als 
Berlinerblau niederzufallen. Wird aber Eifen 
im. vollfommen: metallifhen Zuftande zu der Aufz 
löfung gelegt, fo wird alles Eifen, Das jest in 
der Auflöfung vorhanden ift, verhindert, ale 
Derlinerblau zu erſcheinen. Der Zufag von Eiſen⸗ 
vitriol macht hiebey keinen Unterfebied. Um zu 
fehen, ob diefe Kraft dem Kalfe weſentlich ift, fo 
war es nöthig, ihn in verſchiedenen Lagen, zu 
unterfuchen. 


$. 20. Eine gewiſſe Quantität des zerftoßes 
nen ſchwarzen Sandes wurde in einen, mit Koh— 
lenftaub überzogenen Schmelstiegel getban, und 
eine Stunde einem heftigen Feuer aüsgeſetzt. Ich 
erhielt eine roͤthlich- purpurfarbene Schlacke, 
wovon ein Theil in Bitriolfäure aufgelößt, die 
amethyftfarbene Tinftur hervorbrachte, und mit 
phlogiftifietem Alfali ein weißes, mit: Gelläpfels 
tinftur aber, ein roͤthlich orangefarbenes Präcis 
pitat gab, In diefem Kalle wurde das Eifen das 
Durch, daß es zugleich mit einer brennbaren Subs 
ftanz der Hitze ausgeſetzt wurde, gefcbieft gemacht, 
dem Kalte bie Kraft, die Hervorbringung des 
Derlinerbiaus und der Dinte zu verhüten, mit⸗ 
zutheilen. (B) Etwas von dem reinen Kalfe wurde 
mit einem. gleichen Theile Eifenfeilfpänen vers 
miſcht, und Bitriolfäure darüber abgezogen. Die 
Aufloͤ⸗ 
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Aufloͤſung hatte eine Purpurfarbe, und phlogiſti⸗ 

ſirtes Alkali machte daraus einen gelblich- weißen 
Niederſchlag. (C) 60 Gran von dem geriebenen 
Sande wurden in einen, mit Kohlenſtaub übers 
jogenen Schmelztiegel gebracht, mit dreymahl fo 
vielem kalzinirten Boraxe bedeckt, und jener eine 
Stunde einem heftigen Feuer ausgeſetzt. Ich 
erhielt ein vollkommenes Metallkuͤgelchen, das 
nur 162 Gran wog. 8 fanden fih noch andere 
Feine, indem Zluße angehäufte, Metallkuͤgelchen, 
die aber mit Genauigkeit nicht gefammlet werden 
fonnten. Diefes Kuͤgelchen war vorzüglich fpröde, 
und glih im Bruce dem Wißmuthe. Er war 
fehe magnetiſch. Huf das in feine Studien zers 
brochene Kügelchen wurde etwas Virriolfäure ges 
goſſen, die ein geringes Aufbraufen verurfachte, 
Die Säure wurde Davon abgezogen, und es blieb 
eine geüne Subſtanz zuruͤck. Der auflößbare 

Theil wurde durch deftillirted Waſſer ausgezogen. 
In die Auflöfung getröpfeltes phlogiftifirtes Alkali 


machte ein dunfelblaues Präcipitat. In einem 


andern Theile dieſer Aufloͤſung wurde eine Eiſen⸗ 
platte digerirt. Nach einiger Zeit ſchlug phlogi⸗ 
ſtiſirtes Alkali daraus ein gelblich: weißes Praͤci⸗ 
pitat nieder. Aber Gallaͤpfeltinktur bewuͤrkte 
einen Niederſchlag, der ſich der Farbe nach, der 
Dinte naͤherte. — Dieſe Aufloͤſung wurde durch 
die Abſonderung des Kalks bey der Digeſtion, 
bald truͤbe. Es blieb ein leichter, ſchwammigter 
purpurfarbener Ruͤckſtand uͤbrig, den die Vitriol⸗ 

ſaͤure nicht aufloͤſen konnte. Die geringe Quan⸗ 
——— 92 titaͤt 
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tität deffelben verhinderte mich, weitere Verfuche 
damit anzuſtellen; aber er ſchien ein phlogiktirs 
ter Kalk der, mit dem Eiſen zugleich geſchmolze⸗ 
nen, metallifchen Subftanz zu fern. (D) Etwas 
von dem durch Auflöfung des martialiſchen Theile 
des Sandes duch Salzfäure ($. 5. B.) erhalte—⸗ 
nen Kalke, wurde mir Yeindhl zu einem Teige 
gemacht, und das Dehl angezündet, und Diefe 
Arbeit zweymahl wiederhohlt. Diefer Teig wurde 
‚in einen, mit Kohlenſtaube uͤbergezogenen Tiegel 
gethan, und fuͤnf Viertelſtunden einem heftigen 
Feuer ausgeſetzt, Es fand ſich aber keine Spur 
eines Metallkoͤnigs; der Kalk war aber in eine 
Bräunlich : purpurfarbene Mäffe zufammengefins 
tert. Auf einen Theil diefes purputfarvenen 
Pulvers wurde Vitriolfäure geteöpfelt, wodurch 
ein geringes Aufbraufen, und ein unangenehmer 
Hepatifcher Geruch entftand. Die Säure wurde 
Faft bis zur Trockniß abgeraucht, und der Kalt 
nahm eine bläulihe Karbe an. In dem, was 
durch deftillirtes Wafler ausgezogen war, wurde 
eine Eifenplatte digerirt; diefe brachte die Ames 
thyſtfarbene Tinftur hervor ; phlogiftifirtes Alkali 
machte ein gelblichtweißes, und Galläpfeltinftur 
ein orangefarbenes Präcivitat. Die Amethyftz 
farbe, welche, wenn der röchliehgefärdte Kalk 
. genommen wird, nur ſchwach iſt, hat in dieſem 
| Falle eine dunkle Farbe, und fcheint von dem Zus 

ftande der Phlogiftifation, in welchem fich ber 
pucpurfarbene Kalk befindet, herzufommen. 
Diefer Kalk a wenn er der Slamme vor 
den 
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dem Loͤthrohre ausgefegt wird, feine bräunfiche 
Purpurfarbe, und wird grau, Er braufte mit 
mikrokosmiſchen Salze etwas auf, und ein Theil 
deffelben febien von dem Aluffe aufgelöht zu wer⸗ 
den; aberer theilt dem Metallforne weder im der 
äußern, noch inneren Flamme die geringfte Forbe 
mit. Der Kalf blieb in weißen Flocken im Salze 
fhweben. Dieſer purpurfardene Kalf färbte den 
Borax braͤunlich. 


$. 21. Ohngeachtet ih mich vergebens bes 
müht habe, den Kalf durch brennbare Subftans 
zen, den fhwarzen Fuß, und Das Bororalas zu 
reduzieren; fo zweifle ich doch nicht, daß es mög 
lich ſey. 10 Gran von den ı2, Die ich durch bad 
Schmelzen dieſes Sander mit Alkali erhielt ($. 3: 
GC) murden in einem ausgefütterten Schmelsties 
gel eine Stunde lang, einem heftigen Feuer auss 
geſetzt. Ich fand eine roͤthliche, ſehr feichte 
Schlacke, die ßg Gran wog. Sie war hohl, und 
heym Zerbrechen fand ich an der innern Seite, 
daß fie einen metalliſchen Glanz habe, Sie folgte 
dem Magnete ganz und gar nicht. Das metaliis 
ſche Unfehen war, die Äußere Oberfläche aus ge⸗ 
nommen, überall verbreitet. Ein Stuͤck von 
diefer Schlacke zu einem geſchmolzenen Kügelchen 
- Borar gefegt, murde bald in ein Wietallforn ver: 
wandelt, welches mit vielem Glanze umher: 
ſchwamm, und beym Kaltwerden dunfel wurde, 
Der Fluß war gruͤnlich gefärbt. Etwas über 
diefe Schlacke abgezogene Vitriolſaͤure, loͤßte fir 

23 auf 
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auf. Phlogiſtiſirtes Alkali ſchlug daraus ein 
fhmusig- grünes, Galläpfeltinftur ein oranges 
farbenes, und Mineralalfali ein weißes Präcipis 
tat nieder. Die Bitriolauflöfung feste beym 
Sieden einen weißen gaffertartigen Kalt ab. Das 
Rücfbleibfel von diefer Schlacke ging verlohren, 
Auch habe ih mich, aber ohne Erfolg bemühet, 
Diefen Ralf mit andern Metallen zu verbinden, 
Ich miſchte z. B. 10 Gran deffeldben mit einem 
gleichen Theile Kupfer, Zinn und Bley. Aber 
ich fand die Metalle, nachdem fie eine Stunde 
dem beftigften Keuer, das ih nur machen fonnte, 
ausgefegt geweſen maren, unverändert, und den 
Kalk als eine bräunlich purpurfarbene Maſſe von 
ihnen abgefondert, Mit Eifen — er ſich zu 
verbinden. — 

Ich ſende ihnen in dieſem Briefe mehr zer⸗ 
ſtreute Thatſachen, als eine vollkommene Unter—⸗ 
ſuchung. Auch biete ich Ihnen nicht meine Theo— 
rie dar, um darnach die angefuͤhrten Erſcheinun⸗ 
gen zu erklaͤren; jenes uͤberlaſſe ich geſchicktern 
Arbeitern, dieſes ſcharfſinnigern Philoſophen, 
als ich ſelbſt bin. — Mein Freund, Hr. John 
Hawkins, hat dieſen Sand geſehen, und 
mir geſtanden, nie ein, dieſem aͤhnliches Mi⸗ 
neral geſehen zu haben. Die Aeußerung eines 
ſolchen, in der Mineralogie ſich ſo auszeichnenden 
Mannes, verbunden mit den außerordentlichen 
Eigenſchaften des Sandes, haben mich bewogen, 
zu glauben, daß er eine neue metalliſche Subſtanz 
enthalte. Um dieſe von andern zu unterſcheiden, 


habe 
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habe ich es gewagt, ihr einen, bon der Gegend, 
wo fie gefunden wird (nemlich in dem Kirchſpiele 
Menadan) hergenommenen Namen zugeben, und 
deswegen Fünnte das Metall alfo Menafanit ges 
nannt werden. Die Verſache andrer Chemiſten 
werden es vielleicht, durch die Erk laͤrung ſeiner 
ſonderbaren Eigenſchaften, ſeiner Neuheit berau— 
ben. Andre Geſchaͤfte haben mich verhindert, 
die Unterſuchung deſſelben, auf dem ſichern Grunde 
derErfahrung, die ich bereits davon erworben habe, 
weiter fortzufuͤhren. Aber die zerſtreuten Thatz 
ſachen, die ich Ihnen hier vorgelegt habe, moͤgen 
dazu dienen, Andren, die eine Unterſuchung dieſer 
fonderbarenSubftanz anftellen, manche Bemühung 
au J——— 


IV.’ | 
— die vorgegebene Reduction der 


einfachen Erden; vom Hın Prof. 
Klaproth N 


8 bat wohl nie eine Wiffenfchaft, in’ einem 
kleinern Zeitraume, raſchere Fortſchritte 
gemacht, als die chemiſche Naturkenntniß. Wer 
kennt nicht Die Menge, der ſchaͤtzbarſten und wich⸗ 
— 24 tigſten 


9) Auszug einer Vorleſung im der oͤffentlichen Sitzung 
der Koͤn. Akad. der Wiſſenſchaft am 3. Febr. 1791. 
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tigſten Entdeckungen, womit dieſe Wiſſenſchaft, 
blos in der kleinen Periode der beyden letzten 
Decennien, bereichert worden iſt, und noch taͤglich 
bereichert wird? | 
So vortheilhaft aber, diefes Streben nad 
neuen Entdeckungen für die Erweiterung unferer 
Kenntniffe iſt; ſo nachtheilig ift ed dagegen, wenn 
geglaubte Entdeefungen, fammt denen darauf zu 
Dauenden neuen Lehrfägen, nit - zuvor wieder⸗ 
hohlentlih firenge gepräft, ſondern fogleich 
als wahr und ausgemacht, aufs, und angenommen 
werden Es it Daher Pflicht für Jeden, dem 
die Erweiterung der Naturwiſſenſchaften am Herz 
zen liegt, zu folchen Prüfungen, nah Verhaͤlt⸗ 
niß feiner Kräfte und Kähigfeiten beyzutragen, 
und alfo verhindern zu helfen, daß Irrthuͤmer 
ftatt Wahrheiten in dieſe Wiſſenſchaft hineinge⸗ 
tragen werden. 

Hat aber je eine neue Entdeckung, eine ſolche 
ſtrenge Prüfung verdient, fo iſt es die, mit oͤf⸗ 
fentliber Zeuaniffen berühmter Chemiker und 
Metallurgen belegte, Nachricht von der Metallis 
firung der Erden, oder der Ummandfung derſel⸗ 
ben, zu befondern Metallfönigen. Es verfichern 
nehmlich dieſe Nachrichten, daß He. v. Ruprecht, 
Bergrath und Profeſſor der Chemie zu Schemnitz 
in Ungarn, mit Huͤlfe des Koͤnigl. Neapolitani- 
ſchen Denfionärs, auf der Bergafademie zu Schem⸗ 
nis, Hen Tondi, die befannten fünf einfachen 
oder primitiven Erden, als namentlich: Kalfs 
erde, Schwererde, Bitterfalzerde, Thonerde und 

Kieſel⸗ 
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Kiefelerde, ja uͤberdem auch noch das Sedativ⸗ 


ſalz, jedes zu befondern Metallen reducirt habe. 


Gewiß eine fehr wichtige Entdeefung, ja vieleicht 


‚ die wichtigfte in diefer legten Hälfte unfere Jahr⸗ 


hunderts, wenn fie fib beftätigen follte! denn, 
allen von jeher beftandenen cbemifchen und phyſi⸗ 
falifhen Srnndfägen gemäß, hat man einfache 
Erden, und Metallfalfe, als zwey von einander 
abgefonderte Naturprodufte betrachtet, Ich will 
nur einige von denjenigen allaemeinen Charaftes 
ren erwähnen, worauf man bisher, den fpecifis 
fhen Unterſchied diefer benderley Maflen von 
Mineralkoͤrpern gründen zu Fönnen geglaubt hat, 


I) Der zeither beftandene vornehmſte Begriff, 


‚von dem Wefen einer einfachen oder primitiven 


Erde, beftehet in deren gänzlicher Abneigung, 


mit dem brennbaren Grundftoffe eine innige Vers 
" bindung einzugehen, oder daducch auf irgend eine 


Art, eine wefentlihe Veränderung zu erleiden; 


— 


da hingegen Metallkalke, mit jenem Prinzip, 
ſowohl auf naſſem, als trocknem Wege ſich vers 
binden, und alsdann wirkliche Metalle darſtellen. 


2) Einfache Erden, find die einzigen feuer⸗ 
beftändigen Körper, welche für fich allein, auch 


in den heftigften Seuersgeaden, unſchmelzbar 
find: Metallfalfe Hingegen erleiden im Feuer fehr 


betraͤchtliche Veränderungen; der groͤßte Theil 


derſelben verglafet oder verſchlacket ſich, andere 


werben verflüchtigt, und einige, naͤhmlich die 
5 der 
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der edlen Metalle, reduciren fih, auch ohne 
einen befonders hinzugeſetzten brennbaren Stoff. 


3) In einer gemäßigtern, zur Beralafung, 
Verfluͤchtigung oder Reduktion nit hinlänglichen 
Hitze, nehmen die mehreften Metallfalfe, befonz 
dere, und nach den Graden des Feuers veränderz 
liche Farben an: die Erden hingegen behalten ihre 
weiße Farbe ſtets ganz unperänderlich bey. 


4) Aus fauren Auflöfungsmitteln, ſchlagen 
die fogenannten phlogiftifirten Alfalien, oder die 
DBlutlauaenfalze, imgleihen auch der adftringis 
rende Pflanzenftoff, die Metallfalfe, Feinesweges | 
aber die einfachen Erden, nieder, 


5) Ein andermeitiger weſentlicher Unterfchied, 
zwischen Erden und Metallfioffen, gehet ferner, 
aus folgendem Umftande hervor. Man, findet 
naͤhmlich, daß in den mehreften, durch Sättigung 
einfacher Erden mit Säuren entftehenden, Mittels 
falzen „die dazu angewandten Säuren völlig neus 
tralifiet oder abgeftumpft find... Die Metallfalfe 
bingegen find nicht fähig, die zu Ihrer Aufl 
fung angewandten Säuren, auf gleiche voll 
ſtaͤndige Urt zu fättigen, ‚oder zu neutraliſiren; 
vielmehr trifft man, in den mehreften metallifchen 
Mittelſalzen, Scharfe und Aetzbarkeit, in einem 
höheren Grade an, als felbft die dazu gagewandten 
Säuren beſitzen. 

Bey dieſen eben een diftinetiven Eigen⸗ 


ſchaften der Erden und Metalle, haben zwar in 
ein⸗ 
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einzelnen Faͤllen Ausnahmen ftatt; allein zufams 
mengenommen geben fie doch einen unverfenndbas 
ren Unterſchied, zwiſchen den primitiven Erden 
und Metallfalfen an die Hand. 

Und’ diefer, bisher als eine unzweifelhafte 
Wahrheit in der phy ſiſchen Chemie anerkannte 
Unterſchied, ſey nicht in der Natur gegruͤndet? 
ſey bloße Taͤuſchung geweſen? Alle bisherigen 
einfachen Erden, oder welches faſt einerley iſt, 
die ganze feuerbeſtaͤndige Grundmaſſe aller Natur⸗ 

koͤrper, beſtaͤnde alſo in Metallſtoffen? 

Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle diejeni⸗ 
gen paradoxen Saͤtze, wovon dieſe neue ſeltſame 
Lehre eine fruchtbare Mutter ſeyn würde, zu ent⸗ 
wickeln und weiter zu verfolgen. Dieſes aber 
muß ſchon einem Jeden von ſelbſt einleuchten, zu 
was fuͤr Revolutionen dieſe Entdeckung fuͤhren 
muͤßte; da ein betraͤchtlicher Theil unſerer gegen⸗ 
waͤrtigen chemiſch⸗phyſikaliſchen Begriffe und 
Syſteme umgeſchmolzen, und die mehreſten der 
bisherigen Huͤttenproceſſe, hiernach abgeaͤndert 
werden muͤßten. Wie iſt es moͤglich geweſen, daß 
bey den unzaͤhlbaren Arten, womit man die Erden 
doch ſchon ſeit Jahrtauſenden, im Feuer behandelt 
hat, von dieſer ſo nahe liegenden Wahrheit, bis 
auf den heutigen Tag, nie die kleinſte Spur zu 
Geſichte gekommen iſt? 

Nur die Schwererde iſt ſchon mehrmahls in 
dem Verdachte geweſen, daß ſie, ihrer innern 
Natur nach, vielleicht von metalliſcher Net fey. 
Dan nahm dieſe Bermuthung aus der ſpeciſiſchen 
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Schwere her ; womit fie den uͤbrigen Erden vor⸗ 
gehet, und weswegen auch ſchon Cronſtedt den 
Schwerſpath Marmor Metallicum nannte. 


Aufs neue machte Bergmann, in der Vor⸗ 
rede zu feiner Scingraphie des Mineralreichs, 
die Bermuthung einer metalifen Natur der 
Schwererde, rege, und zwar aus dem Grunde, 
weil fie fib, aus ihrer Auflöfung mit Säuren, 
durch phlogiftifirtes Alkali niederichlagen laſſe; in⸗ 
dem es als ein hemifches Axiom bey Einigen gelten 
foll, daß durch gedachtes Mittel, Frineandere, ald 
nur metalliſche Subſtanzen, gefälltwürden. Allein 
e8 ift anjegt erwielen, daR dieſes Niederfallen 
der Schmererde, eine falfhe Erſcheinung ift, und 
daß ſolches lediglih nur, durd den vitrioliſirten 
Weinſtein, in den, nicht ſorgfältig davon befreye⸗ 
ten Biutlaugerfalzen entfichet; daß dahingegen, 
ganz reines phlogiſtiſirtes Alfali, fo wenig die 
- S:hwererde, als die Abrigen einfachen Erden, 
niederſchlaͤgt. 


Von den uͤbrigen primitiven Erden aber iſt 
es, wenn ich etwa den Hrn von Lavoiſier auss 
nehme, mobil noch Feinem Naturforſcher in den 
Sinn gefommen, zu vermuthen, daß fie, ihrem 
MWefer nach, in Metallfalfen befteben follten; and 
um defto auffallender ift ed, daß die gedachten 
Perſonen in Schemnig, dieſes, anjetzt als eine 
ganz ausgemachte Wahrheit, die weiter. feinen 
Zweifel uͤbrig laſſt, behaupten, und aus ihren 
angeſtellten Reduktionsverſuchen beweiſen wollen; 
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‚deren Prüfung ich daher zum Begenftand gegen⸗ 
waͤrtiger Abhandlung befiimmt habe, ' 

Die Art, wie die Herren Tondi und von 
Ruprecht, im Laboratorio der Bergafademie 
zu Schemnig, bey den Reductionen verfahren, 
beſtehet darin, daß fie die Erden mit dem achten 
Theile Kohlenftaub verlegen, aus Diefem Gemenge, 
vermittelft einöhl einen Teig machen, ſolchen an 
der innern Fläche eines gewöhnlichen Heflifchen 
Schmelztiegels ankleben, den übrigen Raum deg 
Tiegels zuerft mit ——— und Darüber mit 
Beinafche oder Knochenpulver anfüllen, den alfo 
zugeruͤſteten Tiegel, in eine mit Hafnerzellerzies 
gein gefchloffenen Eſſe, auf eine Unterlage von 
gleihen Ziegeln ftellen, und mit Sohlen übers 
fHütten. Nachdem diefe angegangen, erregen 
fie, vermittelft eined Doppelgebläfes, ein heftis 
ges Feuer, welches fie, unter oͤfterm Anfrifchen 
der Kohlen mit Waffer, 13 Stunde lang unterhal- 
‚ten, und babey das Öebläfe in der erften halben 
Stunde mit 5o Pf. beſchweren, in der aten halben 
Stunde zu 100 Pf. und in der zten big zu 150 Pf, 
verftärfen. 

Die aus der Schwererde ——— Metall⸗ 
koͤrner, beſchreibt Hr. v. Ruprecht, daß fie 
bald glatter, runder und glaͤnzender, bald dunk⸗ 
ler und rauher ausfallen, daß ſie ſehr ſproͤde und 
im Bruche feinkoͤrnig, einige eiſengrau, andere 
ſchwach⸗roͤthlich, und einige auch buntgrau von 
Farbe ſind; daß die Haͤrte unbetraͤchtlich iſt, daß 
die — in —— runden Zuſtande, von 
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einem ſtarken Magnete gar nicht, wohl aber in 
Pulver und Bruchſtuͤcken anziehbar find; daß die 
eigenthuͤml iche Schwere dieſes Schwererdekoͤnigs 
6,648, auch 6,744 ſey; und daß man Ihm ‚den 
Nahmen Borbonium ertheilt habe, 

Mit diefem, bey Behandlung der Schwererde 
erhaltenen, Koͤnige fommen die, bey den Vers 
fuchen mit. den übrigen Erden erhaltenen, im 
weſentlichen überein. Für den SKalferdefünig 
bat man den Rahmen Parthenum , fo toie für 
den aus der Bitterfalgerde, den Rahmen Auftrum 
erſchaffen. 

Da nun jene Schemnitzer Metallurgen, ſogar 
auch das Sedativſalz zum Metalle reducirt haben, 
ſo iſt nun faſt keine Gattung feuerbeſtaͤndiger 
Naturkoͤrper mehr übrig, welche jene nicht im 
Stande wären, ın Metall zu verwandeln. 


Da indeffen alle unfere fonftigen Erfahrun— 
gen und Lehrſaͤtze hiermit im ſtaͤekſten Widerſpruche 


ſtehen; fan muß bey unpartheyifcher und nit von 
Hutoritäten abhängender Wahrheitsliebe, noch 
mancher Zweifel dagegen ftatt finden. Dieſer 
kann aber nur durch die genauefte Prüfung jener 


Reductionsverſuche, und der daraus gezogenen 
Schlußfolgen, berichtigt werden; zu welcher ich‘ 


mich daher entſchloß, um entweder diefe neue 
Lehre entfcheidend zu beftätigen, oder bey dem 
entgedengefegten Erfolge, den Irrthum zu entz 
hülfen, und hinwegzuräumen, ehe er noch mehrere 
Zeit gewinne, ſich zu verbreiten, 
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Was zufoͤrderſt die ehemalige Vermuthung 
einer in der Schwererde verſteckt liegenden metal⸗ 
liſchen Natur betrifft; ſo habe ich daruͤber vordem 
ſchon mehrere Verſuche angeſtellt, deren Erfolge 
mic) aber von der Grundloſigkeit jener Bermus 
thung fattfam überzeugt haben. Bey vorliegen⸗ 
der Beranfaffung habe ich nicht allein dieſe Ver⸗ 
fuche wiederhohlt, fondern auch Die übrigen Erden, 
einer folchen Reihe von Prüfungen unterworfen, 
ale zur Enticheidung ihrer vorgegebenen metalliz 
ſchen Natur erforderlich war: welche Arbeiten 
gemeinichaftl ich mit dent Hın Bergaſſeſſor Karften, _ 
Herrn Doctor Hermbftädt, Hrn Muͤnzwardein 
Reid und Hrn Berafefretäe Wähler anaeftellt 
‚worden find; fo wie auch felbigen, mehrere ſachkun⸗ 
Dige Perfonen, ald Zeugen beygewohnt haben. 
Zu diefen unfern gemeinfhaftlihen Verſuchen ift 
uns von des Koͤnigl. Etatdminifters Freyherrn v. 
Heinig Exc. als Chef des Hochloͤbl. Muͤnzde⸗ 
partements, der Gebrauch eines Doppelgeblaͤſes, 
in der Koͤnigl. Muͤnze verſtattet worden, deſſen 
Wirkung in Erregung des heftigſten Feuersgrades, 
und Concentrirung deſſelben, in der dazu beſon⸗ 
ders eingerichteten Eſſe, nichts weiter zu wuͤn⸗ 
ſchen Hbrig ließ. Wir haben ſtets den naͤhmli— 
hen Feuersgrad angewendet, auch durchgehends 
das gleihe Verfahren der Schemniger Metallur: 
gen, in Befhtwerung des Doppelbalgs, und Vers 
mehrung des aufgefegten Gewichts, alle halben 
Stunden um 50 Pfund, in fleißiger Erfrifhung 
der Kohlenslut mit —— Waſſer, 
u. ſ. w. 
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uf. mw. beobachtet. Jedesmahl find die heffifchen 
Tiegel ſowohl ald die nachher angewandten Por⸗ 
zellantiegel, fo jehr erweicht worden, daß fie in 
fich ſelbſt eingefunfen, zum Theil zuſammenge— 
fhmolzen, oder auf andere Weiſe verunftaltet, 
aus dem Feuer kamen. 

Der Kürze wegen, will ich gegenwärtig, mich 
nur mit Nushebung der Refultate, aus dem data 
‚uber geführten, und duch die Nahmensunters 
fhrift jener Perfonen beglaubigten ausführlichen 
Tagebuche begnügen, und folhe deshalb nur in 
folgenden kurzen Sägen darlegen. 

1) Sämmtliche einfache und völlig reine Erden, 
wenn fie an und für fih dem Feuer übergeben 
werden, beweifen fi durchaus unfchmelzbar. 
Hierbey ift aber die Bedingung, daß Feine Bes 
rührung mit dem Schwmelztiegelgefäße ftatt finde; 
weiches Berühren durch einen darin zu ftelenden 
SKohlentiegel, oder vermittelft forgfältiger Aus> 
fütterung Des Tiegeld mit Kohlenftaub zu verhinz 
dern ift. 

2) Bird Kalferde oder Schwererde, unmits 
telbar in den Tiegel gefchuttet, und in heftiges 
Feuer gebracht, fo hat eine vollftändige Vergla⸗ 
fung ftatt. In Heflifhen Tiegeln fließt die Kalk⸗ 
erde zum harten, Flaren Slafe, von grünlicher, 
und die Schwererde, zum gleichen Glafe von 
bräunlicer Farbe. 

3) Ale Erden nah Tondi:Ruprehtfher 
Art, mit dem achten Theile Kohlenftaub gemifcht, 
mit Leinoͤhl zur Maffe gebracht, Hiermit die in⸗ 

A wen⸗ 
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wendige Seite der Heſſiſchen Tiegel belegt, den 
übrigen Raum zuerft mit Rohlenftaube, und oben 
auf mit Beinafhe gefüllt, lieferten ung jedesmal 
Metallkoͤrner. Es befanden fih aber ſolche nicht 
‘am Boden, fondern meiftens an den innern Sets 
tenmwänden der Tiegel, zerſtreuet. Die größte 
Menge derfelden erhielten wir bey einem Verſuche, 
wozu zwey Drachmen kalcinirte Vitterfalzerde 
angewandt wurden; ob gleich nach muͤhſam⸗ 


ſter Sammlung, nur 33 Gran betrug. Bey an⸗ 
dern Verſuchen, ſelbſt bey einer angewandten 
doppelten Menge der un liegen ſich hoͤchſtens 


nur 2Gran ſammeln. 

4) Ebendiefelben Sıden, im gleichen Ber: 
haͤltniße mit Kohle und Leinöhl beſchickt, dieſe 
Maſſe aber. niht an die innere Wand der Tiegel, 
fondern in Heſſiſchen Probiertuten, die zuvor mit 
Kohlenftaube vermittelſt Gummiwaſſer gehörig aus⸗ 
gefuͤttert worden, dem Feuer uͤbergeben, liefer⸗ 


ten ung dieſelben Metallkoͤrner, obgleich die Erden, 


wegen verhuͤteter Beruͤhrung derſelben mit den 
Gefaͤßen, ungeſchmolzen geblieben waren. Auch 
ſaßen die Koͤrnchen nicht in den beſchickten Erden, 
außer nur zufaͤllig, ſondern ganz davon entfernt, 
an den Seiten der Tuten. 

5) Ein Heſſiſcher Tiegel, mit einer Maſſe 
von bloßen Kohlenſtaube und Leinoͤhl an der innern 
Seitenflaͤche belegt, und mit Kohlenſtaube und 
Beinaſche bedeckt, gab uns dieſelben Metallkoͤrner, 
als wir fie von der Beſchickung der Erden er⸗ 
hielten. 


ala Ann.ızgr. 5.1.82. 8. 6) 
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6) Zur volftandigften Entſcheidung, hielten 
wir nunmehr für nöthig, Gegenverſuche in Porz 
cellantiegeln anzuftellen. Um das Zerfpringen 
derfelden zu verhüten, wurden fie, entweder in 
größere Heflifche Tiegel geftellt, oder mit einer 
Maſſe aus zwey Theilen gebrannten und drey 
Theilen rohen Vorzellanthon mit Zmwifchenlagen 
von Flachs, beſchlagen. Bey diefen Verſuchen im 
Norzellantiegeln, war nur (auſſer Spuren eines 
fupferroth angelaufenen Anflugs, dergleichen wie 
fon in faft allen vorherigen Verſuchen bemerft 
hatten,) nichts von metallifchen Körnern zu finden. 
Will man jedoch den eben erwähnten Anflug, fie 
metallifhen Urſprungs anfehen; fo darf man fi 
nur erinnern, daß auc die reinften Kohlen nicht 
abfolut eifenfrey find. In einem diefer Porzellan⸗ 
tiegel, welcher Bitterfalzerde nach oftgedachter 
Art, mit Leinöhl, Kohlenſtaub und Beinafche bes 
ſchickt, enthielt, welcher aber dieſesmahl, anftatt 
eines Porcellandedels, mit einem Deckel aus 
Hefliiher Schmelztiegelmaffe verfchloffen worden, 
fanden fi) oben, auf derjenigen Lage der Beins 
afche, welche von dem übrigen, mit der Bitters 
falzerde fich verſchlackten, Antheife derfelben, noch 
ungeſchmolzen übriggeblieben war, einige Metalls 
koͤrner. Es war alfo fihtbar, daß Diefe Körner 
blos vom Deckel herrührten, aus welchem fie fi 
gleihfam ausgefaigert hatten; Daher ſie auch, anf 
der Oberfläche der Maffe, nur fo loſe eingefunfen 
waren, daß fie zum Theil durch bloßes Schütteln 
davon abfielen. 
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Diefer fummarifche Ertraft aus unferm pros 
tocollirtem Tagebuche, fest ung nun in den Stand, 
über jene angeblihe Metallificung der Erden, 
und über die wahre Natur der dabey erhaltenen 
 Metallförner, ein richtiges Urtheil zu fällen. 
Diefes beftehet nun in folgendem: 

„Jene geglaubte Reduftion der Erden zu Me⸗ 
tallen, ift durchaus bloße Täufhung. Die vers 
Meinten neuen Metallfönige, Borbonium, 
Parthenum, Auftrum, und was für neue 
Nahmen, man für die übrigen, ebenfalls erdacht 
haben mag, find nichts mehr und nichts weniger, 
als Eifen, welches fih aus der eifenhaltigen Maffe 
Der dazu angewandten Heflifden Schmelstiegel, bey 
heftigem Seuer reducirt hat, und in Fleinen Körnern 
ausgeſchwitzt iſt; davon Der größte Theil, mit der in 
der Beinafche enthaltenen Phosphorfäure fich zum 
Hydrofiderum bildete.“ | 

Es bleibt demnach die Klaffe der Erden in der 
Natur, alſo auch in unfern Syſtemen, noch fers 
ner, wie biöher feft, und von der Klaffe der Mes 
tolle abgefondert ftehen; da Hingegen, alle auf 
jenen Irrthum ſchon gebaueten Schlüffe und Fol⸗ 
gerungen über den Haufen fallen. 

‚Die bey allen diefen Berfuchen erhaltenen 
Metallkoͤrner, find ſich alfo völlig gleih, und ift 
es gleichguͤltig, ob dazu eine der fünf einfachen 
Erden, oder Sedativfalz oder auch ein feuerbeftäns 
Diges Laugenfalz , angewendet, oder ob die Der 
ſchickung mit bloßem Kohlenſtaube, Leinöhl und 
Beinaſche geſchehen ſey. | 
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Der Zuſtand dieſer Koͤrner iſt gewoͤhnlich 
zweyfach. Einige derſelben, welche ihrer Klein⸗ 
heit wegen, zum Theil nur dem bewafneten Auge 
deutlich werden, huͤpfen dem Magnete raſch ent⸗ 
gegen. Die größeren Koͤrner hingegen, find dem 
Magnete weniger und oftgarnicht folafam. Wer: 
den diefe aber jerpulvert, ſo ziehet fie der Mags 
net ebenfalld, Erſtere befteben naͤhmlich aus reis 
nem Eiſen; Iehtere hingegen, find. dem Hydro» 
fiderum, welches man durch Reduction des weißen 
phosphorſauren Eiſenkalks mit Borax, in einem 
Kohlentiegel erhaͤlt, in der, dem Koboldkoͤnige 
gleichen Farbe, im feinkoͤrnigen Bruche, in der 
ſpecifiſchen Schwere, ſo wie auch im Verhalten 
gegen die Saͤuren, voͤllig gleich. Vom Koͤnigs⸗ 
waſſer werden ſie, in ganzen Koͤrnern, gar nicht, 
und in der Waͤrme auch nur maͤßig angegriffen. 
Pulveriſirt loͤſen ſie fich, in der Wärme etwas 
leichter, wiewohl auch nur, nach langwieriger 
Digeſtion, auf. Die koncentrirte Solution, welche 
eine goldgelbe Farbe hat, und gegen Blutlaugens 
falz und andere gewöhnliche Reagentien „ ſich alg 
eine Eifenfolution erweiſet, läßt nach hinzugeſetz⸗ 
ter Bitriolfaure, den aufgelößten Antheil deg 
phosphorfauren Eifenkalfes, als einen weißen 
Niederfchlag fallen. Werden aber die Körner 
pulveriſirt, geradezu mit Vitriolſaͤure übergoffen, 
und damit digeriret, fo erhält die Auflöfung eine 
ftarfe Milchfarbe, und nach dem Erfalten, fondert 
fi) der aufgelößte Antheil, als ein weißes fchlams 


migtes Präcipitat ab, welches auf der Kohle, vor 
dem 
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dem Loͤthrohre, fogleich zu metallifchen Körnern 
zufammenfließt. Da nun das ſogenannte Hydros 
ſiderum fich durchgehende eben fo beträgt, fo Des 
‚ ftätiget fi au hierdurch die Sdentität deffelben, . 
mit jenen vermeintlichen Exrdfönigen. | 

Neuern Nachrichten zufolge, vermeint man 
zwar in Wien den Verdacht, daß Die erhaltenen 
Könige bloßes Eifen wären, dadurch aufs buͤn⸗ 
digſte toiderlegt zu haben, daß man aus der Nufs 
loͤſung des Kalkerdekoͤnigs in Koͤnigswaſſer, durch 
Niederſchlagung vermittelſt Vitriolſaͤure e, einen 
wahren Selenit dargeſtellt zu haben, ſich uͤberre⸗ 
det. Hätte man aber dieſen vermeintlichen Ges 
lenit einer weitern Prüfung gehoͤrig unterworfen, 
fo würde man bald gefunden haben, daß felbiger 
Niederſchlag in nichts weniger, als vitriolſaurer 
Kalkerde, fondern in dem ebengebachten phoss 
phorſauren Eifenfalfe beftanden habe; fo wie ich 
ebendenjelben Niederſchlag, auch aus der- Auflös 
‚fung der, bey verfuchter Reduktion - der DBitters 
ſalzerde erhaltenen, Metallkörner duch Vitriol⸗ 
ſaͤure erhalten habe. 

Die Menge der bey unſern Berfuhen a Hef⸗ 
ſiſchen Schmelztiegeln erhaltenen Metallkoͤrner, 
iſt wie ſchon erwaͤhnt, gegen das Verhaͤltniß der 
eingeſetzten Erden ſehr unbetroͤchtlich. Ich bin 
aber uͤberzeugt, daß die Menge derſelben, bey 
jenen, im akademiſchen Laboratorio zu Schemnitz, 
angeſtellten, Reduktionsverſuchen ungleich be— 
troͤchtlicher ausgefallen ſeyn wird. Wir haben 
— bey unfern Verſuchen Gelegenheit ges 
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habt zu bemerken, daß aus dee Subſtanz der 
großen Ypſer- oder Reisbley:Tiegel, Deren mie 
ung bey der Effe zu Mantel und Unterlagen bez 
dient, fich eine beträchtliche Menge Eifenförner 
aus ſaigert, welche dann durch den heftigen Feuer⸗ 
wirbel losgeriffen und Herumgefchleudert werden, 
fo daß nichrallein die Auffenfeiten der eingefegten 
Tiegel, fondern auch die Dedel derfelben, damit 
oft aleichfam befaet waren. Da man nun in 
Schemnitz, zur Einfohließung der Effe der Hafners _ 
zeller - Ziegeln, welche aus der nähmlihen Reis: 
bieymafie angefertigt find, fich bedient, die bes 
ſchickten Tiegel aber, ohne Dedel eingefegt hat, 
fo Hat es nicht fehlen fönnen, daß nicht Die auss 
geſinterten und losgeriffenen Eifenförner, indie 
offen Ziegel hineingefallen feyn, und. auf folde 
Art, die Menge der vermeinten Erdfönige vers 
größert haben follten. 


Ueberhaupt Fann jene, im Laboratorio der 
Bergakademie zu Schemnig angemwendete, Befchifs 
kungsart zu feinem Bepfpiele gexauer docimaftiz 
fcher Arbeiten dienen. Vielmehr muͤßen die, nad 
folder Tondi: Ruprehtfhen Methode, 
angeftellten Erz : und Metallproben , befonders 
aber Eifenproben, aus dreyfachen Grunde fehlers 
haft ausfallen. Einmahl, ift das unmittelbare 
Ankleben dee mit Dehl eingetränften Proben, an 
die inneren Seitenwände der gewöhnlichen Thons 
tiegel verwerflich; theils, weil Die aus der Tiegels 
maſſe ausſchwitzende Eifenförner, mit den zu res 
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ducirenden Metallen ſich verbinden, und alſo 
fremden Gehalt hineinbringen, theils weil bey 
der, im heftigen Feuer ſtatt habenden, Vergla— 
fung der Oberflaͤche, ein Theil der Proden ſelbſt 
mit verſchlackt oder veralafer wird. Eben fo tadels 
haft ift Zweytens, das Leberichütten der Proben 
mit Beinafhe, weil diefe die Probekoͤnige mit 
Hhosphorfäure verunreinigt, alfo bey Eifenpros 
ben fi Hydrofiderum erzeugt. Drittens iſt es 
fehlechaft, die Tiegel mit den Proben einzufesen, 
ohne fie mit Deckeln gehörig zu verwahren, mes 
nigftens gedenfen die Berichte aus Schemnitz, 

nirgends einer gefchehenen Zudeckung. 
"Nach diefer Auseinanderfegung, ergiebt es 
fih nun von felbft, was für eine Bewandtniß es 
mit der vorgegebenen Reduktion des Sedativfals 
zes habe, und würde ein weiteres daruͤber uͤber⸗ 

fluͤßig ſeyn. 

Ich will nur mit wenigen, RS des Tung⸗ 
‚fein: und Molybdänfönige, erwähnen, deren 
Reduktion, zu reinen Königen, in dichter Ges 
ftalt, und mit converer Oberflaͤche, mie fie bis⸗ 
her noch nicht hat gelingen wollen, gedachte Eher 
 mifer nad ihrer oft erwähnten Methode, eben: 
falls ins Werk geftellt zu baden vermeinen. In 
tieferen aber bey diefer fo eben beleuchteten Res 
duftiongmethode, ein wahrer und reiner Tung— 
fein: und Molybdänz König, habe erhalten wer: 
‚ven können, bedarf nun ebenfalld Feiner weitern 
Eroͤrterung. Indeſſen baden wir diefe, ehedem 
ſchon mehrmahls angeſtelten Verſuche, mit der 
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gereinigten gelben Tungfteinfäure, auch jet wies, 
derhohlt, aber in gehörig mit Kohlenftaube augs 
gefütterten Probiertuten, neben welcher Probe, 
wir zugleich eine Probe, mit gereinigtem weißen - 
Draunfteinkalfe einfesten. Von letzterer erhiels 
ten wir einen fehe ſchoͤnen Braunfteinfönig; daz 
Hingegen mit der Tungfteinfaure, durchaus Feine 
Schmelzung fratt gefünden hatte, fondern diefe, 
wie gewöhnlich, in Seftalt eines ſchweren, bräuns 
lich⸗ſchwarzen Pulvers, aus dem euer zuruͤck kam. 
Ich darf dieſen Aufſatz nicht ſchließen, ohne 
des Hrn Savareſi, eines der Koͤnigl. Neapo⸗ 
litaniſchen Penſionaͤrs, auf der Bergakademie zu 
Schemnitz, ruͤhmlich zu erwähnen, um deſſen uns 
partheyifher Wahrheitsliebe, und richtigen Bes 
obachtungsgeifte, womit felbiger fi den Gegen⸗ 
pruͤfungen jener von ihm in Perfon beygewohns 
ten Berfuche unterzogen hat, die gebührende 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Dieſer Ges 
fehrte, welcher im feinen dieferhalb an mich erz - 
laßnen Berichten, gleich Anfangs Miftrauen ges 
gen die Richtigfeit der, aus jenen Verſuchen ges 
zogenen, Schlüße äußerte, hat feinen Weg zur 
Auffindung der Wahrheit, fiandhaft. verfolgt, 
ohne durch die heftigen Widerfpräche, womit er 
fih dort überftimmt fehen muͤßen, ſich irre machen 
zulaffen. Die Refultate feiner Verſuche Haben auch 
ihm überzeugt, daß jene Tondi-Ruprecdts 
ſchen neuen Metalle, bloß in —— 
beſtehen. 


| 3 Ich 


ee 


AIch ſchließe mit dem Wunſche, daß diefe Ges 
fhichte eine heilfame Warnung für Chemifer und 
Naturforſcher gewähren möge, bey ihren Unters 
füchungen der Raturförper, es an der daben fo 
nothwendigen Vorficht nicht ermanglen zu laffen. 





Y. 
Bemerkungen über die Entzündung meh: 
verer Koͤrper durch brennftoffleere Salz 
ſaͤure; vom Hrn Profeſſor Arbogaft zu 
Strasburg. Ueberſetzt und mit einigen 
N verfehen, vom. — 
Berg— Commiſſair Weſtrumb ). 


He Arbogaſt fagt nun: „Im das Verbren⸗ 
+" nen der Metalle und anderer brennbarer 
Stoffe durch die dephlogiſtiſirte Salzfaure zu 
erfläcen, glaubt der Verf. Ruͤckſicht auf die 
‚große Neigung nehmen zu nen welche die 
| brennftoffleere Säure zum Brennftoff zu ‚haben 
ſcheint, Er Hält dafür, das Gag entreiße den 
Brennftoff, den Brennbares; führenden Körpern 
mit großer Heftigfeit, und die eben dadurch ents 
wickelte Wärme des Gas, fege die Körper, nach 
der. größeren oder geringern Menge ihres entzuͤnd⸗ 

baren Weſens ins Ölühen oder in glamme. 
ae — nur 
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3z33 u 


„gut Unterftüßung der Meynung, daß die 
Entzündung nicht blos durch Die gebundene Wärme 
des luftförmigen dephlogiftificteg Salzgas entftehe, 
führt er an: 1) daf in ı2 bie 16Kubikz. Gas 
niet fo viel Wärme enthalten feyn koͤnne, als 
zum Ergluͤhen der Körper erfordert werde; und 
daß Spiesglanz⸗ und Arfenit: König; Zinnober, 
Spiesalanz und fluͤchtiges Alkali fih in noch klei⸗ 
nern Mengen Gas entzundeten. 2) Daß nicht 
jede Portion Gas, die ihn dargebrachten Körper 
gleich gutentzünde, ob man gleich die eine Menge 
fo gut ermärme, als dieandere. Diejenigen Pors 
tionen, die gegen Das Ende der Deftillationss 
arbeit erhalten würden, deren Farbe fehr roth 
und die vom Brennftoffe fehe rein wären, entzüns 
deten am beſten. 3) Daß das gegen das Ende 
der Deftillation erhaltene Gas gleichfalls, die 
du ch ihn entzuͤndbaren Körper nicht mit gleicher 
Leichtigkeit entzunden und fie zu einem gleich hohen 
Grade ded Erglühens und- Brennens bringen 
fönne; welches durchaus würde gefhehen müßen, 
wenn die Wärme, welche man bemerfe, einzig 
aus dem Gas entwicelt würde, und um in den 
Zuftand des Leuchtend und Gluͤhens zu fommen, 
nichts weiter bedürfe, als befreyet zu werden,’ 

„Alle duch das brennitoffleere Salzgas er⸗ 
egte Entzündungen laſſen fih nach der neuen 
Theorie mit größter Leichtigkeit erklären. Bey 
e Entzündung der Metalle wirft ſich nähmlich 
v Säuveftoff, (der Beftandtheil der dephlogiſti⸗ 
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firten Säure ift,) gleich anfangs an die Metalle, 
verwandelt fie in Kalk, und macht fie aufloͤßlich in 
der gemeinen Säure, diein eben dem Augenblicke 


abgeſchieden wird, in dem fih der Säureftoff von 


ihr entfernt; daher rühren die ſalzſauren Salze 
die bey jenen Berbrennungen erhalten wurden. 
Der Säurehtoff und Die gemeine Säure büßen 
Dabey ihren elaftifchen Zuftand ein, werden vers 
dichtet und fegen nun, wie befannt ift, eine ſehr 
große Menge Wärme ab. — Die Entzündung 
andererKörper geſchiehet gleichfalls, vermöge einer 
innigen Berbindung des Säureftoffeg mit dieſen 


Körpern. Wobey man zu bemerken nicht vergefs x 


fen muß, daß die neuen Zufammenfegungen, die 
hierbey entfiehen, eine geringere Berwandfihaft 
zur Wärme haben, als die brennftoffleere Salz: 
fäure: daher denn eine fehr große Menge derfels 
ben gezwungen wird fih abzufondern. — Kann 
die gemeine Salzſ Sure fih nicht mit dem Rück 
ſtande des verbrannten Körpers verbinden: fo 
verfliegt fie entweder allein und als gemeine Salze 
faure, oder in Verbindung mit den uͤbrigen elas 
ſtiſchen Fluͤßigkeiten, die fih während der Ders 
brennung etwa gebildet hatten.’ 


Dieſe Erklaͤrung ſtuͤtzt ſich ganz auf die Grund⸗ 
ſaͤtze der neuen Theorie. Ich bemerke bios, daß 
ihr zur voͤlligen Wiederlegung der gegenſeitigen 
Meynung nichts fehlt als zwey oder drey Dinge: 

1) der Beweis: daß das Phlogiſton wuͤrklich 
eine Chimaͤre iſt. 
5 
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2) der Beweis: daß die brennſtoffleere Salze 
ſoaͤure bey jenen Dperationen einen faft 
möfigen Zufchauer fpielt. Und 
3) dev Beweis: daß Licht nichts anders iſt als 
angehäufte Feuermaterie: fo lange man hier Waſ⸗ 
ferftoff, dort Kohlenftoff unterſchieben muß, um 
erklären zu koͤnnen; fo lange nicht betoiefen wird 
die dephlogiftifirte Salzſaͤure wirfe nicht grade zu, 
fondern nur beyläufig auf Metalle u. f. w.; und 
fo lange, wie man nicht darthut, Licht fen feine 
befondere Materie, nur Anhäufung der Wärme; 
fo lange bleibt auch jene Erklärung noch kun 
fend. - 


„Bir beinerfeit übrigens, in Hinficht auf-bie 
Grunde, die für das Phlogifton beygebracht 
find; 1) daß wir meit entfernt find, die abfolute 
Menge der Wärme der Stoffe zu kennen: daher 
es denn such platte Unmöglichkeit ift, diejenige 
Menge Wörme zu beftimmen, die fih entwicklen 
wird, wenn ſich 12 bis 16 Kubikzoll Salzgas mit 
einem fie beruͤhrenden Körper verbinden. Mich 
duͤnkt, die Entzündung hat Anfangs nur bey 
einem fehr Pleinen Theile des entziindbaren Stoffes 
ftatt, und fordert daher. nur eine fehr geringe 
Menge Säureftoff zu ihrer Ersegung. Daß fie 
alſo — id. g gruͤnde mic) auf die Dauer der Der: 
brennung — unabhängig von der ganzen Menge 
Säureftoff ift, den Das Gefaͤß enthält; abhängig 

aber von feinem relativen Kerhäfimiße mit den 


ubeigen ihn ee Luftarten, feiner Vers 
mins 


l 


341 


—— durch und — großen Zuſammen⸗ 
hange mit denſelben“ 

Die abſolute Menge: des Märmeftoffes, in 
einer gegebenen Quantität der Säure, fey immers 
Hin unbeftimmbar; die Entzündung der Körper 
durch die Säure habe Anfangs nur. bey einem 
kleinen Theile derſelben ſtatt; fordere alfo. nur 
wenig Gäureftoff. » Sie fey ferner unabhängig 
von der ganzen Menge deſſelben; abhängig von 
feinen relativen Verhaͤltniße zu feiner Verringe⸗ 
rung durch feinen feften Zufammenhang mit ans 
‚dern Luftarten: fo beweifet dies ja alles nichts“ 
. gegen die Gegenwart des Phlogiftons in den Mes 
talfen und andern combuftiblen Körpern. Eben 
fo wie es nichts bewieſen haben wuͤrde, wenn die 
ehemaligen Gegner der Luftfäure etwa gefagt 
haͤtten: der rohe Kalk enthält Feine Luftfäure, 
weil nur ein Fleiner Theil deſſelben Anfangs in 
den Säuren aufgelößt, ein Feiner —— 
dazu verwandt wird u. f. f. 

„atens. Ich habe oben ſchon Hweitt daß 
die. erften Portionen der brennftoffleeren Salz: 
‚fäure, Luftſaͤure und phlogiftifche Luft enthalten: 
iſt es alfo zu veroundern, wenn fie eine verhälts 
nigmäßige geringere Menge Saͤureſtoff befiten, 





und die Enzündüng weniger gut nn alsdie 


legten Mengen des Deftillats, 1 

WUeber den Gehalt an Luftfäure und an phlo⸗ 
giſtiſcher Luft, die der Braunftein und eben daher 
auch die brennftoffleere Salzſaͤure enthalten folf, 


babe ih mich oben erflärt. Ueberhaupt paßt 


aber 
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aber der ganze Einwurf: fo gut wie er bag Nichts 
daſeyn des Phlogiſtons nicht erweiſen wird, jetzt 
nicht mehr auf die ganze Sache. Spaͤtere und 
oft wiederhohfte Berfuche haben gezeigt, daß jede 
Portion drennftoffleere -Salzfäure, fie fey zuerft 
oder zulekt gewonnen morden, erwoͤrmt oder 
nicht, alle Stoffe — Kohlen, Kupfer, Eifen, 
Zinf, Zinn und Bley ausgenommen — glei 
gut, gleich lebhaft entzündet  Gelbft die aus 
anreinem, Kalferde führenden Braunfteine, und 
im Anfange gewonnene Säure, entzündet-Zinnos 
ber, Mineralfermes, Öpiesglanz, Spiesglanz⸗, 
Arſenik, Niefelfönig, luftvolles und luftleeres 
fluͤchtiges Aikafi fehr gut. Warum aber nur die 
legte Portion die andern Stoffe entzündet, mars 
um die Kohle überhaupt fo aͤußerſt ſchwer entzuͤn⸗ 
det wird, dies ift mir zur Zeit noch nicht genau 
befannt, ich hoffe ed aber zu erforfhen. Im 
Ganzen find wir noch lange nicht mit alle dem 
befanntz; was die brennfteffleere Salzſaͤure vers 
mag und nicht vermag, oder lehren wird. Ich 
Din einer neuen Entdeckung über manche probles 
matifhe Stoffe und Erſcheinungen auf der Spur, 
Die der neuen Theorie, wenn fie ſich beftätigen 
follte, von einer andern Seite gefährlich werden 
Tann. | 
„ztensd. Wenn verfchiedene Körper fich in 
der dephlogiftifieten Salzfäure nicht fo gut ent⸗ 
zuͤnden als andere: fo hängt Died von mehreren 
Urſachen ab. Die Wirkung des Saͤureſtoffes iſt 
ſo, wie die der gemeinen Salzſaͤure verſchieden, 
und 
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und zwar fowohl in Abſicht auf die Stoffe, als 
in Ruͤckſicht auf die Temperatur, Mir feheint, 
Daß die meiften Entzündungen von denen die Rede, 
und vorzüglich die der Metalle, durch gleichzeitige 
Wirkung des Säureftoffes und der Säure entfter 
heg. ft die Menge der Wärme, die fich aͤbſon⸗ 
dert, fehr groß und die Slamme bey einigen Entz 
zuͤndungen Auferft lebhaft: fo rühret dieſes dar 
her, daß der Säureftoff ſich in ſolchen Fällen mit 
großer Schnelligkeit verbindet; und daß der Ruͤck⸗ 
ftand, der aus der neuen Verbindung des Säures 
ftoffes und des verbrannten Körpers entfteht, nur 
eine geringere Menge Wärme und Fichtfioff aufs 
nehmen fann, als die brennftoffleere Säure ents 
hielt. Ich unterdruͤcke übrigens mehrere Bemers 
ungen, die fih demjenigen leicht darbieten wers 
den, Der mit der neuen Thenrie vertraut iſt.“ 


Die größere oder geringere Kraft, welche die 
dephlogiſtiſirte Salzfäure auf die verbrennlichen 
‚Körper äußert; die Grade der Temperatur, bey 
welcher man die Berfuche anftellt: fo wie die bins 
dende Kraft, welche die Rückftände der Verbrens 
nung gegen die Wärme haben; dies alles hat als 
lerdings Einfluß auf die von mir bemerften Ents 
zuͤndungen. Diefe Urfachen find es aber nicht 
‚allein, auf welche hier Rüdfiht genommen mwers 
denmuß. Wären fie es: fo würde bey veränderz 
ter Temperatur, oder bey vermehrtem VBerhälte 
niß der dephlogiftifirten Salzſaͤure gegen den ent⸗ 
BO Stoff, der eine vielleicht fo gut undfo 
| heile 
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helfe brennen als der andere. Aber fo ift es meis 
nen vielfachen Erfahrungen zu Solge nicht, Die 
Kohle z. B. die einen fehr großen Verwandſchafts⸗ 
gradzum Säureftoffe Haben fol; das Eifen, das 
Kupfer, ‚deren Verwandſchaft zum Säurefioffe 
größer feyn müßten, als die der gemeinen Salz⸗ 
ſaͤure, die bekanntlich mit der letztern auch leicht 
in Verbindung gehen, entzuͤnden ſich in keinem 
Verhaͤltniße, bey keiner Temperatur ſo gut, als 
Spießglanz⸗, Arſenik-, Nickel-Koͤnig und andere 
Stoffe. Es ſcheint alſo, als ſey noch eine andere 
Urſach hier mit im Spiele; und dieß iſt die groͤßere 
oder geringere Verwandſchaft des Phlogiſtons 
zur Baſis des verbrennlichen Koͤrpers. Koͤrper, 
die ihr Phlogiſton in irgend einem Medio leicht 
verliehren, ſcheinen auch am entzuͤndlichſten durch 
die Saͤure zu ſeyn. 

Wenn uͤbrigens auch alles erklaͤrbar nach der 
neuen Theorie iſt, wenn ſich deutlich darthun 
laͤßet, warum Metalle in der brennſtoffleeren Salz⸗ 
ſaͤure verkalkt, ſchwefelartige Miſchungen, fluͤch⸗ 
tige Alkalien und Kohlen verbrannt, Wärme entz 
wicklet, Slühehige erregt wird: fo bleibt doch 
die Entftehung des Lichtes, das mit der Wärme 
durchaus nicht einerley ſeyn kann, unerklaͤrbar. 
Beyde ann man-abgefondert von einander haben, 
fie find verfchieden in ihren Eigenfhaften, und 
müßen daher auch felbft verfchieden feyn. "Nimmt 
man indeß auch das Licht unter die Beftandtheile 
der brennftoffleeren Salzſaͤure auf: fo finden fi 
hier wieder Schwierigkeiten... &8 ift erftlich Feine 

Gele: 
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Gelegenheit da, wodurch die Saͤure mit Licht 
verſehen werden koͤnnte; und dann, ſo zerſetzt 
das Licht ja nah Berthollet die Miſchung der 
dephlogiftifirten Salzſaͤure und ſcheidet den Säure 

ſtoff aus. | 

Da, tie id) oben ertwiefen zu haben glaube, 
der Säurejtoff in dem Salzgas nicht erwieſen wer⸗ 
den kann; da es meiner Meynung nach außer 
Braunſtein, blos ſalzſaure Baſis, Waͤrme und 
Waſſer enthält, und doch brennbare Körper ent⸗ 
zündet, entzündete verzehrt, und Dabey eben fo 
wirft, wie die reinfte Luft wenigſtens im letztern 
Salle wirfen würde: fo glaube ich annehmen zu 
dürfen, daß ein Körper in mehr als einem Medio 
verbrennen kann, wenn naͤhmlich die Beftande 
theile diefes Mediums Verwandſchaft zu den Bes 
frandtheilen des verbrennlichen Körpers haben, 
und indem fie fich mit ihm verbinden, aus dem 
‚flüßigen in den feften Zuftand übergehen. Es muß 
dabey zugleich eine fo große Menge gebundener . 
Wärme ſchnell entwicelt und fo frey werden, daß 
fie die ausfcheidbaren Stoffe der Körper ausſchei⸗ 
den, und mit dem Phlogifton vereinigt, als Licht 
fi entfernen fann. Das dephlogiftifirte ſalz⸗ 
ſaure Gas, das feine elaſtiſche Form der gebuns 
Denen Wärme verdankt, wird das Phlogifton dee 
verbrennlichen und der Salzbafis fonft verwandten 
Körper angreifen, fich diefer letztern bemächtigen,' 
mit ihnen zu einem dichtern Körper werden, ins 
dem die Wärme. das Phlogifton an fi reift, 
auflößt und mit fih, und den übrigen flüchtigen 
Chem. Ann, 1791. B. 1. St. 8° Stop 
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Eike, als eine leuchtende Fluͤßigkeit fortreißt. 
Geht die falzfaure Bafıs, nach ihrer Wiederner: 
einigung mit Brennftoffe, mit den ruͤckſtaͤndigen 
Stoffen des verbrannten Körpers entweder Feine 
Verbindung ein, oder bildet fie eine leicht zu vera 

fluͤchtigende Verbindung: fo wird diefe gteichfalfg 
mit den übrigen fluͤchtigen Stoffen durch die aͤußerſt 
große Hitze in aufgeloͤßt und verfluͤchtiget 
werden. | 


Ich bin Übrigens feſt überzeugt, daf Wärmes 
ftoff oder Feuerſtoff (beydes find mir Synonimen) 
und. Feuchtftoff nicht identifch find: fo glaube ich 
auch, daß das Feuer feibft nıcht aus Wärme und 
Phlogiſton, und das Phlogifton nicht aus Wärme 
und Licht zufammengefegt fey. Ich unterſcheide 
im Öegentheil Wärme, Phlogiſton und Licht fehr 
genau von einander. Wärme und Phlogiſton 
Halte ib für Elementarftoffe, und Licht für ein 
Kompofitum aus beyden, für eine Aufldfung des 
— in der Waͤrme. Es 
I) 
Wärme oder ener halte ih fir den erwaͤr⸗ 
- menden nicht leudtenden Stoff, und Phlogiften 
für ein Wefen ſui generis, das fih im Lichte 
fehen und in der brennbaren Luft unterfuchen 
laͤßet. Nach meinen Begriffen enthält die brenn⸗ 
bare Luft indeh dieß Wefen nicht im freyen, fon: 
dern gebundenen Zuftande.. Sch halte fie für 
fehr componirt, und aus jenem Elemente, dem 
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Phlogiſton, Waͤrme, Waſſer, whotbhorſůate 
u. ſ. mw. zuſammengeſetzt "). 

Ich unterſcheide den Elementarſtoff, Feuer 
oder Wärme ſehr genau von der mit Licht beglei⸗ 

‚teten Erfheinung, die man im — £eben 
Feuer zu nennen gewohnt ift. Sch > weiß fehr 
wohl, daß jener von diefen himmelweit verſchie⸗ 
den iſt; daß die Begriffe, die wir von Jugend 
auf mit dem Worte Feuer verbinden, ſehr großen 
Einfluß auf die Begriffe ſpaͤterer Zeiten haben, 
Allein man muß durchaus einen genauen Unters 
fhied unter dem Elemente, und’ dem Fomponirz 
ten Zuftande des Elements, vereinigt mit Erſchei⸗ 
nungen machen, die das Element zu begleiten 
pflegen, wenn es aus dem gebundenen in den 
freyen  Zuftand übergeht. 

Eine diefer Erſcheinungen, von welchen das 
‚Element, die Wärme, oft bey feiner Entwicklung 
begleitet wird, die wir beym fogenannten Feuer 
zu bemerken pflegen, ift das Licht! man glaubt, 
dieß fey eine Eigenſchaft des freyen in Bewegung 
geſetzten und angehaͤuften Feuers. Allein die 
Koͤrper leuchten nie anders, als bey phlogiſtiſchen 
Brelen, oder man fiehet nie Licht als bey gleich⸗ 

K2 zeitiger 


Aus — ————— ſonderbare 
wird man ausrufen, und mich auf Die neue Beob— 
‚achtung, die Bildung der Salpeterfänre aus.der 
brennbaren und Lebensluft verweifen. Man unters 
drücke fein Urtheil noch eine Eurge Seitz vielleicht 
lernt man diefen fo allgeniein verbreiteten, fo mp7’ 
difizirungsfaͤhigen Stoff bald näher kennen. 
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zeitigee Entwiclung von Wärme, Phlogiſton 
und andern Elementarſtoffen der Körper. Dies 
deftimmt mich, das Licht für eine Berbindung 
aus Wärme und Phlogifton, für eine Auflöfung 
des letztern in dem erſten, das fogenannte Feuer 
aber, als aus Licht und Wärme und andern Eles 
un ackoffen der Körper anfamimengefeht anzu⸗ 
ſehen. 
Ein bekannter deutſcher Gelehrter, dem ich 
dieſe und andere ſchon vorgetragene und noch vors 
autcagende Saͤtze zur Prüfung vorlegte, ants 
wortete mir: | 
„Ich geſtehe, daß es Unrecht fey, Wärme 
und Licht als identifh anzufehen:. auch Lapois 
fier hält diefen Theil feiner Hppothefe für Den 
am wenigften ausgemadten. Sollte aber wuͤrk— 
lich Feuer und Licht, ein feiner, hoͤchſt flüchtiger 
Körper, aus den.gröbern Wärme und Phlogifton 
entftehen koͤnnen? da fonft Der zuſammengeſetzte 
Körper, das Mittel. zwiſchen feinen beyden Bes 
ftandtheilen in Abfiht auf Feinheit und Fluͤchtig— 
keit hält. Mir febeint eg am einfachften, wenn 
man Wärme und Licht für verfchieden Hält, 
Seuer hingegen Wärme im ſichtbaren Zuftande 
nennt.‘ 
Beyde Slemente, antworte ich auf Diefen Eins 
wurf, die Wärme und das Phlogifton naͤhmlich, 
find nach meiner Idee aufßerft fein, und von fehr 
geringem Gewichte: Gie können daher leicht 
‚ einen andern fehr feinen Stoff, das Richt, bilden, 
der zwar J groͤber, wie ſie ſelbſt 
ſeyn 
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ſeyn wird. Dieſer Stoff kann aber demohnge⸗—⸗ 
achtet, und der Natur ſeiner Elemente zufolge, 
ſo fein, fluͤchtig und ſo leicht beweglich ſeyn, daß 
wir ihn zu den feinften Stoffen zu zählen gezwun— 
gen find. Vergleichende Meſſung, in Hinfiet 
der Feinheit diefer Stoffe, laͤßt fich bier nicht 
anſtellen: wie wiſſen daher nicht, welcher Stoff 
der feinfte it, und müßen uns mit bloßen Muth: 
maßungen beheifen. Es wird alfo wohl unauss 
gemacht bleiben, ob Licht feiner als Wärme, 
Wärme oder Feuer feiner als Licht find. 

Licht befteht alfo aus Wärme und Phlogiſton, 
und Phlogifton ift iht ohne Wärme, , Manmerfe 
mir nicht ein, daß dag Tageslicht, Sonnenlicht, 
Das Licht des Mondes und fo vieler anderer Koͤr⸗ 
per, fo etwas zuzugeben nicht erlaube. Wer 
bürgt ung dafür, daß in der ewig regen Natur, 
nicht ſtets Procejie der Art vorgehen koͤnnen, wie 
ich mic-fie denfe, und wie fie zur fteten Entſte— 
Hung des Lichtes nad meiner. Vermuthung erfor: 
declich feyn würden. 

Iſt das Licht nicht ein zuſammengeſetztes Befen, 
nur Wärme im fihtbaren Zuftande: fo müßte 
überall, wo eine beträchtliche Anhäufung empfinds 
barer Warme, alfo Feuer in Menge zu finden if, 
oder entwickler wird, Licht oder Feuer im fit: 
baren Zuftande zu finden ſeyn. Aber iſts ‚p? 
entwicklen ſich nicht oft betraͤchtliche Quantitaͤten 
gebundener Wärme, werden zu empündbarer; 
und doch leuchtet der Stoff nicht, der ſie hergiebt. 
Dagegen ſiehet man da oft Licht, wo keine Waͤrme 
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bemerft wird. Bloße Anhäufung der Wärme 
kann alfo nicht Licht ſeyn. 

Die Wilſonſchen Nhosphores, —— 
Lichtmagnet, das Kratzen an dem phosphores⸗ 
cirenden Steinmarke *) erregt Licht ohne Wärme, 

Miſche ich dagegen athmenbare Luft und Sal⸗ 
peterluft; Vitriolſaͤure und Weingeiſt; Vitriol⸗ 
ſaͤure und Waſſer; kauſtiſche Alkalien und Vitriol⸗ 
faure; Metallkalke und Vitriolſäure; Vitriolſaäure, 
Flußſpathſaͤure, gemeine ſalzſaure Luft und fluͤch⸗ 
tig Alkaliſche; dephlogiſtiſirte ſalzſaure Luft, mit 
reiner Luft, mit Waſſer oder Weingeiſt: ſo ent⸗ 
wicklet ſich Waͤrme ohne Licht. Verbinde ich ſie 
mit aͤtzendem Kalke, gebrannter Bitterſalzerde, 
firen luftleeren Alkalien, oder friſch gebrannten 
Metallkalken: fo entwicklet ſich gleichfals Wärme 
ohne Licht. Werfe ich aber ſolche Koͤrper in dieſe 
Gasart, welche die Eigenſchaft beſitzen, in mehr 
als einem Medio, unter mehr als einer Bedin⸗ 
gung brennbare Luft, alſo Bhlogifton zu geben: 
fo entwicelt ſich nicht allein fenfible Warme, fons 
dern auch Licht, und bey einer ſelbſt nur maͤßigen 
Quantitaͤt der Stoffe, erſcheint das alles; was 
wir im gemeinen Leben Feuer nennen — Glůhe⸗ 

feuer und Flamme. 

Im erſten Falle, wo ſich das Licht ohne Waͤr⸗ 
me entwicklet, ſcheint es im voͤllig geſaͤttigten Zu⸗ 
ſtande, und ohne freye Waͤrme entbunden zu wer⸗ 
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den. Denn da im zweyten und dritten Tale, die 
fpecififche Wärme als fühlbare entwickelt wird, 
und noch zur Zeit im letztern, neben ſtarker em⸗ 
pfindbarer Waͤrme, nur Licht geſehen wurde; fo 
iſt der Mangel derſelben im erſten Falle erweis⸗ 
lich. Im zweyten kann aber der Mangel der 
Waͤrme oder ſeiner Intenſitaͤt, der Ueberflaß der⸗ 
ſelben, oder ſeine Inten ſitaͤt im dritten Fa lle, nicht 
Die Urſach der leuchtenden feurigen Erſcheinungen 
ſeyn — Empfindung und Waͤrmemeſſer beiveifen 
dort das Gegentheil. Es werden alſo ganz an⸗ 
dere Umſtaͤnde, das Hinzukommen eines dritten 
Stoffes, des reinen Phlogiſtons, neben ploͤtzlicher 
Entwicklung der vorher gebundenen Wärme und 
des Phlogiſtons, ſchneller Vereinigung beyder 
- unter ſich, werden das Licht; Licht aber neben 
einem ebermaaße von Wärme, und. mit den uͤhri— 
gen flüchtigen Stoffender fauren dephlogiftifisten 
Salzluft, — ‚oder jeder andern, Feuer unterhals 
. tenden Luft — des Metalle, der Kohle u: f. w. 
werden helles Glühefener geben. . 
Ich halte alſo das Gluͤhe- oder. mit, Licht be⸗ 
gleitete Feuer fuͤr eine Anhaͤufung der Waͤrme De 
Lichts, und aller der Stoffe, die ſich aus bren⸗ 
nenden Koͤrpern entwicklen, und nehme folgendes 
als ausgemacht und erweisbar an: 

1), Es giebt mehr als ein Medium, in welchen 
die Koͤrper entzuͤndet und brennend erhalten 
werden koͤnnen. Dieſes Medium muß nur 
Waͤrme liefern, und Phlogiſton aufnehmen 
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a) Bloßes Freywerden des Märmeftoffes ift 
nur mit empfindbarer Hige und nicht mit 
Licht begleitet. 

3) Wärme und Brennftoff in und durch einanz 
der aufgelößt, geben allein dag Licht. 

4), Bloßes Licht zeigt fih, wenn nur-fo viel: 
Wärmeftoff, und fo viel Phlogifton zufams 
mentreffen, als zur Bildung des Lichts er⸗ 
forderlich ift. 

5) Wird mehr Phlogifton, neben andern flüchs 
‚tigen Stoffen, entwicklet, als die zugleich 
entwickelte Wärme aufnehmen und zerlegen 
kann: fo entfteht neben Feuer und Licht, 
Rauch und Ruf. 

6) Wird aber mehr Wärme entwickelt als ſich 
mit Phlogifton zu Ficht verbinden Fann: fo 
wirft der überflüßige Theil als freye Wärme 
und lößtdie übrigen flüchtigen Beftandtheile 
der brennbaren Körper, in Luft oder 
Dampf auf. Ä 

Man wende diefe Saͤtze auf die Entzündung 
der Körper durch das dephlogiftifirte Salzgas an, 
und man wird Hoffentlich finden, daß fie fich eben 
fo natürlich dureh fie, als duch den Säureftof 
erklären laſſen. 


VI 


153 





Bermifchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber, 


Vom Hın Hof⸗Rath Herrmann 
in Eathrinenburg, 


rs meine Eorrefpondenz mit dem Befehle: 
haber der nertſchinskiſchen Bergwerke Hrn 
v.Borboth, und auf verfhiedene demfelben 
zugeſchickte, die dortigen Gebirge betreffenden 
Stagen, habe ich einige mineralogifhe Nachrich— 
ten erhalten, aus welchen ich Die folgenden aus⸗ 
ziehe; vielleicht find folche für das mineralogiſche 
Publikum nicht unintereflant. 


Bon den Dauriſchen (nähmlich nertſchinski⸗ 
ſchen) Gebirgen iſt nursein Berg noch geometrifch- 
gemefien, und von der Släche, auf welcher er 
tust, nur 84 Faden (oder 588 Fuß engl.) hoch 
befunden worden. Dieß war aber nicht der Höchite, 
und es giebt einige, welche auf 120 Zaden (oder 
uͤber 840 Fuß) Hoch gefhägt werden, Indeſſen, 
auch dieß ift eine fehe geringe Höhe für urſpruͤng⸗ 
lihe Berge. Der Fluß Amur, nämlich, wo er 
in den Ocean fält, iftauf gOoW. von den Hüttens 
werfen entfernt; daher ift e8 ſchwer, die Höhe 
der dortigen Gebirge Über der Meeresfläche zu 
beftimmen. Doc ift bereits die Beranftaltung 
getroffen worden, einige der anfehnlichften Berge 
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mit dem Barometer zu meſſen. Der Bers, Nor: 
teromsfoja: Gora genamıt, 25 W. von dem Fluſſe 
Schilka, am rechten: Ufer deſſelben, ſeetmn der 
hoͤchſte in Daurien zu ſeyn. 

Unter dem Namen Daurien wird, in mines 
ralogiſcher Ruͤckſicht, nicht nur das alte Daurien 
zwiſchen den Fluͤßen Selenga und Schilka bis an 
den Amur, ſondern auch ganz Doutſcharien ver⸗ 
ſtanden, welches zwiſchen den Fuͤßen Schilka 
und Argun gelegen iſt, und ſich ebenfalls bis an 
den Amur erſtreckt. In dieſem legtern Striche 
liegen alle nertſchinskiſche Gruben und Huͤtten⸗ 
werfe. Alle Gebirge find ſo maͤßig hoch, daß 
bier feine -Schneegebürge find, außer am See 
Baifal, wo ed einige Dergegiebt, an deren noͤrd⸗ 
lichen Gipfel der Schnee nie ganz aufthauet— 
Sie follen aber faum 200 Faden oder 1700 Zuß 
über dem Baifal erhoben feyn. Ohngefähr 100 
Werſte von der. Schilfinsfifben Grube gegen 
Norden befindet fi ein ahnlider Berg. Die 
von feinem abaebrodhenen Gipfel herabgerollten 
Teuͤmmer bekehen aus Granit mit roͤthlichem 
Feldſpathe. Sonſt aber iſt in ganz Daurien kein 
Schneegebirge; und auch dieſer Berg liegt ſchon 
außer der oben angezeigten Graͤnze. — Der 
Bergruͤcken, der aus EW vom Baikal nach der 
Mongoley ſtreicht, und den Chailar mit einſchließt, 
ſo wie die Kette, welche nach Norden zieht, ſchei⸗ 
nen in ihren hoͤchſten Punkten aus Granit zu bes 
ſtehen; nicht fo aber-ift es in Daurien. Der 
Granit hat dort Schiefer, Gneus, mannichfal⸗ 
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tige Brececien auf--fih liegen, und über diefen 
teift man Kalt und kalkſchuͤßigen Hornftein an. 
In Daurien hingegen find Granit, Schiefer, 
Breccien, Hornſtein, Kalk und Trapp, fo duch. 
‚einander geworfen, a auch ton jo unbeträcht! icher 
Höhe, daß nirgends eine anhaltende Kette von 
“einer oder Der andern Gefteinart zu finden iſt. 
Der Granit liegt auf Ralf, Kalk a Granit und. 
fo weiter. (Das. erftere dürfte aber doch wohl 
noch eine genauere Unterfuchung erfordern D) Man 
findet daſelbſt feinen groben Gneus auf Granit, 
fondern nur den feinen und auch das felten, der 
dem Uebergange in Schiefer nahe if. — Floͤtz⸗ 
Falfitein ift In ganz Daurien nicht zu finden, ſo 
wenig toie Verſteinerungen; insbefondere Feine 
Schalenthiere. — Der falinifhe oder. ſchuppigte 
Kalkſtein ſteht nur in einer einzigen Grube an, 
naͤmlich in der jawlenskiſchen, mwofeläft er Das 
Liegende macht, und über Tags von andern Kalk⸗ | 
gebirgen umgeben if. Diefer falinifche Kalkſtein 
ift bier fo reich an Kiefelerde, dag er oft auf 50 
pr. E. davon haͤlt. — Ein anderer förniger 
weißer Kalkitein, der auch zum falinif Sen zu ges 
hören fcheint, liegt bey der kadainskiſchen Grube 
auf Schiefer. Zweifelsohne können fich dafeldft 
noch manche Bergarten befinden, Die fobald noch 
„nicht werben befannt werden; Denn eine Flaͤche 
von 70,000 Quadratwerſten ifenicht fi iv leicht unters 
ſucht. So ift 3. B. daſelbſt noch Fein Serpentin” 
gefunden worden; und gewiß fehlt er auch allda 
sicht, weil er in den mailen andern urfpränglis 
chen 
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hen Gebirgen fo häufig vorkoͤmmt. Kronftebts 
Ophit aber finder fih. Jasois briht nur an 
einer einzigen Stelle, und Porphyr ift blos nur 
in Geſchieben in der Nertſcha, Schilka und im 
Argun gefunden worden, ohne feinen Geburts 
ort zuentdecen; erift aber weich und nimmt eine 
fhlechte Politur an. — Derber oder dichter 
Kalffteın (der ohne Zweifel zum fogenannten ur> 
‚ fpeünglicben Kalffteine gehört, und vielleicht nur 
eine Abänderung des falinifchen, nur von dichtes 
zen Koen, ift?) ift daſelbſt die einzige erzführende 
Bergart. Er macht das Liegende und Hungende 
beynahe aller Gruben auf. Blur in zweyen, 
naͤhmlich in der jawlenskiſchen und Fadainsfifchen, 
hat er Salbänder, und fait nirgends haben die 
Erze einiges Befteg; fie find in den Bang fo zu 
fogen eingeſchuͤttet. Doch trift die Bemerkung 
auch hier ein, daß die Bergaͤrt lofer und milder 
wird, je mehr fie fihb dem Gange nähert. — 
Dieſer Kalkſtein, der hier die allgemeine erzfühs 
rende Bergart ift, hat das befondere, daß er fo 
ungemein quarzſchuͤßig tft, und 5 bis go pr. Cent 
Kiefelerde enthält, Er fteht in feften Lagern an, 
Die zwar zerflüfter, aber oft nicht viel leichter, 
als Hornftein, und nie ohne Pulver gewonnen 
werden fünnen. Manche nicht große Stücke diefes 
Kalfiteins geben an einer Seite mit dem Stahle 
Feuer, braufen in der Mitte, ohne Kalcination 
mit Saͤuren nicht auf, an der andern Seite aber 
wallen fie damit oft ſtark auf. — Beynahe find 
hier gar Feine Rupfererze, und welche je erfchürft 
I wor: 


x 


rn De, 


‘worden, haben nie uͤber 10 Faden Teufe einges 
"bracht. Eiſenerze finden ſich am Argun, wo ſie 
auf Kalfftein AR 


Vom Hrn Berg⸗Commiſſair Weſtrumb 
in Hamelu. 


leich Anfangs, wie die erſte Nachricht von 
der Entdeckung des Hrn von Ruprecht 
bekannt wurde, machte ich Verſuche. Da ich 
nun aus Erden und Salzen a) nur aͤußerſt kleine 
Könige erhielt, Die ale dem Magnete folgſam, 
dann aber nicht folgfam waren, wenn fie fein 
dichtes Gewebe hatten, oder mit Schladenhaut 
umgeben waren; da b) diefe Könige fo gut und 
eben fo geartet erhalten. wurden, wenn ih Koh: 
lenpulver und Dehl, Ziegeipulver und Oehl, 
- Beinafche und Dehl bearbeitete: fo entftand die 
Vermuthung — die Ih zu zweyenmahlen im 
September und Anfangs November gegen Sie 
äußerte, ı und die fih in Hrn Grens Yournale 
findet, noͤhmlich dieſe vermeinten Erden⸗ 
koͤnige, ind nichts weniger, als aus den Erden. 
reduzirts fie find das Eifen und der Braunftein 
des Redugiermitteld, auch des Tiegels, in Vers 
bindung mit etwas Phosphorfäure: oder Sydes 
tum und Braunftein. Nun erſchienen die Nach⸗ 
richten von Hrn Savarefi und Klaproth, 
und die Gegenbemerfungen der Herren vor 
Ruprecht, Tondi, von Born und die uͤber 
alles 
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alles beweifenden des Hrn Tihavsky vom Falk— 
erd⸗⸗ und Alaunerdekoͤnig. Ich wankte, machte 
neue Verſuche und da ich nun a) Könige aus 
Kalf und Bitters, auch den andern Erden erhielt; 
ind b) die Berſuche mit Kohlen und Tiegelpufper 
und Oehl mißgluͤckten: fo trat ib auf die Seite 
Des Hrn von Ruprecht, und fandte Ihnen den 
nun gedruckten Process Berbal, Aber kaum war 
es geſchehen, ſo ſtiegen auch ſchon neue Zweifel 
auf: ich arbeitete „wieder, ſtellte mehr als 200 
Verſuche ai, und fand Dann, was ich Ihnen, 
Hrn Gren und vielen andern in der Mitte des 
Jenners geſch vieben habe. "Nun weiß. ich zwar 
wohl, daß 1000 Berfuche nichts beweifen, daß 
man nicht auf ihre Menge prunfen darf; aber‘ 
das weiß ih doch, daß man bey einer großen 
Menge von Berfuchen eher Wahrheit finden fann, 
als bey 3:4 flüchtig angeftellten: viele ähnliche 
Arbeiten geben Arbeitsfertigfeit und erweitern 
den Geſichtskreis. — Bey allen diefen Berfuchen 
erhielt ih aus 60, 100, 120 bi8 200 ran Erden 
nur immer fehr Fleine Könige, 10 pr. €, auf 100 
Höchiteng, wie doch nicht haͤtte ſeyn muͤßen, wenn 
dieſe Koͤnige einzig aus den Erden herruͤhren. 
Und da ſich Diele Könige nun 
a) nie im Innern der Mifhungen, aus Erden, 
Sedativſalz mit der Kohleund Oehl fanden, 
fondern immer an den äußern Seiten. Da 
RR auch jest nur Kohlenpulver und Dehl, Ties 
gelpulver und Oehl, eben fo gute, große, 
eben fo geartete Könige ‚gaben, als die 
| Erden: - 
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MO &eden: fo nahm der Berdacht einer Taͤu⸗ 
Hung immer mehr zu. 

I Be Zufall fügte es nun auch, daß er ein⸗ 
* einen Decktiegel genauer beſahe: hier fand 
ib metallifhen Anftug, in einem andern‘, eine 
Glasperle und in dieſer einen König‘ Wie kaͤmen 
diere Theife dahin? find die Erdmetalle fluͤchtig!! 
Sept unterfüchte ich alle Ziegel genauer, befahe 
fie von Innen und Außen, zerſchlug fie, und. 
fiehe‘, das Raͤthſel war‘ aufgeloͤßt. Ich fand, 
was keiner gewaͤhnt hatte, in den innern Maſſen 
dev Tiegel und auf dem friſhen Bruce derſe ben, 
runde eckigte, blaͤttrige weiße, aelbe, roͤth⸗ 
liche, anzichbare und wnanjiehbare Könige Ib 
fand-die Könige im äußern, im innern Siegel, 
nad dem Boden au, in der Mitt e, am Rande 
der Tiegel. 3» fand‘ fie en mehreren: Stellen 
der Decktiegel, mit und ohne glafigter oder chlak⸗ 
fenartiger Hülle, ich fand fie hinter den abges 
ſplitterten Theilen der Tiegel, u. f. w. aber nie 
an Innern der Erdmiſchungen; ich fand aberaud, 
daß gefärhte Tiegel mehrere Koͤnige geben, als 
ungefaͤrbte. Wie ſich das alles nun mit dem 
reime, was Hr. vd. Born und Tihavsfy über 
den Ralferdefönig erforfchten, dag weiß ich nicht, 
(ollte vielleicht nicht Phosphorſaͤure dogs i im Spiele 
mit feyn?) fo viel weiß ich aber, daß ih Recht 
fahe, und daß Hrn Laſius und mich nicht Par⸗ 
theygeiſt, nicht Entdeckungsneid zwang, die Sache 
anders zu ſehen, wie ſie war. Wahrheit iſts, 
was * ae, und. mein gutes Gewiſſen iſt mie 
| Zeuge: 
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Zeuge: ich will keinem in der Welt den Hof 
machen! Feinem ein Haar von feiner Entdeckungs⸗ 
ehre Frümmen!! Meine Könige verhalten. fich 
übrigens alle wie Eifen, dem dann und wann ein 
wenig Phosphorſaͤure anklebte. Hier haben Sie die 
aufrichtige Erzaͤhlung des ganzen Vorganges: ich 
bin uͤberzeugt; damit ich aber auch Sie uͤberzeuge, 
fo fehr es in meiner Macht ift: ſo ſende ich Ihnen 
hier unter 
te I. Das Kantenſtuͤck eines Schmelztie⸗ 
gels, der Kalkerde und Oehl enthielt, mit 
Kohlen gefüttert und mit Beinaſche bedeckt 
war, . Er enthält.an feinem äußern Rande 
mehr als einen gelben, dem Auge ſichtharen 
König 
N. 2. Das Bodenſtuͤck eines Aufern Tiegelg 
voller metallifieter Theile. Er lehrt a) daß 
die Kifentheile nicht überall gleichförmig 
durch die ganze Tiegelmaffe verbreitet find, 
weil ee an der einen Stelle nit, an der 
andern aber ſehr metallifiet iſt. Daß esalfo 
b) Feines Zufammenfließens der Eifenz 
theile aus vielen Steffen nach einer bedürfe, 
um die Könige hervorzubringen. Und daß 
c) mein Schmelzfeuer nit gering tar, 
weil ſelbſt die Außere Fläche diefes Tiegels 
verglaßt ift: 
Nr. 3. Das Seitenſtuͤck eines Tiegeld, Es 
giebt eben dieſe Beweiſe her. 
Nr. 4. 5. Der uͤberzeugendſte Beweis. Das 
Seitenſtuͤck eines, Tiegels, der Kohle und 
och 
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Oehl enthielt, mit einem EN und der 
nicht Fleine König, den diefes Gruͤbgen 
beherbergte. Er fand ſich, wie man das 
abgeſplitterte Stuͤck des Tiegels los ſtieß. 


Nr. 6. Ein kleines Stuͤck eines blaͤttrigen 
nickelfarbenen Könige, ‚aus dem Innern 
eines Tiegels. — 


Nr. 7. Ein Stuͤck eines oben faft filber⸗ 
farbenen Königs, ‚der an der Seite eines 
Tiegels feſt ſaß. 


Eben ſo uͤberzeugende und noch uͤberzeugen⸗ 
dere Proben, habe ich nach Halle, Braunſchweig, 
Berlin und ſonſt, ja einen ganzen Tiegel mitz 
darin feftfigenden Königen nach Goͤttingen geſandt. 
Nutzen Sie von dieſen Nachrichten, was Ihnen 
gefällt, denn wer weiß, wie bald ich Ihnen die 
verfprochene ausführliche Nachricht geben Fan. — 
Am legtern Sonnabend erhielt ih vom Hrn 
Rendant Siegfried einen Briefüber die$laps 
rothſchen Verſuche; bier heißt es: „die Vers 
fuche, welche die Sefellfehaft der Chemiker in der 
Münze angeftellt hat, find nun geendigt. Wie 
‚ich höre, will Hr. KL. davon in der Afademie res 
feriren und zwar — die Ruͤprechtſchen Könige 
find nichts ale Eiſen, das durch die heftige Hitze 
aus dem Tiegel ſchwitzt.“ Auf dieſe Art waͤren ja 
ſchon mehrere Zeugen für die Gegenſache da. — 
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Vom Hrn Prof. v. Martinovich in 
Lemberg. 


(8 ih bey der Unterfuchung des galiziſchen 
Bergoͤhls, die ih Ihnen unlängft zu uͤber⸗ 
fenden die Ehre hatte, eine beyläufig aus 4 Unzen 
beftehende Menge der Bergöhlnaphthe, in einem 
Glaſe der Luft ausgefegt hatte; fo fand ich nach 
einer Zeit vonigo Tagen auf dem Boden des Glafeg, 
eine beträchtliche Menge fehr feine und nadelförz 
mige Kryſtallen, die fich leicht im Waffer aufloͤſen 
Tießen, fie hatten gar Feinen Geruch, und als ich 
etwas von diefem Salze im Weingeifte auflößte, 
and die Auflöfung anzündete, fo brannte fie mit 
grüner Flamme, Aus diefen glaubte ich, num 
Schließen zu koͤnnen, daß diefed Salz ein wahres 
Gedativfalz fey. Ich hattenicht mehr von diefer 
Naphthe vorhanden; fonft hätte ich dieſes Salz 
in größerer Menge gefammelt, um es weiter uns 
terfuchen zu koͤnnen. ch zweifle aber nicht, daß 
das aalizifhe Bergöhl eine beträchtlihe Menge 
Diefes Salzes in ſich enthalte; Denn als ich etwas 
von diefem Bergöhle auf Kohlen goß, und hernach 
Diefe verbrennen ließ, fo gaben fie eine lebhafte 
Flamme von fi, welche in der Mitte eine fhöne 
grüne Karbe hatte. Diefe Erfcheinung ift eim 
Beweis, daf das im Bergähle befindlihe Sedas 
tiofalzs mit dem Lab oiſieriſchen Kohlenftoff, 
oder mit dem brennbaren Wefen der Kohle, fo 
wie mit dem Weingeifte eine grüne Flamme beym 
Verbrennen von fich gebe, Waͤre die Induftrie, 
und 
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und Beförderung des Handels eine Lieblingoͤſache 
der pohlnifhen Nation; fo würde ich mir gerne 
gefallen laffen, einem Unternehmer Borfchläge zu 
machen, wieman aus dem galizifchen Bergöhfe, 


das fich in diefem Lande im Ueberfluſſe befindet, ' 
mit Bortheil das in ihm befindliche Sedativſalz 


fcheiden fol, — Ohnlaͤngſt erhielt ih auch aus 
dem Zalifezefer Kreis im Granite ein Stüd von 
Waſſerbley, das auf dem Papiere fo gut. als ein 


Reißbley fehreibet; der Sage nah foll es nahe 


bey Buczacz, einer in dieſem Kreiſe befindlichen 
Stadt zu finden ſeyn; fobald ich felbft Die Gegend 
und die age diefes Produkts werde gefehen haben, 
fo erfolgt von mir eine umftändlihe Nachricht, 
und felbft die Unterfuchung dieſes Waſſerbleys. 


Bom Hın BE. Ilſemann in 
Clausthal. 


| u zweyten Bande ber Bergbaufunde Hat der _ 


a) Hr. don Fauſto d'Elhujar eine vortrefliche 
Abhandlung von der Amalgamation eingeruͤckt, 
wovon mir beſonders die Wirkungen der Kochſalz⸗ 
ſaͤure auf Gold und Silber ſehr merkwuͤrdig 
ſchienen. 


Er ſagt, daß beyde Metalle durch die Koch⸗ 


ſaliſaure aufgeloͤſet werden. Um mich von der 


Wahrheit der Sache zu uͤberzeugen; brachte ich 
2 Blätter von Blattſilber in ein Loth konzentrirte 


tauchende Kochſalzſaͤure, fropfte es loſe zu, ſchuͤt⸗ 
I telte 


— 
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telte die Miſchung etwas um; nach 2 Stunden 
war das Silber — 


Gold auf gleiche Art behandelt, ob ich gleich 
diefelbe Säure genommen hatte, wollte fich nicht 
aufloͤſen, wie er doch verſichert. 


Hingegen ı Duentchen Kochſalz mit ı Quent. 
weißen Duarzfand, 2 Goldblättern von Blattgold; 
genau zufammengerieben, darauf 1 Stunde unter 
der Muffel geglühet, alsdann mit gemeiner Koch⸗ 
falzfäure gefocht, mit Waffer verdünnt, und filtrirt, 
gab allerdings mit Zinn, Purpur, moraus die 
Auflöfung des Goldes erhellet, 


Es ift daher die Warnung des Hrn d'Elhujar 


bey der NRöftung derer Erze mit Kochſalz, ja ein 
gelindes euer anzuwenden, fehr heilfam, 


As: 


= rn 
Auszüge — 
aus den neuen Abhandlungen der Koͤn. 


Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
zu Stockholm 9. — 


VII. 


Unterſuchung der Menge von Feuerluft, 

welche der Braunſtein giebt, wenn er vor 

ſich allein, oder mit andern Stoffen ver— 

jest, geg ünet wird; vom Hin Hielm OR 
12. Berfuch. 


| Mit Waſſer wurde Braunſtein zu einem dicken 

Teige gemengt und in einem Hafen zum 
Eintrocknen auf einen Kachelofen geſtellt. Darnach 
wurde mehr Waſſer darauf gegoſſen und umge—⸗ 
ruͤhrt. Wie dieſes wieder eingetrocknet war, 
wurde auf eben dieſe Weiſe 14 Tage verfahren. 
Von einem Lothe dieſes trockenen Braunſteins 
wurden Durch Uebertreiben nicht mehrere Würfelz. 
geuerluft, ald vom rohen Braunfteine für ſich, 
erhalten. Der Rücftand fahe fhwarz aus, und 
wog 1: Roth. Hier find nun noch viele Berfuche 
2.00 ang 


H Kon, Vetenskaps Academiens Nya Handlingar | 
för Mon. Jul. Aug. Sept. Ar.1789. | 


*x) S. chem, Annal. 1791. St. 1. ©.79. 
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anzuftelfen übrig, um genauer zu beftimmen, wie— 
fern das Aufgießen des Waffers, durch feine ver 
meintliche Zerlegung, zur Hervorbringung mehz 
rerer Seuerluft beytrage? Daß vorher übergetriez 
bener Braunftein feine Cigenfchaften, Feuerluft 
zu geben, ſchneller wieder erhält, wenn er mit 
Maffer angefeuchter wird, und Damit mehreres 
male nach einander an freyer Luft und im Sonnens 
— eintrocknet, wird von vielen berichtet. 

Wie fern gebrannter odet gefihmolzener, Braun⸗ 
ftein mit Waffer wiederum Seuerluft zu geben vers 
möge, fümmt auf fernere Berfuche an, melde 
ohnedem zur nn, angeftellt werden 
müßen. 

13. Verſuch. Roher Braunftein, mit eben 
fo vielem ungebrannten Eifenerze von der zu Akers 
Stüdgieferen gehörigen Grube zu Skottwang 
gemengt, gab eben fo viele Seuerluft, als der 
Braunftein allein. 

14. Verf. Mit gleich vielem rohen Braunz 
. fteine wurde ein Loth Eiſenkalk von Bohrfpähnen 
gemengt, die ſechs Stunden unter einer Muffel 
geröftet waren, dabey um 30 aufs Hundert amt 
Gewichte zugenommen hatten, und alfo viele 
Seuerluft oder Grundtheil derfelben nach der 
neuern Luftlehre enthalten müßten. Davon wurde 
28 Würfelz. Feuerluft erhalten, welche der Flam⸗ 
me eine gelblichte Farbe ertheilte und alſo nicht 
völlig rein gemwefen feyn wird. 

15. Verſ. Dee nähmlihe Eifenkall; mit 
eben fo bielen im der Eſſe gebrannten Braunftein, 

lieferte 
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fiefgete gar Feine Luft, fondern es waren blog 
einige Wuͤrfelz. gewöhnlicher Luft übergegangen. 

16, Berfuh. Die lestgedahte Mengung 
(Berl. 15.) wurde ferner mit eben fo vielem unz 
gelöfhten Kalfe gemengt, ohne andere Wirfung, 
ale zuvor. 
. 17. Berf. Zu folcher dreyfachen Menaung 
(Verf. 16.) wurden noch eben fo viele Bohrfpähne 


von Gußeiſen gethan, aber nach dem Gluͤhen im 


der Zurüftung zum Uebertreiben fiel der Ausſchlag 
eben fo, twie beym 15. Berfuche aus. 
18. Verf,  Gußeifen ; Bohrfpähne wurden 


unter einer Muftel verfalft, bis jie nuc um ı2£ 


aufs Hundert am Gewichte zugenommen hatten. 


Mit diefem Eifenfalfe wurden gleiche Theile in 


Der Eſſe gebrannten Braunfteins zufanmengeries 
ben; aber e8 wollte ER Art Luft zum Vorſcheine | 
OR 

19. Berf. Zu ——— Mengung (8. 18.) 
wurde darnach ein Loth rohen Braunfteins gethan. 
Da erfolgten ohngefaähr g Würfelz. Luft, diegröße 
tentheild vom Wafler eingefogen wurde, und Luft⸗ 


fäure war. Der Ruͤckſtand löfchte Feuer aus, 


und war alſo verdorbene, oder (mit brennbarem 


beladene phlogiſtiſirte) Luft. 


20. Verſ. - Ein Loth roher Braunſtein wurde, 
mit 2 Loth Mennige wohl zuſammengerieben, zum 


Uebertreiben eingeſetzt. Beym Anfange dieſes 
Verſuchs ging die Ableitungsroͤhre los. Das 


Feuern wurde gleichwohl fortgeſetzt, bis die Maſſe 


a Feuer⸗ 


gluͤhete. Während der Zeit erfolgte beftändig 
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Feuerluft, welche mit einem Fleinen Knalle abs 
brannte. Died währte noch eine lange Zeit nah 
dem Slühen, daher ich mir viele Luft von diefer 
Mengung verſprach. Der Verſuch wurde daher 
wiederhohlt, aber ich erhielt nicht mehr als 10 
Wuͤrfelz. Feuerluft, welche jedoch recht gut war, 
Der Rücdftand war etwas zufammengebaden, 
Fonnte jedoch herausgerieben werden, und hatte 
35 am Gewichte verlohren. Er fah ſchwarzgrau 
aus, und wurde in einem Tiegel gefchmolgen ; 
da er denn noch gute Luft gab, weil die darüber 
fahrenden Zunfen mit einem hellen Scheine ab> 
brannten. Wiederhergeftelltes Bley wurde in 
der glänzenden Schlade nicht gefunden. Hier— 
Durch wird es glaublich, daß von diefer Mengung 
mehrere Seuerluft in offenen, als in verfchloffes 
nen Öefäßen erfolgt. Ehe man davon eine Ges 
wißheit erhält, ift es unndthig, ausfindig zu 
machen, mas Die Urfahe hiervon feyn möge? 
Menn aber Metallfalfe, und befonders Braun 


| fein, Feuerluft, oder einen Grundtheil derfels 


ben, in ihrer Zufammenfegung enthalten, warum 
‚erfolgt felbige in diefem Salle fo. fparfam? und 
warum Fann folche nicht aus dem Eifenfalfe, welche 
eine Menge davon enthalten müßte, meil er fo 
fehr am Gewichte ‚zunimmt, herausgeloct wer⸗ 
den, mas für Zuſaͤtze man auch bisher dazu an⸗ 
zuwenden verfucht bat? Der Verfuh muß noch 

- mannigfaltig twiederholt und abgeändert werden, 
ehe man diefe und mehrere Anmerkungen, die hies 
bey gemacht werden Fönnen, mit Sicherheit ber 
antworten kann. 21. 


> 22 Berf. Ein Loth gebrannter Braunftein, 
mit 2 Loth Mennige, gab nur einige Wuͤrfelz. 
Luft, welche fich mie die Luft des Dunftkreifes 
verhielt. 7 
22. Berl. Durch Gewächslaugenfalz gefäll: 
ter Kupferkalk gab, mit eben fo vielem rohen. 
Braunſteine gemengt, Feine Luft, ehe er glähend 
wurde, und da erfolgte ——— Luft, und 
einige Luftſaͤure, aber feine Feuerluft. x 
23. Berf. Die im vorhergehenden 22. Berf, 
„gebrauchte Mengung wurde mit = Loth Kohlen⸗ 
"taub verfegt. Dann wurden, mit Hülfe der 
Wärme, ohngefähr 33 Würfelz. Luft erhalten, 
welche, zugleich mit einem weißen Dampfe ſehr 
heftig und auf einmahl, beynahe wie eine Vers 
puffung, und zwar noch ehe die Mengung recht 
gluͤhete, kamen. Dieſer Dampf, welcher die 
Flaſche ganz dunkel, und undurchſichtig machte, 
vermiſchte ſich leicht, nebſt einem Theile der Luft, 
mit dem Waſſer, und ertheilte demſelben den 
nemlichen Geſchmack und die angenehme Saͤure, 
als wenn ſolches mit Luftſaͤure geſaͤttigt iſt. Das 
Uebrige war groͤßtentheils verdorbene Luft, und 
betrug ohngefähr 23 Würfel. Hier wurde auch 
weder entzündliche noch Feuerluft bemerkt. 
24. Berf. Roher Braunftein und Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz zufammen 2 Loth, gaben ohngefähr 16 
Wuͤrfelz. Luftfäure und verdorbene Luft, aber 
Feine Seuerluft, | 
25. Verſ. Die nemliche Art Braunftein, mit 
rohem Kalkſteine zuſammengerieben, gab 29 Wuͤr⸗ 
gs felz— 


170 a 

Fels. Luft, welche einen hineingehrachten gluͤhen⸗ 
den Stab anzuͤndete, aber noch mit Luftſaͤure 
oder verdorbener Luft gemiſcht ſeyn mußte, ob⸗ 
gleich ein großer Theil der erſten ſchon abgeſchie— 
den war. 

26. Verſ. Vom geloͤſchten Kalke, welcher 

lange an freyer Luft gelegen hatte, mit einem Lothe 
rohen Braunſtein gemiſcht, wurden uͤber 45 Wuͤr⸗ 
felz. Luft erhalten, wovon die zuerſt kommende 
Feuerluft war, die folgende ſich wie gewoͤhnliche 
Luft verhielt, und zuletzt Luftſaͤure Fam, 
27. Berſ. Ungeloͤſchter Kalk und roher Braun⸗ 
ſtein, zu gleichen Theilen, gaben 26 Wuͤrfelz. 
Feuerluft, die mit einer gelblichten Flamme brann⸗ 
te. Ein anderer Verſuch gab eben ſo viele Luft, 
‚oder eben fo viele, als der Braunftein für fi 
allein, brannte aber mit einer helleren Slamme 
and war recht rein und aut. 

28. Verl. Gebrannter Braunftein mit frifehz 
geloͤſchtem Kalke gad einige Würfelz. gewöhnlicher 
Luft, ehe die Röhre von der aufgeftiegenen Seuch- 
tigfeit zeriprengt wurde. „ Diefer Verſuch wurde 
aus Mangel an Gefäßen nicht wiederhohlt, weil 
der Vorrath anfing erſchoͤpft zu werden, und die 
Glashütte auf einige Zeit ruhete. Aus folgen⸗ 
Dem Verfuche läßt fih jedoch ſchließen, Daß diefer 
nicht wiederhohlt zu werden bedurfte. 

29. Berl. Roher Braunftein mit friſchge⸗ 
loͤſchtem Kalke, der vorher gelinde getrocknet wors 
den war, von jedem roth, gab nur 16 Würfelz. 
Seuerluft, welche vecht gut war, Diefes hätte 

| wie⸗ 
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wiederhohlt werden ri wenn Gelegenheit 
dazu geweſen wäre. 

30. Verſuch. Ein Loth gebrannter Braun⸗ 
ſtein und FLoth Kohlenſtaub, der vorher in einem 
- offenen Tiegel gut ausgeglüßet war, gaben blog 
Puftfäure und verdorbene Luft. Wie das euer 
zufällig abnahm, hörte der Uebergang der Luft 
auf, Fam aber wieder, und war von gleicher 
Beſchaffenheit, wie das Feuer verſtaͤrkt wurde, 
und der Einſatz zum Gluͤhen kam. Hier Aal 
nen A weiße Dämpfe. 

31. Berf. Roher Braunftein ein Roth, uns 
Adkgeotäbitek Kohlenftaub 2 Loth, wohl zufams 


miengerieben, fingen zeitig an, Luft zu geben, und 


vor dem Gluͤhen fam mit Heftigfeit ein weißer 
Dampf, welcher mit der übrigen Luftfäure und 
verdorbenen Luft anfänglich ohngefähr 33 Würs 
felzoffe betsug. Diefee Dampf verhielt fich, mie 
der erjte, und machte das Waffer ſehr ſchmackhaft, 
nachdem er ſich mit demfelben vermifcht hatte, 
welches leicht gefchah. Er hatte vorher feinen 
Geruch von Salpeterluft, tie man wegen der 
nahen Verwandſchaft der Salpeterfäure, oder 
ihrer Entfiehung von der FSeuerluft, und dem 
darauf gegründeten Vorſchlage, mit Hülfe des 
Braunſteins Salpeterfänre hervorzubringen, und 
die Salpetererzeugung zu vermehren, vermuthen 
dürfte, Wenn Feuerluft aus Salpeter bereitet 
wird; fo zeigt fich faft immer ein folcher weißer 
Dampf: und wenn die Ruftfäure aus dem Kalfs 
fteine mit Vitriolſaͤure duch eine Röhre von ans 


ge⸗ 


2 Et 


gemeffener Weite getrieben wird; fo tft fie in ges 


wiffer Stellung, gegen das Tageslicht gehalten, 
fihtbar, wie ein grauer Dampf oder Nebel, wel⸗ 
er wie ein Strohm niederfällt. Dieß letztere 
Verhalten fann eine Anleitung geben, Diefen 
Dampf für eine ftarke Luftfäure anzufehen, welche 
das Waller aufgetrieben, und der Braunftein von 
der Kohle abzefondert Habe, ehe er fich mit dem 
brennbaren Theile deſſelben verſehen habe, ohne 
Darum die Sache zu entfcbeiden, noch weniger 
den Gedanken derer zu beftreiten, welche ihn für 
einen Kohlenftoff oder erzeugtes Wafler anfehen 
wuͤrden, und ohne zu läugnen, daf hier zugleich 
Luftſaͤure in gewöhnlicher Luftgeſtalt abgefondert 
werde, zumahl, da der Beweiß Davon gleich vor⸗ 
fommen wird,  Bielleiht kann diefe Luft auch die 
Wirkung der Phusphoriäure feyn, von welcher 
einige behaupten, daß fie in der Kohle, wie auch 
im Braunfteine gefunden werde. Wie eg damit 
feyn mag, fo ift inzwifchen der Vorfall merfwürs 
dig, und giebt Anleitung zu mehreren VBerfuchen, 
welche vielleicht die Lehre von der Beſchaffenheit 


und Berwandfchaft der Luftarten erleichtern und _ 


beftätigen mögen. Wenn diefer Dampf verſchwun⸗ 
den war, und vie zuruͤckgebliebene Luft mit dem 


Munde eingefogen ward, fo erregte fie daſelbſt 


die nemliche angenehme Empfindung, _ welche die 
Suftfaure an der Zunge und dem Gaumen zumege 
bringt, und kann hieraus ohne Zweifel ein neuer 
Ausweg entftehen, um Luftfäure mit wenigern 
Koſten, als auf die gewoͤhnliche und allgemeine 


Far | 
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Weiſe, fowohl zu Geſundbrunnenwaſſern, als zu 
verfchiedenen andern Behufen in der Haushaltung, 
bey Erhaltung eines Stoffes im friſchen Zuftande, 
zu gewinnen. 

BD Da Bräune; für fi allein 
geglühet, Seuerluft giebt und Kohlenftaub, vor 
ſich allein in denfelben Zuftand verfegt, entzuͤnd⸗ 
liche Luft liefert, ſo war von der Zuſammenſetzung 
dieſer Stoffe ein ganz anderer Ausſchlag zu er⸗ 
warten, als hier eintraf. Unter andern konnte 
der hier entſtandene Dampf als ein erzeugtes 
Waſſer angeſehen werden, das in Duͤnſten übers 
ginge, nachdem es duch das Abbrennen obges 
dachter Luftarten entftanden wäre, mie folhes 
von den neueren Schriftftellern angegeben wird. 
Um hieruͤber einige Kenntniffe zu erlangen, wurde 
wiederum ein Loth rohen Braunfteins mit x 2 2oth 
Kohlenftaub gemengt, und der Gluͤhhitze mit der 
befchtiebenen Einrichtung ausgefegt, um die über: 
‚gehende Luft zu ſammlen, welche durch Queckſilber 
aufgefangen ward. Die genommene Menge 
Braunftein wird zu gros geweſen feyn: denn die 
Luft brach mit folder Heftigfeit hervor, daR die 
Röhre aus dem Kolden gehoben ward, fobald 
ein, oder ein paar Wuͤrfelzolle Luft übergegangen 
waren, wobey fich Der erwähnte Dampf zeigte, 
und in Furzer Zeit verſchwand, ohne daß man 
"einige Tropfen Waffer auf der Dberfläche des Wafs 
ſers Hätte bemerken koͤnnen. Derfelbe Verſuch 
wurde mit 3 Loth Braunftein und Z, Loth Kohlen⸗ 
ſtaub wiederhohlt, und gab eine Menge Luft, 
welche 
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welche ſich in allen Stuͤcken ſo verhielt, wie beym 
vorhergehenden Zıften Verſuche berichtet iſt. Der 
uͤbergegangene Dampf legte ſich, binnen kurzem, 
an den Wänden der Flaſche, wie eine ſchwimmende 
Haut an, welche dag Queckſilber verunreinigte, 
and ein verflüchtigter Kohlenftaub zu feyn ſcheint. 
Nicht den geringiten Waffertropfen Fonnte ich ges 
wahr werden, obgleich die Luft an ı2 Stunden 
in der verfehrtgeftellten Flaſche in QDuedfilber 
ftand, ehe ſolche geöfnet ward. Dies Ueber: 
gehen geſchahe mit folcher Heftigfeit, daß eine 
‚ganze Menge Kohlenftaub und Braunftein in die 
Röhre aufgeftiegen war, und chenfals auf dem, 
wieder in: die Flaſche getvetenen Queckſilber zu 
ſchwimmen ſchien. Mehrere Veränderungen mit 
dieſen Mengungen anzuſtellen, war nun weder 
Gelegenheit, noͤch meine Abſicht. 

33. Verſuch. Daß die Kohle im offenen 
Seuer feinen folden Dampf giebt, wofern fie 
richtig verfohlt ift, ijt allgemein befannt, und 
zu mehrerer Gewißheit, daß dergleichen hier nicht 
Statt fände, ward die nemliche Art Kohlenftaub 
für fih allein übergetrieben, lieferte aber nur 
ihre gewöhnlichen Luftarten, nemlich Luftfäure, 
verdorbene Luft und zulest entzündliche Luft. 

34. Berfuh. Ein Lorh rohen Braunfteing, 
zwey Loth Mennige und Roth Kohlenftaub wur— 
den wohl zuſammengerieben. Beym Uebertreiben 
gaben ſie vom Anfange derſelben an, Luft, und 
zugleich kam der erwähnte Dampf mit ſolcher Hef⸗ 
— daß die vorgelegte Flaſche Bald gefüllt 

ward, 
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ward; und ich alles Uebergehende nicht mit Ger 
nauigfeit fammlen Ffonnte. Das Derhalten war 
mit dem obenerwähnten völlig einerley. Die Luft, 
welche zuletzt uͤberging, ward die Nacht über meh⸗ 
rentheils vom Waſſer .eingefogen, und ein paar 
Wuͤrfelzolle, fo noch uͤbrig waren, loͤſchten wenig: 
ſtens einen gluͤhenden Spahn nicht aus, ſondern 
gaben ihm eher Leben, wenn ſie ihn gleich nicht 
anzuͤndeten. Das giebt Anleitung zu denken, daß 
etwas Feuerluft bey der Wieberherſtellung ſelbſt 
zum Vorſcheine kam; oder vielmehr, meil dag 
Brennbare, oder der Kohlenftaub Daben einen 
Heinen Antheil ausmachte, fo daß der Braunſtein 
darnach feiner eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit ges 
folgt iſt. Der Ruͤckſtand wog, aufs genaueſte 
geſammlet, 25 Loth. Er floß darnach in der Eſſe 
zuſammen, und gab 15 Loth Bley. 


35. Verſuch. Ein Loth Mennige mit Loth 
Kohlenſtaub verſetzt, gab 28 Wuͤrfelz. Luft, von 
welcher der größte Theil verdorbene Luft und das 
übrige Luftfäure war, Während dem Glühen 
erſchien immerfort ein dünner weißer Dampf in 
der Slafhe, war aber mit dem vorhergehenden 
nicht zu veraleihen. Man fieht gleichwohl hier⸗ 
aus, daß folder auch bey der Wiederherftelluna 
anderer Metallfalfe entfteht, und von der Zerles 
gung der Kohle herrührt, was er übrigens auch 
feyn mag. Der Rüdftand war ſchwarz, ftaudig 
und wog 34 Roth. Er mußte mit ftarfem Feuer 
und jugefetem Schmelzglaſe geſchmolzen werden, 
| ehe 
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ehe er zu einem reinen Bleykorne floß, welches 
gegen Roth wog. 

36. Berfuh. Aus den bereiteten Aufloͤſun⸗ 
gen (1- 11. V.) wurde der Braunftein durch luftz 
fäurehaltiges Laugenfalz gefällt, Ein Loth ſolcher 
mit Brennbarem verfehener (phlogift.) Braun 
ſtein wurde auf die bisher gebrauchte Weife über» 
getrieben. Davon ftiegen dann 28 Würfelz. Luft 
auf, deren größter Theil Luftfäure und dag Uebri⸗ 
ge verdorbene Luft war. Der Rüdftand fahe 
braun aus, wie gebrannter Koffer, Der Berluft 
am Gewichte beteug 2 Loth, 

37. Berf. Mit ägendem gaugenfalze gefällt, 
gab ein Loth Braunftein 20 Würfelz. Luft, die meh⸗ 
ventheils aus verdorbener Luft beftanden, melde 
mit weniger Luftfäure gemifcht war, die davon 
herrührte, daß das Laugenfalz nicht vollfommen 
ägend gewefen war. Der Rüdftand hatte eine 
braune Farbe und Faum Loth am Gewichte verz 
ohren. 

38. Verſuch. Der Hitze des Weißgluͤhens 
ausgeſetzt, gab der Braunſtein weiter keine Feuer⸗ 
luft, als zu Anfang, wie bey den erſtern Verſu⸗ 
chen. Auch zeigte ſich in dieſer ſtaͤrkeren Stufe 
des Feuers keine andere Luft, ſofern das Gefaͤß 
dicht hielt. ee; 

39. Verf. Braunftein und Kohlenftaub zw: 
gleihen Theilen, dem Maaße nah, gemengt, 
tourde in eine Tute gethan, und in deren .Defar 
nung eine Zabadspfeife mit leimfeftem Mörtel 
feftgefittet. Da die Tute ziemlich voll war und 

nach 
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7 * einer in der Eſſe beendigten — gleich in. 


ſtarke Hige Fam, fo fing fie zuerft an, Kohlen 


und Staub hervorzuſpruͤtzen. Wie dieß aufhoͤrte, 
kam einige Zeit darnach ein Dampf oder Nebel, - 


toorauf fih darnach entzündliche Luft einfand, 
welche am Ende des Pfeifenftield angezuͤndet 
ward, und mit einer blauen Flamme brannte, 
Shren Uebergang zu befehleunigen, ward auf Die 
Tute geblafen, welche Dabey entzwey ging, ob 
das Geblaͤſe gleich gelinde war. | 


40. Verſ. Mit halb fo vielem Kohlenſtaube, 
gegen den Braunſtein ward derfelbe Verſuch wie 
‚ derhohlt.. Da erfolgte fein Sprügen, obwohl 


die Umftände fonft aleih waren. Aber das ebrige 


traf in allen Stuͤcken ein, felbft darın, daß die 
Tute wieder entzwey ging. Mein ganzer Bors 
rath derfelben war von folcher ſchwacher Beſchaf— 
fenheit; daher ich aufhörte, weitere Verſuche 


. damit zu machen, tie auch die übrigen Umftände, 
mir nicht länger damit fortzufahren, verftattetem, 


. Was nun meinen gegenwärtigen Zweck, die 
Site zu verftärfen., beteift; fo Fonnte aus den 


angeftellten Berfuchen alfo noch nichts anders ges 


ſchloſſen werden, als daß der Braunftein für fi 
allein das Befte ift, das in der Abſicht gebraucht 


werden kann. In den Efjen, welche einen Roft 


am Boden und einen hohen Afchenheerd haben, 


moͤgte man diefe Anftalt zur Verftärfung der Hige . 


am beften einrichten Fönnen, falls es nicht unum— 
gaͤnglich erfordert wird, daß die Feuerluft duch 
Chem. Ann. 1791. B. J. St.2. M den 
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den Blafebalg gehe, um die befte Wirkung zu 
äußern. Die Güte der erhaltenen Seuerluft hätte 
auch verfucht und verglichen werden follenz; nachs 
Dem aber zu Anfange viele Verfuhe angefellt 
waren, ohne eine ſolche Kette von Verſuchen und 
Borfällen vorherzufehen und alfo ohne an die 
Nothwendigkeit einer folchen Bergleichung zu 
Denfen, fo war es von wenigem Ruben, felbige 
' anzufangen, zumahl da der Ausſchlag doch ſchon 
zu meiner Hauptabficht dienen fonnte, Was ans 
geführt ift, habe ich zu meinem eigenen Unters 
terrichte, bey fernern Arbeiten, über diefen Ge⸗ 
genftand, in Drdnung gebracht: und wenn es 
andern zu einer Anleitung dienen Fann, dabey 
Huͤlfreiche Hände zu Teiften, fo wird mich folches 
nicht weniger erfreuen. 

Zu den kurzen Anmerfungen, welche im Vor⸗ 
hergehenden ſchon angeführt find, will ih nun 
nur noch die hinzufügen, daß Hrn Scheelen’s 
Lehre vom Braunftein, durch diefe Berfuche Stärfe 
und Befräftigung genug erhält. Er fagt nem⸗ 
ch, der Braunftein ziehe das Brennbare aus der 
Hitze an, welche folchergeftalt zerlegt werde, und 
ihren zweyten Beftandtheil frey fahren laffe, wo⸗ 
durch die Feuerluft entftehe. Auf eben die Weife 

erflärt er auch das Vermögen der Salpeterfäure, 
Diefe Ruftart zu liefeen. Da der Braunftein aber 
ein Metallfalt ift, fo muͤßen ſich andere Metall 
falfe ja auf eben die Weife verhalten, folglich 
führen fie die Feuerluft ſelbſt keinesweges bey ſich, 
auch ift felbige nicht die Urfache ihrer Zunahme 
Re on 
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am Gerichte. Nach folher Rechnung würden 
auch mehrere neuere Säge in der Lehre von den 
Luftarten wegfallen. Es ift jedoch immer das 
Rathſamſte, mit VBerwerfung oder Errichtung 
der Lehrgebäude nicht zu eilig zu fegn. Hier 
werden nur die Borfälle, fo wie fie vorgefommen 
find, angeführt. Ihrer find noch zumenig, als 
daß man auf feldige ein Bollwerf gegen große 
Gedankenſchloͤßer geünden koͤnnte. Es ift inzwi⸗ 
ſchen zum oͤftern ſchwerer, einen voreiligen Schritt 
wieder gut zu machen, als es ſchaͤdlich iſt, einen 
langſameren aber ſicheren Weg, mit A Beden⸗ 
ken zu nehmen. | 





IR, 


Berfuche mit Waſſerbley und Wiederher⸗ 
ſtellung ſeiner Erde; vom Hrn Hjelm. 
Zweyte Forffegung * 


| We die Waſſerbleyerde mit Reißbleh Biyerts) 

in der Menge von jedem zuſammengeſchmol⸗ 
zen ward, (welche am Ende der erften Fortſetzung, 
‚im zweyten Vierteljahre diefer Abhandlungen für 
Das gegenwärtige Jahr angeführtift,) fo ift diefeg 
Gemenge zu einer teißgelben, blättrigen und 
M 2 etwas 


*) Kongl, Vet. Ac. Nya —— för, Ar, 1789. 
©, 241-5358: 
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etwas fhaumigen Schlacke gefloffen, in welcher, 
wenigſtens mit unbewafneten Augen, Fein Zeichen 
des zugeſetzten Reißbleys zu fehen war, megen 
deffen Reinigfeit, befonders von Bitrioffäure, 
ich mich vorher verfichert hatte, Ob das Reif: 
bley gleich fonft dad Vermögen beſitzt, in Fleinen 
Antheilen zugefest, beträchtliche Mengen anderer 
Metallfalfe wiederherftellen zu koͤnnen, fo ſcheint 
es doch, als wenn bey diefen Berfuchen zu wenig 
von demfelben zugefeßt fey, weil die Waſſerbley⸗ 
‚erde das Reißbley hätte zerlegen Fönnen, das hier 
augefest war, und welches alfo nicht hinreichend 
gewefen zu feyn foheinen mag, der Wafjerbleyerde 
alles, zum metallifhen Zuftande erforderliche 
Drennbare zu liefern, Gelbft die Farbe diefes. 
Schlacken⸗Friſchſtuͤckes (Slagg- farska) wenn id 
es fo nennen darf, ſchien auch zu diefem Schluffe 
zu führen, weil es einen matten Glanz hatte, 
welcher einen ftarfern Zufag des wiederherftellens 
den Stoffes zu erfordern fehien, wenn er zu feiner 
Bollfommenheit gebracht werden follte. Aber 
ehe ih mir vornahm, einige andere Berhältniße 
bey der Mengung diefer Stoffe zunehmen, ſo be⸗ 
fhloß ich etwas genauer zu verfuchen, was mit 
dem gegenmwärtigen auszurichten war. Da die 
Berfuche von nun an zahleeich und verwicelter 
werden, fo werde ich, mehrerer Ordnung halber, 
jeden unter. feinem befondern Buchftaben aus⸗ 
zeichnen. 

A. Die Einrichtung in der Eſſe war fo ges 
—— daß der Mittelpunkt des Fußgeſtelles 45 
Werk⸗ 
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Merkzolle von der Sorme entfernt war, und das 
Gebläfe 13 Zoll über das erſtere ſtrich. Am Bos 
den, um das Zußgeftell herum, murden vier mit 
zerftoßenem rohen Braunfteine gefüllte, Tiegel, 
mittlerer Größe gelegt... Der Blafebalg felbft iſt 
‚ bey einer andern Gelegenheit (Konigl, Vet. Ac, 
N, Handl; 1785. 2. Quatt. S. 145. *) befchrieben 
und nun wurden an 4 Lispfund Victualiengemwicht 
Berichte darauf gelegt. Die Saptiegel waren 
von der zweyten und dritten Größe, aus den Fleis 
nern Shen, in welden mehrere Proben auf 
einmahl abgetrieben wurden. Nach diefer Bes 
fchreibung ft man im Stande, die Stufe des 
Seuers zu beurtheilen und die übrige Zuruͤſtung 
bey einem einftündigen Zublafen, foll nun bey 
den Proben angeführt werden, welche auf — 
angeſtellt wurden. 
a. 16 Aß Waſſerbleykalk wurden mit 2 Aß 
Reißbley zuſammengerieben. Das Gemenge 
wurde mit Leinoͤhl zu einem Kuͤgelchen gemacht, 
welches auf einen duͤnnen Heerd von Geſtuͤbe, in 
den aͤußern Tiegel, zweyter Groͤße, gelegt, und 
ferner mit Kohlenſtaube bedeckt wurde. Auf einen 
daruͤber in dieſen Tiegel eingeſetzten Zwiſchen⸗ 
boden wurde ein anderer kleinerer Tiegel, vierter 
Groͤße, geſtellt, in welchen 
b. ein anderes aͤhnliches Gemenge auf einen 
beſonders eingerichteten Geſtuͤbeheerd gelegt 
N M 3 wurde, 


*) Chem. Aut. 1797. St. 11.©. 163. woſelbſt ©. 162. 
in der Anm. Schwed, Deeimal für Pfund, drenmahl 
zu leſen iſt. W. 
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wurde, welcher (c) genauer erwähnt werden 
foll, weil diefe Probe eigentlich zu einem andern 
Berfuchgemengegehört. Ich habe fie hier jedoch 
aufnehmen wollen, theils, um den angewandten 
und vorher Fur; erwähnten Handgriff genauer zu 
zeigen, theils auch, damit man darauf. auf die 
Höhe, über, oder unter dem Gebläfe fließen 
fönne, toelche jede Probe hatte; indem die nemz 
lichen Tiegel mit ihren Einfügen allezeit mit dem 
nemlichen Buchftaben des Fleinern Alphabets aus 
gemerkt werden, Zn diefen Fleinen Ziegel wurde 
ferner 

c. ein anderer Pfeinerer geftellt, welcher mit 
feinen Eden gegen die Wände des erftern ruhet, 
wie diefer, mehrerer Feſtigkeit wegen, mit. feinen 
Ecken an die Wände des aͤußern Tiegels ftößt. 
In diefen kleinern Tiegel wurde eben folhes Ge⸗ 
menge, wie in die erftern gethan; aber ohne 
einen Geftüdeheerd darunter, und ohne Bedeckung 
mit Kohlenſtaub. Endlich kam 

d. die vierte Probe in dem oberſten Tiegel 
hinzu, in welchem, auf einen Geſtuͤbeheerd eine 
Sammlung von Koͤrnern gelegt wurde, welche 
durch Zuſammenſchmelzung von Platina und Wafz 
ſerbleyerde erhalten waren, und welche ich nun 
zu einem einzigen Korn zuſammenzuſchmelzen ver⸗ 
ſuchen wollte. Sie wurden blos mit Kohlenſtaube 
bedeckt. Aus dieſer Einrichtung erſieht man, daß 
dieſer oberſte Tiegel ziemlich Hoch in dem Decktie— 
gel (dritter Größe) hinauf zu ftehen Fam, welcher 
zuletzt über fie.alle wohl verffedt wurde, — In 

andern 


er er 


‚andern Fällen und wenn fleinere Tiegel neben eins 
ander in einen größeren geftellt werden, fo koͤnnen 
die erſtern auch verklebt werden. Man hat den 
Vortheil davon, daß wenn der aͤußere Tiegel 
entzwey geht; die uͤbrigen Proben gleichwohl 
gluͤcklich ablaufen, und wenn keine Fluͤße gebraucht 
werden, ſo koͤnnen die innern Tiegel mehreremale 
gebraucht werden; auch giebt es Faͤlle, wo die 
aͤußern beyden zum fernern Gebrauche beybehalten 
werden koͤnnen, wenn man fie auseinander nimmt, 
weil die Verklebung gefehmolzen ift, oder fie mit 
einer Kohlenaxt von einander hauet, nachdem fie 
kalt geworden find, falls dee Dedtiegel nicht zu 
tief in den äußern Tiegel hinuntergefettift. Beym 
Zerſchlagen ift ın allen Källen die Borfiht von 
Wichtigkeit, daß die Proben nicht vermengt werz 
den. Do genug hiervon, 


Wie die Probe nach Verlauf ——— 
Zeit herausgenommen wurde, ſo war der aͤußere 
Tiegel ganz weich, uͤbrigens aber ganz gut und 
unbeſchaͤdigt. Wenn es ſich ſo trift, ſo pflege 
ich oft den nemlichen Tiegel, mit dem, was darin 
enthalten iſt, einer neuen Probe eben der Art zu 
unterziehen, nachdem ich ihn in der Eſſe umge⸗ 
ſtellt Habe. Da dies aber die erſte Schmelzung 
in ihrer Art war; fo war mir daran gelegen, fie 
zu ſehen, wie fie fi mit den eingefegten Prober 
ſtuͤcken nach dieſer Schmelzung verhielten. Nach 
Oefnung des Tiegels re das eingeſetzte Ge⸗ 
menge 
MA | a, ein 
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a. ein zufammenhängendes Stuͤck aus, welches 
fo Hart war, daß es Flang, wie es gegen die 
Reibeplatte fiel. Es war von dunkelgelbbrauner 
Farbe und ſchien, durch ein Vergroͤßerungswerk⸗ 
zeug betrachtet, mit kleinen glaͤnzenden Kugeln 
oder Tropfen beſetzt zu ſeyn, welche vermuthlich 
alle ſchlackig waren. Es wog nun fuͤnf Aß weni⸗ 
ger, als beym Einwaͤgen und hatte alſo gegen 28 
vom Hundert am Gewichte verlohren. Mit Muͤhe 
konnte ſolches mit den Fingern an einem Rande 
zerbrochen werden, woſelbſt es im Bruche etwas 
koͤrnig, braungelb und mit einigen ſchimmernden 
Staͤubchen durchgeſprengt ausſah, welche letztere 
man für metalliſche angeſehen haben mögte, wenn 
das Reißbley nicht mit Grunde für eine Urſache 
Derfelben hätte gehalten werden fünnen. 

b. Diefe Probe war auswendig weißgeld, 
aber Härter als die vorhergehende, auch im Bruche 
derbee und von einer dunfelgrauen, mattglänzens 
den Farbe, einer Eifenfchladfe nit unaͤhnlich, 
übrigens der vorhergehenden gleich. 

c. Hatte fih an den Ziegel gehangen, fodaß 
das Kügelchen mit einen Meſſer gelöfet werden 
mußte. Es fah gelblich aus, und aufderuntern 
Seite, mit welcher es feft an dem Tiegel gefeflen 
hatte, follte man glauben, ein Zeichen einer mes 
talliſch glänzenden Oberfläche zu fehen, fofern ein 
folhes Anlaufen nicht auch eine glafigte Schlade 
treffen Fann. Der Berluft war bey diefer Probe 
etwas größer, als bey den vorhergehenden, nenz 
lich an einigen dreyßig vom Hundert, welches 

zum 
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zum Theil vom Anhängen deffelben an den Tiegel 
herkam. Im Bruce war es wie a. 

d. Alle die lofen Körner, von den Zufammens 
fhmelzungen der Platina mit Wafferbleymetall 
waren zufammengefloffen, Doch fehlte noch etwas an 
einem gleichfoͤrmigen und vollkommen Korne. 
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Anzeige chemifcher Schriften. 

Des Hrn N. G. Leske, Prof, der Naturgeſch. 
und Kameralwiff. zu Marburg 2c. Hinterlaffes 
nes Mineralienfabinet; ſyſtematiſch geordnet 
und beſchrieben, auch mit vielen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Anmerkungen, und mehreren äußeren 
Beſchreibungen der Foflilien begleitet, von D. 
L.G. Karften, der W. W. Doctor, d. Nas 
turf. Gef. zu Halle ꝛc. Mitglieder: Erſter Band, 
(mit illuminirten Kupfern,) Leipzig 1789. ©. 
578. Zepter B. 280. gr. 8. 


Die jest hier befchriebene Mineralienfamms 
fung fand Hr. 8, im Allgemeinen, in der gegen 
wärtigen Drdnung, dei. zu fünf einzelnen Samm⸗ 
lungen eingerichtet, nach Hrn Werners Vor⸗ 
ſchrift, da der ſeel. &, einer. der erſten und eif⸗ 
rigften Schüler des leteren war: daher war dies 
Kabinet, außer der Sammlung der Kreyberger 
Berg: Alademie, das einzige von dieſer Einrich⸗ 
tung. Indeſſen fand Hr, 8. außer der allgemeis 
nen Anordnung, im Einzelnen, fehr wenig vors 

M 5 ge⸗ 
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gearbeitet; und mußte alſo, mit ungemeiner Muͤhe, 
das Detail erſt ſelbſt gehoͤrig beſorgen. Die 
erſte Sammlung, die mineralogiſch-karakteri⸗ 
ſtiſche konnte von L. nicht vollſtaͤndig gemacht ſeyn, 
da Hr. W., nach jenes Zeit, die Karakteriſtik 
noch ſehr vervollkommnete; welches Hr. K. in 
Noten bekannt macht, (wenn es noch nicht in der 
Abh. von den aͤußerlichen Kennzeichen der Foſſilien 
angeführt war,) ja felbft. noch die Karafteriftif 
vermehrt. Diefe Sammlung ift, bis auf einige 
flüßige Soffilien beynahe vollftändig. Die zweyte 
Sammlung, die orpftognoftifhe, oder ſyſtema⸗ 
tifche ift nah Hın Werner klaſſificirt; und da 
wir deffen Syſtem noch nicht vollftandig gedruckt 
haben, theilt Hr. 8. es in.der Borrede in Tabels 
len mit; welches ſehr fhäßbar if. Bey diefer 
Gelegenheit Hat Hr. K. noc einige neue Gattunz 
gen und Arten bemerft: er bat auch bey jeder 
Gattung, oft felbft auch bey einzelnen Arten, eine 
Menge von Synonimen aufgeführt, und Anmer⸗ | 
Zungen eingeftreut, theils über die Befchaffenheit 
des Stuͤcks, theils oryktognoſtiſche Beobachtungen, 
theils Beſtreitung verjaͤhrter Vorurtheile, theils. 
aͤußere Beſchreibung ſolcher Foſſilien, die noch 
nicht beſchrieben waren. Dieſe Sammlung ſelbſt 
iſt die vollſtaͤndigſte ihrer Art (3268 Stud) und 
es fehlen faſt nur diejenigen Stuͤcke, welche nach 
28 Tod erſt bekannt wurden: dagegen findet man 
wieder mehr darin, als bisher in irgend einem 
Spfteme: fie find alle gut erhalten, gehörig groß, 
ja oft Prachtſtuͤcke. Die dritte, oder. die 
ge⸗ 
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geognoftifhe Sammlung hat Hr. 8., erft nad 
Hrn Werner im Allgemeinen, die fpeziellere 
nad eignen Ideen geordnet. Ben jeder Berfteis 
nerung, wo’ fie das erftemahl vorfömmt, ift eine 
Figur aus Hrn Gmelins umgearbeiteten Lins 
neiſchen Mineralfgfteme, oder aus Walchs Stein 
reiche angeführt: diefe Sammlung ift ganz volle 
ftändig. - Die vierte mineralogifc: geographis 
fche oder Suiten : Sammlung, iſt nach geographiz 
ſcher Folge geordnet; Doch ohne auf die politis 
ſchen Eintheilungen, ſondern hauptfächlih auf 
die Züge der Gebirge, Rücdfichtzu nehmen, Da 
Dies von Hrn W. entworfene Seal vollfommen 
auszuführen, Königl. Schäße erfordern würde; 
fo ift e8 von einem Privatmanne ſchon verdienfts 
voll, wenn er ein ſolches Ideal von einer einzigen 
Provinz vealifirt; dies ift hier beynahe bey der 
(Sächfifchen) Erzgebirges Suite, völlig aber bey 
der Oberlaufigifhen, (mit Bezug auf Ls Reife) 
geſchehen. Die legte Sammlung ift die Oekono⸗ 
mifche, oder der zum Gebrauche anzumendenden, 
verfhiedenen Foſſilien: (nebft den Runfiprobuften) 
. in welcher einige Theile derfelben vortreflich aus⸗ 
gefüllt find; andre noch Ergänzungen bedürffen. — 
Der deutſchen Sprache hat ch deshalb Hr. K. 
in der Befchreibung bedient, meil die Kunftfprache 
hier weit beftimmter ift, als im Lateiniſchen. — 
Den Befhluß der Vorrede macht das genaue Berz 
zeichniß der zahlreichen Werfe, deven Hr, 8. bey 
dieſer Befchreibung gedacht hat, 
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In der erftien Sammlung finden fi 580 
Stufe: fie kann in Abficht auf die Hauptfarben, 
und ihre im Mineralreiche anzutreffenden Schats 
tirungen, und auf die Außere Geftalt, in jeder 
Rücfiht genommen, für vorzüglich vollftändig 
angefehen worden. Genauer find bier einige 
neuere Wernerifche Kennzeichen beftimmt; als z. 
BD. das Rauſchen (Venetian. Talf) der Zuſam⸗ 
menhalt, oder Die mehr, oder minder leichte 
Trennung, die Abfonderungsflähe, (glatt, gez 
ftreift, u. f. mw.) Abfonderungsglanz der Stüde, 


und ihre Geftalt, ihre Sarbe: die Geftalt der 


ganzen Mineralien, ihr verfhiedener Glanz und 


Bruch. Die zweyte Sammlung ift unftreitig- 


die vorzüglichfte, und nah Hrn K's Grundlage, 
fehr genau eingetheilt. Hier aber mögten au 
wohl manche Mineralogen nicht mit ihm allemahl 


einftimmig feyn: 3. B. daf ee unter den Chrys. 


folith das ganze Geſchlecht des Olivin, unter den 
Topafen den Aquamarin, unter die Amethyften 
einen Örasgrünen, unter die Hpale den fogenannz 
ten Pechftein von Frankfurt, rechnet, u. f. w. 
Doch mag man immer in der Rangirung der Mi⸗ 
neralien von einander verfchieden feyn, wenn nur 


genaue Kenntniß und Befchreibung derfelben zum - 


Grunde liegt. Uebrigens findet man hier auch 
viele feltene Stuͤcke aufgeführt: Yald, um nur 
etliche anzuführen, einen roht und weißen, etwas 
gelblich aeftreiften Rubin, eine fechsfeitige VBeryll⸗ 
faule, duch einen Bergfryftall gewachſen, die 


auch abgebildet ift; der Saal den Honigftein 
u.f.m. 


— 
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u. f. wer denn für den ten Freund der Mines 
valogie wäre doch jeder Auszug immer zu kurz, 
und für den Nichtkenner zu meitläuftig.. Wir 
berühren alfo nur in der Kürze, daß der zweyte 
Theil mit der dritten Sammlung anfängt, 
die aus 1072 Stuͤck, nedft einem Anhang von 26 
beſteht, und die vierte von 1909 St. Hr. & 
fängt mit Amerifa an, geht von da nah Afien, 
und aledenn nad Afrika. Nah China und Sir 
berien koͤmmt er auf Rußland, die übrigen Nor⸗ 
difchen Keiche, Preußen, Bohlen, Galizien, 
Ungarn, Bannat, Siebenbürgen , Italien, 
Schweitz, Grosbritannien, Franfreich, Spanien, 
Dortugall und Deutfhland, — Hier geht er 
vom Schtwarzwaldgebürge ins Oeſterreichiſche, 
Salzburgiſche, Bayriſche, Thuͤringiſche, Boͤh⸗ 
miſche, Maͤhriſche und Schleſiſche Gebuͤrge, nebſt 
den Ebenen von Schleſien und Brandenburg, und 
die Floͤtzgebuͤrge an der Oſtſee; das Harz-, die 
Heſſiſchen, und die Gebuͤrge am Rhein, die Nie⸗ 
derlande. Den Beſchluß machen das fächfifehe 
Erzgebürge und die Oberlaußnig. 

Die legte Sammlung von 474 Stüden enthält 
‚Bier Klaſſen; ſolche Mineralien, die für Defonos 
men, folde, die für Künftler und Handwerker 
dienen, dann folhe, aus welchen Metalle, Safe 
u. dergl. bereitet, und entlich die, welche als Zu⸗ 
ſchlaͤge gebraucht werden. 

Dieſe trefliche Sammlung, (deren Ordnung 
und Beſchreibung Hrn K. viele Ehre und Ver⸗ 
dienſt giebt) ji fo ganz zum Beduͤrfniß des aka⸗ 

J demi⸗ 
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demiſchen Unterrichts eingerichtet, daB es un: 
gemein zu wuͤnſchen wäre, daß diefelbe, (mie die 
Erben des feel. Lesfe ſehr wünfchen,) von einem 
großen, die Wiſſenſchaften thätigft unterſtuͤtzen⸗ 
den Herrn für irgend eine Afademie angefauft 
wuͤrde: welches dieſe der Gnade eines folhen 
Fuͤrſten nie genug verdanken fünnte. Kin fehr 
großer Schade für die Wiffenfchaft felbft würde 
es dagegen feyn, wenn die Sammlung ungluͤck⸗ 
Yicher Weife zeeftreut werden follte. — Beyläufig 
hemerfen wir noch, daß ohne jene Hauptfamm: 
Yung die Erben eine Doubletten: Samınlung von 
985 noch recht guten Stücden haben, die fie um 
einen billigen Preiß befonders verfaufen wollen, 
und wovon die Müllerfhe Buchhandlung in. 
Leipzig ein Verzeichniß und weitere Nachricht 
giebt *). 


Des Hrn de Fourcroy, Arztes der Fakultät 
zu Paris, Handbuch der Naturgefhichte und 
der Chemie; nach der dritten neueften vers 
mehrten Originalausgabe ins Deutfche übers 
fett von Phil. Loos; mit erläuternden Ans 
merfungen von Koh. Chriſt. Wiegleb. Drit- 
ter Band. Erf. 1790. 8. ©. 496. 


Bey den beyden vorhergehenden Bänden war 
der Plan diefes Werks und die Art der Ausfüh- 
rung 
) Auch der Herausgeber der Annalen giebt gerne, 
nebſt dem Werzeichniffe, den Liebhabern meitere 
Nachricht Davpm | 
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rung deffelben, bereits (Annal, J. 1788. B. 2. 
©. 187.: 1789. B. 2. ©. 476.) angezeigt. , Ehe 
in diefem Bande der Ueberſetzung, die Behand: 
lung der Materialien nad) der. vorgegeichneten 
Ordnung, fortgefegt wird; hat Hr. 2. zuerft die 
Zuſaͤtze beygebracht, die Hr. de F. zur dritten 
Ausgabe feines Werks gemacht hat; welche er 
aber auch, zum Beften der Käuffer der zweyten 
Ausgabe, duch Hrn Adet fammlen und ordnen, 
und fie Hierauf befonders noch abdruden ließ. 
Ben den vorigen Theilen Fonnten fie nicht benust 
werden, teil die neue Auflage erft 1789 erfchies 
nen: es war daher fehr gut, daß Hr. L. fie für 
die beyden vorhergehenden Bände gleich anfang 
lich nachhohlte; die Zufäge find aber bey dem ges 
" genmwärtigen, an den gehörigen Orten gleich eina 
geſchaltet; das Eifen ausgenommen, wo fie ihrer 
Meitläuftigfeit wegen, dieſem Artikel befonders - 
beygefügt find. Auf diefe Art hat man Hrn de 
58 Werk vollftändig, wenn auch der deutfche 
Chemiſt allenfalls diefe Zufäße ohne beträchtlichen - 
Nachtheil Hätte entbehren Fönnen. Der gegens 
waͤrtige Band enthält die vom vorigen noch zu: 
rücfgebliedenen Halbmetalle, und die Metalle, 
{vom gten bis 21.Rap.) Kap. 22 handelt von den 
Harzen überhaupt, und die 6 folgenden vom Bern⸗ 
ftein, Sudenpeh, Gagat, Steinfohle, grauem 
Ambra und Steinoͤhl. Der Nachtrag betrift die 
Natur der mineralifhen Waſſer und ihre Unter- 
fuhung. — Uebrigens haben ſich auch bey die: 
fem Theile Hr. L. ſowohl als Hr, W, eben fo bes 
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traͤchtliche VBerdienfte erworben, ale bey den vor⸗ 
hergehenden: jener durch feine gute Heberfegung : 
diefer durch feine erfäuternden und berichtigenden 
Bemerkung, die ſo oft erforderlich waren. C. 








Aufſaͤtze, mathematiſchen, phyſikaliſchen, chemi⸗ 
ſchen Innhalts; von H. D. Wilfens Götz: 
tingen, bey Dietrich, 8. Erſtes Heft 1790. S. 95. 


Nur der fette Auffag gehört vor unfern Ges 
richtshof; et hat die Gewichtszunahme der Mes 
talle durch das Verkalken zum Gegenftande: auch 
der Hr. M. W. zeigt mehreſtens aus mathematiz 
fben Gründen, daß man diefe Erfheinung be: 
friedigender erflären fünne, ohne anzunehmen, daß 
das brennbare Wefen Feine Schwere habe. ©. 








Chemiſche Neuigkeiten. 


Si Kön. Geſellſch. der Aerzte zu Paris fordert 
die Gelehrten auf: ,,,,‚dDurch genaue Vers 
fuche zu beftimmen, worin die Natur und der 
Unterfchied des Magenfafts in den verfhiedenen 
Klaffen der Thiere beftehe; welchen Augen er bey 
der Verdauung ſchaffe; welches Die befondern 
Verderbungen find, deren erausgefegt ift: worin 
fein Einfluß auf die Erzeugungen der Kranfheiten 
beſtehe: auf welche Art er die Wirkungen der Arz⸗ 
neven modificire, und in welchen Fällen man ihn, 
als Arzneymittel, feldft brauchen koͤnne; der Preiß 
ift 6002.: der Termin ift der 1. May 1791. 
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Chemiſche Verſuche 
| und 


Beobachtungen. 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen; 
vom Hrn Hofrat) Gmelin. | 
De der gemeine Weineffig noch Weinftein ents 
halte, hat Hr. B:E. Wefteumb ſchon 
längft erinnert; ein Ruͤckſtand, den Hr. Wunder 
von der Deftillation des Weineſſ igs im Glaſe erz 
hielt, zeigte mir dag gleiche; er war durchſchei⸗ 
nend, braun, hatt und in linfenförmigen Kry⸗ 
Ellen; et (öfte ſich ſchwer im Waſſer auf, und 
ſchmeckte ſehr ſchwach ſauer; doch machte ſeine 
Aufloͤſung im kochenden Waſſer mit Lackmus ge⸗ 
faͤrbtes Papier roth; er gab, wenn man ihn auf 
glühende Kohlen warf, eben den Rau, wie Wein: 
ftein von ſich, ſchwoll wie Biefer auf, und brannte 
fih zwar anfangs ſchwarz, aber julegt weiß; da 
nun ſchmeckte er ganz wie Lauge, zerfloß an der 
Luft, Lößte fich Teicht im Waffer auf, und machte 
Papier, das mit Gelbwurz gefaͤrbt war, röthlicht. 
Ein ähnliches Salz erhielt ih au vom Hrn 
Weftrumb felöft; er hatte es bey der gleichen 
Öelegenheit erhalten; doch war es weißer und 
reiner; ſchmeckte daher deutfiher fauer, und lößte 
ſich ——— im Waſſer 


—— F 
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In Siebenbirgen bey Klaufenburg zwiſchen 
den Doͤrfern Szasz Lona und Jara graͤbt man 
einen Thon, woraus die Töpfer in beyden Doͤr— 
fern Gefaͤße brennen, die theils wegen ihrer Reichs 
tigkeit, theils weil fih das Getraͤnke lange fühle 
darin erhält, fehr beliebt finds er weicht darin 
von anderen Thon ab’, daß dies Gefäße, welche 
man daraus brennt, indem fie fich hart brennen, 
hier und da Dlafen und Beulen befommen. 


Um die Urfache diefer Blafen und die Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft, womit fie angefüllt find, zu er⸗ 
forſchen, nahm ich Stüde eines ſolchen Gefaͤßes, 
Tieß unter Queckſilber, womit ich ſowohl einen 
größern Napf, als ein Fleineres umgeftürzt darz 
auf geſetztes Geföß angefüllt hatte, ein folches 
Bläschen durchftoßen, daf alfo die daraus herpors 
brecbende Luft duch das Queckſilber in das Glas 
auffteigen mußte; zu diefer Luft lich ich alsdann 
Kalkwaſſer, und fhüttelte fie etwas damit z-es 
murde fogfeich milchig. Ich wiederhohlte diefen 
Verſuch, fodaß ich gleich anfangs ftatt Queckſilber 
Kalkwafjer nahm; der Erfolg war eben fo. 


Auch anf den rohen Thon goß ih, nachdem: 
ih ihn getrocdnet und zart abgerieben hatte, 
Salzgeift; er braußte ftarf Damit auf, und es 
ftieg eine Luft auf, welche fih, da ich fie eben ſo 
in Quedfilber auffing und Kalkwaſſer darzu brachte, , 
auch als fefte Luft zeigte; ſchon diefes Aufbrauſen 
ließ mich auf Kalkerde in diefem Thon fehlichen;; 

aber: 


197 


aber meine Bermuthung erhielt ihre volle Beſtaͤ⸗ 
tigung, da die Säure mit Beyhülfe der Wärme 
‚einen Theil des Thons aufgelößt hatte, und, 
‚nachdem ich fie mit vielem Waffer verdännt Hatte, 
zwar nicht von Vitriolöhl, aber von Sauerklee⸗ 
- faly, das mit Pottaſche gefättiat, und im Waffer 
aufgelößt war, einen weißen Sat zu Boden fals 
Tenließ. Daß der Thon überdieh vielen Eifenkalt 
enthält, zeigt theild die Ziegelfarbe der daraus 
‚gebrannten Gefäße, theils die feuerrothe Farbe, 
welche der Saizgeift davon annahm, theils der 
Blaue Sog, den die Blutlauge daraus zu Boden 





Unter den neuern Entdeckungen verdient eine 
Erde, die, weil ſie, wenn man ſie trocken im 
Dunkeln auf heißes Eiſen wirft, einen treflichen 
Lichtſchein von ſich giebt, die phosphoreſcirende 
heißt, und in der ungariſchen Geſpanſchaft Mar⸗ 
maros bey Kobalapojana gefunden wird, wo fie 
einen vier Schuhe mächtigen Gang, der zu beyden 
Seiten in Quarz eingefchloffen ift, macht, vorzügs , 
lihe Aufmerffamfeit; Hr. Gr. dv. Lamberg 
‚erwähnte ihrer zuerft ”), 

In der Eigenſchaft, wenn fie erhißt ift, eiht 
von fihzu geben, koͤmmt fie ſowohl mit dem Mis 
nerale, das Dr, Prouſt ”) bey Logroſen in der 

DM fpanis 
”) Chemiſche Annalen. 1787. 2. B. ©. 441. 
2) la Metherie Journal de a etc. 1788. 
©, 248. 
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ſpaniſchen Provinz Ertremadura angetroffen und 
mit Knochenerde verglichen bat, als mit Fluß⸗ 
fpath überein; gehört fie alfo zu dieſem oder zu 
jenem? 

Beydes wird von verſchiedenen Naturforſchern 
behauptet; die Hrn Sreil 3), Ehemann 9 
und Klapeoth 5) entfchieden, durch ihre Verz 
ſuche geleitet, für die erftere Meynung; ich meſſe 
ihnen deſto mehr Glauben bey, da Flußſpaht⸗ 
fäure fo leicht von Phosphorfäure unterschieden, 
richt leicht eine mit der andern: vermechfelt wer⸗ 
den kann, und hielt fie daher fuͤr eine Art Minesı 
ralfluß. 

Aber neuerlich verſicherte Hr. Haſſenfratz, 
nicht Flußſpath, ſondern Phosphorſaͤure ſey imı 
dieſem Minerale mit Kalkerde °) gebunden; es 
gleiche alfo der natürliden Knochenerde, die Hr. 
Prouſt in Spanien entdeckt habe; einige unfes 
ter deutfchen Gelehrten 7) ſchlenen ihm bey⸗⸗ 
zutreten. 

Ich hielt es daher der Mühe werth, die Sadeı 
feldft zu präfen, und bey dem Wiederfpruche dies: 
fer Gelehrten die Wahrheit mit eigenen Augen 
au fehn, 

Schon 
3) Ehem, Annal. 1787. 2. ©. 442. 
4) Ebend. 1788. 2. ©. 144. 
5) Ebend. 1787. 1. B. ©. 52. und 1789.11, B. S. 1% 
6) Annal. de chim, 1. ©. ıor. 


7) Man fehe z. B. Hin Prof. Goͤttling's Alam, 
für Scheidefünftler ıc. 1789, ©. 5ı. 
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Schon da ich meinen Zuhörern die Flußſpath⸗ 
faure zeigte, verſuchte ich es auch. mit diefer Erde, 
and behandelte fie mit halb fo vielem Bitrielöhle 
in.einee Öfasretorte im Feuer, und legte an die 
Retorte einen Glaskolben mit Waffer an. Schon 
der Dampf, der bey Dem Aufgichen des Bitriole 
oͤhls auf die Erde aufftieg, wies durch feinen Ge⸗ 
ruch fo deutlih auf Flußfpathfäure, daß man ihn 
in dee That nur einmahl empfunden haben darf, 
um diefe dafür zu erkennen; auch die übrigen 
Erſcheinungen, die bey diefer Arbeit vorfielen, 
die Steinrinde auf der Oberflaͤche des Waſſers, 
und die ganze.innere Flaͤche der Gläfer, melde 
von der Duschgehenden Säure ganz matt und zers 
freſſen war, ftimmte damit überein; fo bewies 
aljo fehon diefer einfache Verſuch die Gegenwart 
der Slußfpathfäure unwiederſprechlich. 

Un noch gewiſſer zu werden, nahm ich den 
Verſuch mit.einer noch arößern Menge der Erde 
vor, die ich mit dreymahl fo vielem- gereinigten 
Ditriolöhle behandelte, und die Luft, die, nach 
dem das Glas einmahl Heiß genug geworden war, 
aufſtieg, durch Duedfilber in ein auch damit ges 
fülltes Glas gehen ließ; die fo aufgefangene Luft 
roch ganz, wie Slußipathluft, und litt und brachte 
in Waſſer, das man damit in Berührung brachte, 
Die gleiche Veränderung hervor, wie Flußſpath⸗ 
luft, wenn fie mit Kieſelerde gefhtwängert ift.. 

| Es fonnte aber neben der Flußfpathfäure auch 
Dhosphorfäure in diefer Erde ſtecken, (denn daß 
dieſe unter folden Umftänden. in. uftgefalt ent— 
#4 weichen 
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weichen ſollte, laͤßt kein ähnliches Beyſpiel vers 
muthen); ich ließ alſo die Miſchung, aus welcher 
ich jene Luft erhalten hatte, noch einige Tage in 
der Wärme, alsdann aber in der Kälte in Ruhe 
ftehen, goß nad einigen Tagen die obenftehende 
klare, aber braunrothe Feuchtigfeit von dem weißen 
Bonenfage ab, der ein wahrer Selenit war, und 
dampfte über dem Feuer noch einen Theil der Feuch⸗ 

tigfeit ab; fo fielen bey dem Erfalten Spiedchen 
nieder, die, nachdem ich durch Wafler die ans 
hängende überflüßige Säure abgefpühlt Hatte, 


ſich gleichfalls als Selenit zeigte; ich dampfte die 


Slüßigfeit noch weiter ab; fo ließ fie bey dem Er⸗ 
Falten, noch einmahl, doch weniger von dergleichen 
Spieschen zu Boden fallen; da ich fie nun mit 
Vitrioloͤhl und Sauerkleeſalz, das ih mit reiner 
Pottaſche gefattigt und im Waſſer aufgelößt hatte, 
prüftez erlitt fie Feine Veränderung; fie ſchien 
alfo weder Kalfz noch Schwererde mehr in ſich 
zu haben, 

Ich dampfte fie nunnoch weiter ab; fie Rn 
immer dunkler und diefer, und ließ braune Schup⸗ 
pen niederfallenz aber auch, nachdem ſich diefe 
gefest hatten, murde fie von Blutlauge fhön 
blau, und ließ nach und nach vielen durchaus 
gleich und ſchoͤn gefärbten blauen Sat zu Boden 
fallen ; fo enthielt alfo diefe Fluͤßigkeit nicht ganz 
wenig Eifen in fich, / | 

Was noch davon übrig war, wurde von teiz 
ner Pottafchenlauge truͤbe, und ließ eine röthlichte 
Erde zu Boden fallen, welche, nachdem fie aus— 

Bun | ge⸗ 
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gewaſchen war, fi — auch in kochender Aetzlauge, 


groͤßtentheils nicht aufloͤßte, und nun vielmehr in 


die gelbe Farbe ſpielte; nur ein ſehr kleiner Theil 


— 


ging in die Lauge uͤber; und da ich dieſen mit 
Salpeterfäure wieder faͤllte, loͤßte ſich nur ſehr 


wenig davon in dieſer Saͤure auf, das mehreſte, 


auch ſogar in der Hitze, nicht; es ſchien alſo dieſe 
zuſammengeſetzte Erde nur ſehr wenige Alaunerde, 
gher dagegen deſto mehr Kieſelerde zu 


Als ich die Fluͤßigkeit, aus welcher dieſe Erden 
niedergefallen waren, mit Weinſteinſalz fättigte, 
fo erhielt ich bey foekanreitbern Abdampfen in der 
Kälte Keyftallen, welche in ihrer Geftalt, duch 
das Kniſtern auf glühenden Kohlen, und durch 
ihre ſchwere Auflößlichfeit im Waſſer die Natur 
des vitriolifhen Weinfteins deutlih an den Tag 


legte; die Slüßigfeit, welche über diefen Kryſtal— 


len ftand, feste, als ich fie abwechfelnd in Wärme 


und Kälte brachte, Feine Kryſtallen mehr ab; ob⸗ 


gleich Phosphorſaͤure, wenn ſie mit feuerfeſtem 


Gewaͤchslaugenſalz geſaͤttigt iſt, leicht eine ſolche 


Geſtalt annimmt, ſondern zeigte vielmehr die 
Natur vom aberwiegendem Laugenſalze. 


Aus der Fluͤßigkeit, welche uͤber jenem blauen 


Bodenſatze ſtand, ſchoſſen, als ich ſie langſam auf 


einem Glaſe abdampfen ließ, regelmäßige Kry: 
ftallen an, die daduch, daß fie auf glühenden 
Kohlen auffhmwollen, mid Phosphorfäure vers 
muthen Henn aber fie ſchmolzen nicht zur Glas⸗ 

1 a perle, 
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perle, fondetn Tiefen auf. der Kohle einen weißen 
Flocken zurücd, gaben auf der Kohle feinen leuchs 
tenden Schein von ſich, und machten weder Kalk⸗ 
waffen, noch die Eifenauflöfung truͤbe; dagegen 
ſchlug ihre Auflöfung im Pochenden abgezogenen 
Waſſer aus der Nuflöfung der Schwererde in Efig 
Schwerſpath, fo. wie die Zuderfäure aus jener 
Aufloͤſung Zuderfelenit, nieder; es war alfo viels 
mehr gemeiner Selenit mit übertwiegender Säure. 


So zeigte fich alfo in meinen Verſuchen Feine 
Spur von Phosphorfäure in dieſer unggriſchen 
Erde. 





Il. 


Beftätigung Der unmetalliſchen Natur 
der einfachen Erden, vom Hın Berg: 
Commiſſair Weſtrumb. 


25 babe, um der Behauptung, die ich aus 
meinen vorigen Verſuchen gezogen hatte, und 

die dahin lautete: „daß die vermeinten Erden⸗ 
fönige den Eifentheilen der Tiegelmaffe,. ben mes 
talliſchen Beftandtheilen des Reduziermittels und 
vielleicht auch der Phosphorfänre diefer letztern, 
allein, micht aber den Srden felbft ihren Urſprung 
verdankten:“ das mögfichft größefte Siegel der 
Gewißhelt aufzudruͤcken, mehrere Verſuche in 
Tiegeln 


Ziegen von Fürftenberger Porcellainmaſſe ange: 
fiellt. Hier find ihre Erfolge in aller Kürze, 


1) Die reinfte Kalkerde wurde in fehr reiner 
Safpeterfäure aufgelößt, . durch fluͤchtiges 
und luftleeres Alkali vom Eifen und Alaun⸗ 
erde gereinigt, mit reinem Mineralalkali 
gefaͤllt, mit kochendem deſtillirten Waſſer 
ausgeſuͤßt und getrocknet. 90 Gran dieſer 
Erde wurden mit Oehl gemengt, mit Kohle 
zur Maſſe gemacht, und nach Ruprechts 
Methode behandelt. Wir erhielten keine 
Könige, obgleich die Tiegel 2 bis 3 Stunden 
im beftigften Feuer erhalten wurden. 

2) Die reinfte Bittererde, die ich mit aller 

Vorſicht vom Eifen, der beygemifchten Kiez 
fel: und Kalkerde gereinigt hatte, lieferte 

ebenfalls Feine Könige. So au 

3) wohlgereinigte eifenfreye Schwererde ; und 

4) die reinfte Hlaunerde, Beyde Erden liefers 
ten feine Könige, 


Die Tiegel waren auf ihrer äußern Flaͤche 
verglafet, und mit der Berfittung zuſammenge⸗ 
flogen. Auf ihrer inneren Seite waren fie keines— 


weges, wie die Ipſer und Almeröder, bey allen 


vorigen VBerfuchen, metallifch angeflogen und ohne 
Heine Gruͤbgen. Auf dem frifhen Bruche waren 
ſie weiß, und nicht, wie die Ihnen und vielen 
meiner auswaͤrtigen Freunde geſandten Proben 
heſſiſcher Tiegel, mit glaͤnzendem, dem Magnete 
folgſamen, Metalltheilen verſehen. 

5) Ich 


en 5 


5) Ich nahm nun Tiegeipulver von heflifchen 
Tiegeln, marhte dieß mit Dehl zum Teige, 
mit Kohlen zur trocknen Maffe und behan— 
delte diefe im Porcellaintiegel. Sch erhielt 
hier fehr Feine Könige, | 


Bedarf ed noch mehrerer und Fräftigerer Bea 
weiſe für die Behauptung 
„Jene Erdenkoͤnige entfprangen alle und 
entſtanden aus den Metalltheilchen der Ties 
gelmafle, und die Reducierbarfeit Der eins 
fachen Erden ift durch die zu Schemnit ana 
geftellten Verſuche nichts weniger als ers 
wieſen?“ 

6) Bey einem zweyten Verſuche, den ich blos 
mit reiner Kalkerde, Oehl und Kohle, Bits 
tererde, Dehl und Kohle anftellte, und bey 
welchem die Tiegel den Höchften Grad der 
Hite an vier Stunden ertragen mußten, 

| fanden fih in beyden Erden, und vorzüglich 

in der Ralferde, zwar keine Könige, aber 
doch Fleine glänzende, eifengraue und dem 
Magnet folgfame Metalltheilchen. 


Diefe Verſuche würden mich vom neuen vers 
feitet haben, die Metallificungsfähigfeit der Erden 
für möglich zu halten; wenn nicht 

7) diefe Metalltheilchen, die ich mit aller Sorg⸗ 
falt durch den Magnet und dur Eſſig von 
der anhängenden Erde reinigte, fich durch⸗ 
aus tie Eifen, den ein wenig Phosphorfäure 
anflebte, verhalten RO Und wenn nicht 


8) 


8) bloßer Kohlenſtaub, der mit Och! gemifcht 
und bey dem heftigften Keuer vor dem Ge⸗ 

blaͤſe im Porcellaintiegel gealüht war, aͤhn⸗ 
liche Metalltheile enthalten, und durch dei 
Magnet aus ſich hätte abfondern faffen. 


Dieſe Erfohrungen nöthigen mich nun su 
folgeen? a 


„Daß die bey 6. - ‚serhafteneh Metalltheilchen 
nichts weniger als metalliſirte Erden, ſondern das 

Eiſen, der Braunſtein und die Phosphorſaͤure 

ſeyn muͤßen, welche die Kohle enthaͤlt und welche 
die heftige Hitze aus dieſer ſaigerte. Ich behaupte 
nun weiter: daß nicht blos der Metallgehalt der 
Tiegel, ſondern auch der aus der Kohle, Antheil 
an den Erdenkoͤnigen hat, und daß die Verſchie— 
denheit dieſer Koͤnige, in Abſicht auf ihre Farbe, 
Anziehbarkeit, Nichtanziehbarkeit, Gefüge u. ſ. f. 
von der Verſchiedenheit des Metallgehalts und 
dem Unterſchiede der metalliſchen Erden abhaͤngen, 
welche die Kohle enthaͤlt, und welche ſich mit dem 
Eiſen der Tiegelmaſſe verbinden.“ 

Ich weiß ſehr wohl, was ſich auf die Bes 
Hauptung anttworten läßet, ein Theil des Metalls 
werde aus ber Kohle gefaigert: nemlich, 

die Kohle verbrenne im Veeſchloſſenen nicht, 
daher koͤnne das Metall, das zu ihrer innern 
und innigen Mifhung gehöre, nicht Ems, 
nicht ausgefaigert werden. 


Ader Erfahrung diente noch immer: zur Mies 
derlegung der blos hypotheſiſchen Einwuͤrfe; ſie 
ſpricht 
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fpricht Hier. Verbrennt die Kohle im Verſchloſſe⸗ 
nen nicht, fo! verbrennt auch das ‚Dehl nicht, 
Verbrennt beydes nicht, wie foll denn die Re: 
Duftion der Erden und der Metallfalfe duch Ent: 
feenung des angenoinmenen aber nicht: exwieſenen 
Drygene’s, Verbindung derſelben mit der Karbe> 
ne zu Ruftfäure hier vor fich gehen? Sollte dieß 
wohl ohne Verzehrung, alfo Verbrennung, der 
Sohle ftatt haben koͤnnen? Wer mir demnach 
jenen Einwurf macht, der vergißt, daß ih ihm 
Diefen machen, und den Vorwurf, ich behaupte 
Unmödglichfeiten, mit dem; er behaupte ee 
lichkeit, vergelten kann. 


Bey mir, meinen Freunden und getreuen 
Mitarbeitern, Laſius, Murray und Biſchoff 
ift die Sache nun entfgieden: „wir glauben an 
die Metallifieungsfähigfeit nicht ferner.” Ob 
andere eben fo denfen wollen, dieß überlaffen wir 
ihrem Gutfinden und ihrer Ueberzeugung. Parz 
theygeifi — wir gehören zu Feiner Schule, wol⸗ 
fen und bedürfen Feiner Parthey den Hof zu 
mahen — aub nit Entdeckungsneid, oder 
Entdeungsgeis zwang und diefe Meynung zu 
faſſen. Sch ſuchte Wahrheit, — mit eben der 
Kaltbluͤtigkeit aber auch mit eben der Waͤrme fuͤr 
die gute Sache, mit der ich immer zu arbeiten mir 
Pflicht ſeyn ließ. — Ihr zu Gefallen, unters 
nahm ich eine betraͤchtliche Menge von Verſuchen, 
ohne Muͤhe und Koſten zu ſchonen, und wuͤrde — 
haͤtten die Erfolge meiner Verſuche mich übers 

zeugt, 
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zeugt, — die Metallifirharfeit der Exden fo eifrig 
behauptet, fo eifrig vertheidigt haben, als ich 
jet das Gegentheil zu ne, mich gedrungen 
fuͤhle. | 





— —⸗ 
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Bon den Wirkungen der Schwererde, unter 
mancherley Verbindungen, auf Thiere; 
vom Hrn J J. Watt, denJ Juͤngern. 


m die Zeit, als ich die (in den chem. Annal. 

J. 1790, ©. 2. ©. 511. ff. befindliche) Ab⸗ 
handlung über die Schwererde ſchrieb, zog ich 
Dr, Leighs Naturgeſchichte von Lancaſhire und 
Cheſhire zu Rathe, in der Hofnung, dort etwas 
aufklaͤrendes über das Alter der Grube von Angles 
zark anzutreffen, und obgleich mid) meine Erwars 
zungen teogen, fo machte doch eine Stelle, welche 
uͤber einige merkwuͤrdige Eigenſchaften der luft⸗ 
vollen Schwererde Aufſchluß zu geben ſchien, und 
welche ſpaͤtere Schriftſteller mit Stillſchweigen 
uͤbergingen, ganz beſonderen Eindruck auf mich. 


„„Es giebt verſchiedene Arten von Spath. 
Was ihre innern Eigenſchaften anbetrift, ſo erre⸗ 
gen einige, innerlich genommen, ein aͤußerſt hef⸗ 
tiges Erbrechen und Purgiren, wie der in der 
EN unmeit Anglezark in Lancaſhire; und 

ohne 


ohne Zweifel liegt nach meiner Meynung der 
Grund, daß er emetifch ift, in. der großen Menge 
des Salzes und Schwefeld. Aber die Ratur dieſes 
Spaths wird aus folgenden Beyſpielen noch mehr 
erhellen: das erſte davon zeigt ſich dur chs Verkal⸗ 
ken, wobey ein Pfund deſſelben, wenigſtens eine 
Drachme Arſenik giebt, welcher zwiſchen den Fa⸗ 
fern des Spaths liegt... Warum er alſo fo gifti⸗ 
ger, Natur fey, ift offenbar einleuchtend. Dem: 
ohngeacbtet pflegen die Leute in der Nachbarſchaft 
häufig, wenigſtens ohngefähr einen Sfrupel def 
felben, in Anfällen vom Steinſchmerze zunehmen, 
in welchen er Erbrechen und Purgiren erregt, und 
heftig auf den Harn würft. In diefem Kalle hat 
man, wie mie häufig verfihert iſt, eine große 
Linderung verfpührt, und das Erbrechen und Pur— 
given erfolgte offenbahr, wie wir vorhin bemerf> 
ten, vom arfenifalifchen Schwefel, Die dadurch 
bewuͤrkte außerordentliche Menge ded Harns kann 
uns. zur Vermuthung  veranlaffen, von mas 
fuͤr einer Art die Krankfheitsmaterie ſey, welche 
die Harnruhe verurfacht. Es giebt einige, die 
es fühn gewagt haben, eine Drachme jenes Spaths 
einzunehmen, befonders eines gemiffen James 
Barns Frau und Kind: aber leider! empfanden 
fie zu ihrer traurigen Erfahrung, die heftigen 
Wirkungen deffelbenz denn neun Stunden nade 
her gaben beyde ihren Geift auf. Eine gleide 
Duantität deffelben, tödtete einen Hund in ohnge> 
fähe deey Stunden; und es ift merkwuͤrdig, daß 
der Hund, fo lange er noch lebte, in tiefer Schlaf⸗ 
ſucht 


firht Tiegt ; welches uns denn bey bösartigen Kies 
bern, die. mit ſolchen Zufaͤllen begleitet werden, 
Aufſchluß geben kann, was fuͤr eine Art von Ma⸗ 
terie es ſey, die wahrfceint ich diefe Zufälle ver⸗ 
urſacht; doch das wird am gehörigen Drte genauer 
unterſucht werden. Ja was noch mehr, Das Gift 
dieſes Spaths verbreitet ſich ſo ſehr, daß es nicht 
nur dem Geſchoͤpfe toͤdtlich geweſen iſt, das es zu ſich 
genommen hatte; ſondern auch ein Hund, der das 
Blut eines Schweines leckte, welches daſſelbe mit 
Mehl und Butter gemiſcht, zufaͤllig zu ſich genom⸗ 
men hatte, ſtarb auf gleiche Weiſe; dagegen aber 
iſts merkwuͤrdig, daß das Fleiſch des Schweines, 
das nachher gegeſſen wurde, keinen Schaden that, 
obgleich das Blut vergiftet war, weil, wie man 


aus Gruͤnden vermuthen kann, ſich der Arſenik 


nur uͤber die Maſſe des Bluts verbreitet hatte.““ 


Da ich dieſe Stelle lag, erinnerte ich mich, 
einſtens von den Bergleuten zu Anglegark gehört 
zu. haben, dag man in ihrer Nachbarſchaft die 
Iuftvolle Schwererde gebraußte, um damit. die 
Rasen zu tödten: ich zweifelte daher nicht im 
mindeften, Daß dies der obenerwähnte Spath 
feyn müfe. Obgleich aber einige feiner Würfuns 
gen hinzugeſetzt, und ihre Angabe fehlerhaft zu ſeyn 
ſchienen: ſo war doch der Gegenſtand einer naͤhern 
Unterſuchung nicht unwuͤrdig. Denn da man Gifte, 
bey ſchicklichem Gebrauche derſelben, fuͤr die kraͤf⸗ 
tigſtwuͤrkenden Mittel haͤlt, und da Mittel aus 
der Schwererde ſchon gebraucht waren; fo ſchien 
Chem. Ann. 1791. B.1. St. 3. O es 
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es wuͤnſchenswerth, bey unvernünftigen Thierfh 
Die Wirkungen einer Subftanz aufzufphren, welche 
fr die Sefundheit dee Menfchen von Wichtigfeit 
zu feyn verſprach; auf jeden Kall, lernten wie 
doch immer eine Thatfache mehr, wenn wir fols. 
hergeftalt mit den ſchaͤdlichen Würfungen derfels 
ben befannt warden, Zudiefem Borhaben, ftellte 
Aa folgende Verſuche an. 

1. Verſuch. Um vier Uhr Nachmittags gab 
ich einer Hündinn, die ohngefähr drenzehn Pfund 
wog, und an diefem Tage noch nichts genoflen 
Hatte, ein Quentchen luftvolle Schwererde, fein 
zerfioßen auf etwas gebratenes Rindfleiſch ge: 
ftreuet, damit fie folhe nähme. In der erften 
halben Stunde fihien fie feine Wuͤrkung hervor⸗ 
zubtingen. Um fünf Uhr fing fie'an mit dem. 
Munde zu ſchaͤumen und gelinde Verzuckungen zu 
befommenz fie tran? ein wenig Wafler, ſchien 
aber ſehr ſchlafſuͤchtig. Zwiſchen fünf und fechs 
uhr purgirte fie heftig und brach eine Menge 
weißlich geronnene Materie aus. Hierauf wurde 
fie ſehr ſchwach und kraftlos; fie fuhr immer fort 
mit dem Munde zu fökuinem, fie wolke fein 
Maffer annehmen, gab aber au fein Zeichen 
kines Efels Dagegen. Bon ſechs bis fieben Uhe 
nahm ihre Schwäche allmählig zu, bis eine voͤllige 
Lähmung der Glieder fich einftellte: fie lag aus; 
geſtreckt, des Gebrauchs ihrer Glieder gänzlich 
beraubt und fogar unfähig ihren Kopf aus, einer 
Lage in eine andere zu beiwegen. Ale Mustek 
Eraft war fo durchaus erfhlafft, daß, nachdem 

ich 
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ich fie bey der ſchlaffen Haut im Nacken angefaßt, 
und hernach wieder losgelaſſen wurde, diefe Haut 
in der unnatürlichen Lage blieb; ihre Augen waren 
indeß immer beweglich; ihr Athmen war mittel: 
mäßig leicht, auch gab fie Feine Zeichen eines hef: 
tigen Schmerzend. Bon fieden bis acht Uhr währs 
ten dieſelben Umftände fort, ohne alle andere 
Veränderung, als daß der Athem Fürzer und fons 
vulfivifh wurde Die Verzucungen wurden 
zwiſchen acht und neun Uhr heftiger und fie gab 
offenbahr Zeichen des Schmerzen. Halb zehn 
Uhr hatten die Derzudungen und Anzeichen der 
Angſt allmaͤhlig aufgehört, aber die lethargifche 
Stumpfheit hatte merklih zugenommen. Um 
zehn Uhr verließ ich fie; ihre Augen waren nun 
eingefallen und halb geſchloſſen, fie war gänzlich 
der Empfindung und Bewegung, außer dee beym 
Athmen, beraubt; ihr herannahender Tod war 
augenfheinlih. Am nächften Morgen twurde fie 
todt gefunden. 
Benm Defnen wurden beyde Herzfammern 
- and Herzohren mit ſchwargeronnenem DBlute ans 
gefüllt und erweitert gefunden; der Magen leer, 
aber ftark entzündet; die Blafe leer und völlig 
zuſammengefallen; die uͤbrigen Eingeweide in 
ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande, auch das ee 
völlig unverfehrt, 
2. Verſuch. Funfzehn Minuten nach zwölf 
Uhr gab ich einemjungen Hunde, der neun Pfund 
1009, vierzig Gran feingefioßene luftvolle Schwer: 
erde auf Speck geſtreuet. Während der erften 
O 2 halben 
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halben Stunde äußerten fih Feine ſichtbare Wirs 
fungen; aber wenige Minuten naher mar eine 
anfangende Mattigfeit deutlich zu bemerfen, die 
mit. einiger Raftlofigfeit und anfcheinender Angft 
begleitet war. - Dieß- dauerte bis. ohngefähr zwey 
Uhr fortz dann brach er. alles was ihm gegeben 
war, aus, und; purgivte heftie. Bon da an, 
bis um ſechs Uhr fhien er außerordentlich aͤngſt⸗ 
lich. und raſtlos, jedoch ohne Zeichen einer heftiz 
gen Duaal und ohne gänzlich gelähmt zu werden: 
Am folgenden Morgen früh ward er todt gefuns 
den. Beym Oefnen des todten Körpers fand 
fi. der Magen ausgedehnt und mit einer Menge 
Stroh angefülit, ‚welches das Thier wahrſchein⸗ 
lich gefreffen hatte, um feine Befhmwerlichfeiten 
zu lindern.  Webrigens: zeigte fih alles im natürs 
lichen Zuftande, außer, daß der eine Lungenflügel 
ein wenig entzündet war, welches ſcon 
mogte. 


Hr. Thomas Henry, der juͤngere, wieder⸗ 
holte den erſten Verſuch, und fand ähnliche Wuͤr⸗ 
fungen. Der Magen und der ganze Darmfanal 
waren bey feinem Subjefte mehr entzündet; die 
innere Seite des Magens, befondersum die Oef— 
nung deffelben,, «war: von dunkler Farbe. Da 
diefe Berfuche die heftigen Wirkungen der fufts 
vollen Schwererde auf die thierifhe Deconomie 
Hinlänglich zu beweiſen fehienen: fo münfchte ich 
die verhältnifmäßigen Würfungen derfelben im 
folden Verbindungen mit der Schwererde, die ſchon 

ge⸗ 
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braucht waren, zu wiſſen, undin diefer Rüctiht 
| ftellte ich Die folgenden Verſuche an, | 


3. Berfuh. SH gab’ einem Hunde, der 
‚ zwanzig Pfund wog, dreifig Gran Eryftallifirter 
kochſalzſaurer Schwererde mit Sped. Er ſchien 
gleich darauf fehr unruhig, und er obgleich vor 
her ſehr hungeig war, fo verfehmähete er doch 
nun alle Speife. Ohngefähr zwanzig Minuten 
darauf, fing er an mit dem Munde zu ſchaͤumen 
und no zehn Minuten fpäter, brach er fich ein 
wenig und tranf dann freywillig Waſſer; er pur: 
girte und blieb fehr Franf und uneuhig, bis et 
eine Stunde darauf alled ausbrach. Er wurde 
aber von feiner Krankheit und Uneuhe nicht eher 
als bis beynahe nach zwoͤlf Stunden wieder her: 
geftelft. 


4. Verſuch. Eine Woche darauf ; nn ih 
demfelben Hunde ein Du, Eryftallifivtee Fochfalzs 
faurer Schwererde, wie oben. Nach einer viertel 
Stunde wurde er Frank, brach in zwanzig Minus 
ten alle8 aus, und purgirte. heftig. Er blieb vier 
Stunden ununterbrochen krank, befam darauf 
feine Efluft wieder, und war am BAraFOIS® Tage 
ern wohl. 


.Verſuch. Ich gab einem jungen Hunde, 
der der Pfund wog, funfzehn Gran Pryftallifivz 
ter falpeterfaurer Schwererde. Erſt nach vierzig 
Minuten erfolgte eine Weblichfeit, auch behielt er 
bis dahin feine Eßluſt. Fünf Minuten ſpaͤter bes 

wuͤrkte e8 Brechen und Laxieren: er befam hier: 
| D3 auf 
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auf feine Lebhaftigkeit wieder, und war nach einer 
Stunde gefund, 

6. Berfuh. Ich verfuchte es, Demfelben Hunde 
dreyßig Gr. von dem falpeterfauren Salze mit einis 
gen Speifen einzugeben, allein er wollte es nicht 
nehmen. Ich lößte daher diefe Menge in Waffer 
uf und goß fie ihm in den Hald, twobey „denn 
freplich etwas verfchüttet wurde. Es erfolgte 
ſogleich Schäumen des Mundes, fehnell darauf 
Vebelfeit und Brechen. Demohngeachtet genag 
er in drey oder vier Stunden und fraß mit geoßer 
Gierigkeit, 

Eine nothwendige Aufmerffamfeit auf meine 
Gefhäfte, verhinderten mich, dieſe Verſuche 
fortzufegen; fie bleiben daher denjenigen vorbe⸗ 
Halten, die mehr Zeit und Muße Darauf verwens 
den fönnen, und die fie einer Zortfegung würdig 
Halten. Che ich indeflen diefen Gegenftand ver— 
ließ, wuͤnſchte ich die Würfungen, welche durch 
die bloße Schwererde hervorgebracht wärden, zu 
erfahren. Ich war noch immer der Meynung, 
ohngeadtet Dr. Witherings und Dr. Priefts 
leys Berfuche, daß die fire Luft aus der luft 
vollen Schwererde durch eine heftige Hitze allein 
berausgejaat werden koͤnnte. Ich ſchickte daher 
‚einige derfelden an Hrn Joſ. Wedgemood den 
jüngeren, mit dem Erfuchen, fie der größtzmögs 
lichen Hike in einem von feines Vaters Defen aus⸗ 
zufesen. Er war auch fo geneigt, mir hierin zu 
millfahren und ertheilte mir kurz darauf folgende 
Nachricht von feinem Verſuche: „„Ich habe zwey 

Unzen 
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Unzen der luftvollen Schwererde 36 Stunden lang 
einer ſehr heftigen Hitze ausgeſetzt; allein ich bin 
nicht vermoͤzend geweſen, fie wieder zu waͤgen, 
weil ein unerwarteter Umſtand eintrat. Ein Theil 
der Schwererde ſcheint ſich mit der Materie des 
Tiegels, worin ich ſie ausgeſetzt hatte, verglast 
zu haben, und hat eine gruͤnliche Subſtanz ges 
bildet, welche ziemlich feft mit dem Gefäße zu: 
fammenhängt; und an einer Stelle hat es fo tief 
eingefreflen, daß es eine Fleine Defnung gebildet 
hat, wie es der Flußſpath zu machen pflegt. Da 
ich im Reinigen der Städe nicht fehr forgfältig 
war: fo vermuthe ich, die grünliche Farbe rühre 
vom Schmuße her *). Indeſſen bewies diefer 
Verſuch, Daß eine lange fortgefegte Hige, wenn auch 
gleich einen Theil, Doch nicht alle, fire Luft daraus 
vertreibe: denn die gebrannte Schwererde braufte, 
gleich nachdem fie aus dem Ofen fam, mit Salz⸗ 
fäure auf, und löfte fih gerade fo auf, mie die 


N 


rohe. Die Hige, welche fie ausgeftanden hatte, 


tar 110° nach meines Vaters Thermometer.” 
Da ich fand, daß es unmöglih war, die Erde 
auf dieſem Wege ägend zu machen, fo erfuchte 
ich den vorhin genannten Herrn, fi) der Methode 
des Hrn D. Witherings zu bedienen: fie in 


Salzfaure aufzulöfen, duch ein mildes Alkali— 


niederzufchlagen und die fire Luft aus der fo ge 
24 | machs 


*) Die Probeſtuͤcke, welche ih Hrn Wedgemond 
{chiefte, waren vom Dferwaffer durchdrungen, daher 
follte ich faft glauben, daß Die grüne Farbe vom 
Eifen herruͤhre. 
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machten Fimftlichen Schwererde zu jagen, Dieß 
geſchah, und die Erde wurde völlig ägend: ehe 
ich fieraber erhielt, welches einige Tage mwährte, 
hatte fie. wieder -fopiel.fire Luft aus. dee Athmo⸗ 
fphäre angenommen, als erforderlih war, um 
wieder voͤllig milde zuwerden; und es wurde eine 
heftige Hitze dazu erordert fie wieder Abend zu 
maden, 

6. Verſuch. Eine Drachme — einem 

Hunde gegeben, der 16 Pfund. wog, erregte nach 
wenigen Stunden Brechen und Purgiren. Hierauf 
war ernoc ein wenig übel, genas-aber bald wies 
der, und iſt ſeitdem gefund gemefen, 
Durch dieſe Verſuche iſt D.Leighs Nachricht 
von den Hauptthatſachen der gefaͤhrlichen Wuͤr— 
kungen der luftvollen Schwererde hinlaͤnglich be— 
ſtaͤtigt; und es ſcheint, daß man Hunden, die 
kochſalzſaure und ſalpeterſaure Schwererde, ohne 
fortdauernde ſchaͤdliche Folgen, in noch größerer 
Menge geben koͤnne, als hier angezeigt iſt. Es 
iſt alſo offenbar, daß die reine Schwererde auf keine 
Weiſe ſo ſchaͤdliche Wirkungen aͤußere, als die 
luftvolle. Wieweit man nun in Anſehung der 
vorgedachten Wirkungen, die fie bey Thieren hers 
vorbringen, auf Menichen ſchließen kann, mögen 
einfichtspolfere Phyſiologen beftimmen, 
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Beſchreibung und chemifche Unterſuchung 
der Mineralwäßer zu Wildungen: 
vom Hin Stude, 


Ns Mildunger Waſſer hat fih als Arzneymit— 

tel ſchon ſeit drey Jahrhunderten den entfchies 
denſten Ruhm erworben und iſt auch als bloßes 
Getraͤnke betrachtet, mit geiſtigen Getraͤnken vers 
miſcht, ſo gut, (vielleicht noch beſſer,) als das 
Seltefer, häufig im Gebrauche, 

Die Stadt Wildungen liegt im Fuͤrſtenthum 
Waldeck, 4 Meilen von Cafel entfernt: die Stadt 
feloft aber liegt in einem 2 bis 3 Stunden langen 
und ı Stunde breiten fehr angenehmen Thale, 
melches überall von einfahen Gangz und Thon⸗ 
gebirgen, welche reich an Eifen, Kupfer und Bley 
find, umgeben, Gold und Silber, fo wie auch 
Kobold finden fich ebenfalls, doch nicht fo reichlich 
daſelbſt. Das mehrefte Gold wird dafeldit aus 
dem Ederfluſſe gewaſchen, welcher durch die dafiz 
‚gen Gebirge oft mit mächtigen Fällen, und daher 
ſehr schnell fich ergießt, und erft der. Sulde und 
mit dieſer der Wefer zufließt, 

. Da die Goldwäfche in diefem Zluffe eben am 
ergiebigften ift, wenn in dem vorherigen Winter 
das Waffer ſtark zugefcoren, und wieder mit ftar: 
fen Sluthen.aufgethauet iſt: fo ftellt man fich vor, 
daß Das Grundeis vorzuͤglich die Steine und Zelfen, 
woruͤber es fließt, aufreiße, duch die nachherigen 

20 RR ftarfen 
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ftarfen Fluthen fortreiße, zermalme und dann 

ben Goldjand in der Ebene des Flußbettes abfere. 
Weil au) jenfeits der Gebirge, wo der Fluß daſ— 
felbe aufnehmen foll, Feing darin gefunden wird; 
die nemliche Gebirgskette aber wirklich alte Gold⸗ 
bergwerke hat; und nach gelinden Wintern, wo fein 
Grundeis gegangen ift, und Feine ſtarken Fluthen 
gewüthet haben, die Erndte arm ift: fo ift obige 
‚Mepnung unter verſchiedenen andern die wahr: 
ſcheinlichſte. 

Die das Wildunger Thal umgebenden Gebirge 
machen ſolches ſehr fruchtbar. Obſt und Getraide 
wachſen hier beſonders gut; es reift hier alles 
weit fruͤher; im Gegenſatze einer Entfernung von 
nur 3 bis 4 Stunden. Bekanntlich aber gehert 
das Waldeckſche Land zu den hoͤchſten Teutſchlands 
und daher find verfchiedene hohe Steihe Außerft 
kalt und rauh: tiefe Thäler aber deſto angeneh: 
mer. Go viele Befohreibungen auch der Wildun: 
ger Geſundbrunnen hat; fo fehlt es doch an einer 
richtigen, auf chemiſche, befonders neuere Kenntz 

niße gegründeten Unterfuchung derfelben. Daher 
fiefere ich für die Lefer der Annalen die Refultate 
meiner, auf Befehl angeftellten, mehr als 6 mo: 
nathlihen Arbeit, als einen Auszug der ausfuͤhr⸗ 
lichern Beſchreibung, welche Hr. B⸗C. Weſtrumb 
herausgeben wird. 

Unter den vielen dortigen Mineralquellen 
find nur drey im Furmäßigen Gebrauche; nemlich 
der Stadt > Thal: und Salz: Brunnen. Die 
Verſendung erſtreckt ſich faft allein auf den Stadt⸗ 

j brunnen. 
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brunnen. Indeſſen waͤre eine ausgebreitete Ver⸗ 
ſendung des Salzbrunnens fuͤr manche, denen 
das Spaa- und Selteſer⸗Waſſr zu koſtbar iſt, 
ſehr zu wuͤnſchen; da die Unterſuchung fuͤr die 
Vorzuͤge der beyden genannten Waͤſſer redet, 


Die Menge Luftſaͤure in den Wild. M. Waſſer 
ift fehr feft darin gebunden; fo daß, wenn es 
auch 14 Tage an der Luft offen fteht, die darin 
enthaltenen Erden nicht herausfallen. Ich habe 
jene durch den Bergmannifben Duedjilbers 
apparat gefhieden, und unter allen angewandten 
Methoden die Menge derfelben zu beftimmen, finde 
ich Diefe als die Einzige richtige. 


Aus dem Wild. Stadtbrunnen wird Bier ges 
brauet, welches ohne alle Fünftlihe Stellung oder 
Hefen gaͤhrt. Die muß wohl der Luftfäure zu: 
gefchrieben werde, weil wenigſtens Fein Stoff 
fonft darin ift, der die Gährung bewirken koͤnnte. 
‚ Dan brauet daſelbſt das Bier auf Die Art ſchon 
über 100 Jahr. 


Was nun dem Stadtbrunnen feldft betrift; 
fo quilitee nicht in der Stadt feldft, fondern etwa 
1500 Schritt davon, und hat theild nur in Ruͤck⸗ 
fiht der andern weiter entferntern den Namen erz 
halten, theils weil er durch eine Wafferleitung in die 
Stadt geführt wird. Bon der Stadt aus führt 
eine Allee bis zum Brunnen. 

Das Waſſer diefer Duelle halt i im Pfunde 
nicht mehr als 85 Sran bis zur äußerften Trockne 
gebrachte Beftandibelle, Gind aber die Salze 

mit 
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mit ihrem Kryſtalliſationswaſſer verſehen, 9* 
Gran: aber unter 2 iſt auch kein Staͤubchan 
Selenit. 

1) Funfzig Pfund, die ich in einer Yorzel- 
lainfhale abrauste, lieferten 410 Gran ganz 
trocknes Reſiduum. 

8 Dieſes mit Weingeiſt ausgejogen, fieß 
370 Stan zuruͤck. Die geiftig-fulzige Fluͤßigkeit 
lieferte Kochſalz und etwas Ölauberfal. Nach 
Abſonderung des letztern, welches ich zum Fünftis 
gen Berfuche aufhob, behielt ih 39 Gr. reines 
Kochſalz. Aus diefem erhielt id, nachdem ichs 
mit V Vitriolſaͤure uͤbergoſſen 3 Gr. Harzſtoff. 

3) Deſtillietes Waſſer, womit ich die 370 Gr. 
uͤberſchuͤttete, loͤſete davon noch 37 Gran auf. 
Zu dieſer waͤßrigen Aufloͤſung ſetzte ich das, was 
ich vom Kochſalze mit etwas Waſſer abgeſondert 
hatte, und erhielt durch das Anſchießen, 82 Gr. 
Kryſtallen, die dem Glauberſalze am mehreſten 
glichen. 

Ich habe von dem ihm bisher zugeſchriebenen 
Laugenſalze, auf allen Wegen wodurch man ſolches 
erforſchen kann, nichts gefunden. Vielmehr ſchied 
ih durch reines Laugenſalz aus der Hälfte des 
Salzes eine Spur von Bitterſalzerde, die zu flein 
war, um (ohne mifcologifh zu foheinen,) die 
Menge Bitterfalz, die es gebildet hatte, zu bes 
rechnen. 


und das Waffer übriggelaffen Hatte, überfchättete 
ich mit Koͤnigswaſſer; dieſes ließ nach dem Aus⸗ 
ſuͤßen 


4 a. Die 333 Öran, welche der Weingeiſt 
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ſuͤßen 105 Gran zuruͤck, welche Ni als wahre Kies 
felerde — 

b. Die klare Aufloͤſung EN abaedunftet, 
wobey Fein Selenit erfihien. Die abgerauchte 
und: wieder mit deftillirtem Waſſer aufgemweichte 
erdige Auflöfung wurde mit Vitriolfäure verfegt, 
bis-alle Kalkerde, als Selenit nicdergefhlagen 
war. Diefer wurde geſammlet und gleich durch 
Laugenſalz zerlegt, — 110Ör, Kalkerde ers 
halten wurden. 
© Das Eifen fhied ih mit Plutlaugenfalze, 
Das erhaltene Berlinerblau gab nad) Abzug des 
Eifenhinterhalts, melden das Salz enthalten 
hatte, fo viel anziehbaren Eiſenkalk, daß er in 
Säure aufs neue aufgelößt und dann niederges 
fhlagen, 184 Br. fuftfaures Eiſen gab. 
d. Die eifenfreye Lauge mit Mineralalkalt 
niedergefehlagen gab 150 Gr. Bitterſalzerde. 
Die Beftandtheile des Wildunger Stadtbruns 
nens find. alfo folgende: 


: in 50 Pfund. inı 9. 
Harzſtoff 3 88.200 07ER. 
Kochſalz 397, 32 — 
Ölaubers und Mae 

etwas Bitterfall 82 — ae 

Kalferde 170 — — 

Bittererde 150 — Be 

Sifen 184⸗ —— 

Kieſelerde 13 — 
473 Gran. 935 Gran. 


Luftſaͤure in 12 Kubikzollen 18 Kubikz. 
Der 
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Der Thalbrunnen iſt eine gute halbe Stunde 
von Wildungen entfernt, und entſpringt aus 
einem das Wild. Thal einſchließenden Thonfloͤtze, 
zwiſchen 2 Gebirgsftrihen. Das Waffen felbft 
hat vieles mit dem Stadtbrunnen gemein, nur 
Hält es nicht fo viele feſte Beftandtheife: und aus 
der nemlichen Urſache auch nicht fo viele Luftſaͤure 
aber etwas mehr Eifen. Es wird von den ge 

‚ meinen Leuten für fräftiger gehalten, weil die 
Quftfäure Darin gebundener ift, und alfo einen 
noch angenehmern Geſchmack verurfacht, als wo 
blos viele Salze und Erden enthalten find. 

ZurUnterfuchung rauchte ih 28 Pfund Waſſer 
ab. Der völlig ausgetrocknete Ruͤckſtand zeigte 

52 Gr. für jedes Pfund: nach der Zerlegung aber 
Zoom dem Krpftallifationswaffer der etwas 
mehr ald 6 Gran. 


Das Refultat der einzelnen Beftandtheile von 
diefer Unterſuchung ift folgendes: 


in 28 Pfunden. sl Pfund. 
Harz und Ertr.⸗Stoff 14 Gr. 333 Gr. 
Kochſalz em ; 
Glauberſazßzßz 9— 2 
Eifen IN, En 
Kalferde 70 — ——— 
Bittererde 62 — ra 

3 


a) 


Kiefelerde 12 | 
1723 Scan. 635, Gran. 
Luftſaͤure in 12 Kubikzollen 16 Kubikz. 
Der 
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Der Salzbrunnen der ebenfalls 5 Stunde 
von der Stadt und * Stunde vom Stadtbrunnen 
entfernt iftz hat eine angenehme Sage und fpringt 
in einer Wiefe. Die Beftandtheile diefes herr⸗ 
lichen Waſſers ſind ein wahres Surrogat für die 
beyden andern Quellen. — Außer dem Minerals 

alkali, welches das Salzbrunnenwaſſer enthält, 
har es. noch eine fo betraͤchtliche Menge abſorbi—⸗ 
rende Erden, daß es wohl fein Waller giebt, 
welches es ihm hierin zuvor thut. Ein jedes 
Pfund hält etwas mehr ald 24 Gran; zur Außer 
fien Trockne gebrachte 295. Gr, folder Beftands 
theile, wo die Salze mit ihrem Kryſtalliſations⸗ 
waſſer verſehen ſind. 

Da es leicht Irrung veranlaßt, wenn man 
verſchiedene Salze, beſonders Glauberſalz und 
mineraliſch Laugenſalz, nur durch die Kryſtalliſa⸗ 
tion ſcheidet, und den Beſtandtheilen des Waſſers 
anrechnet: ſo will ich hier eine kurze Rechenſchaft 
von meiner Verfahrungsart geben. Das Kochſalz 
und Mineralalkali, unter denen das Glauberſalz 
verſteckt war, wog ich genau im vollkommen 
kryſtalliſirten Zuſtande, loͤßte fie dann in deſtillir⸗ 
ten Waſſer auf und ſaͤttigte alles Laugenſalz mit 
Höchft reiner, und mit einer beftimmten Menge mit 
Waſſer verdännten, Salpeterfäure. Dienemliche 
Menge der hierzu erforderten Salpeterfäure fäts 
tigte ich dann mit Fryftallif. Mineralalfali, wor⸗ 
auf ich das Gewicht des unter dem Kochfalze ges 
weſenen — fo wie auch des für ſich erhaltenen 
aber nichtſvollkommen reinen Laugenſalzes hatte. 

Der 
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Der Ueberreſt beſtimmte mir nun die Menge des 
Koch⸗ und Glauberſalzes. | 

Um nun auch die Menge des Slanderfalzes 
zu finden; fo tröpfefte ich in die falpeterfaure 
Auflöfung des mineraliſchen Laugen- und Kochfat; 
3e8 fo lange Schwererdeauflöfung, als noch ein 
Niederfhlag erfolgte." Das Gewicht des regene⸗ 
rirten Schwerfpaths diente mir zur Grundrech— 
nung, um das Glauberfalz’ zu beſtimmen. Ich 
lößte nemlich 100 Gr. Fröftallifictes Glauberſalz 
im Waffer auf, und zerſetzte ſolches durch eſſig— 
faure Schwererde. Diefer Berfuch wurde mal 
wiederholt; aus der Mitteljahl des hier wieder⸗ 
erhaltenen Schwerſpaths befam ich zum Reſultat 
20 Br, Glauberſalz. Aus einer gleichen Menge 
Salz bey einer andern Unterfuhung erhielt ich 6% 
‚Gran Erttaftivftoff. | | 

Die fammtlihen Beftandtheile des Wildunger 
Salzbrunnens ftehen im folgenden Berhältniffe. 


in 25 Pfunden. in1 Pfund. 
Harz und Ertraftftoff 61 ©r. 2 Gr. 
Kochſalz 1673 — RE 
Glauberſalz 0 — 4 — 
Mineral.taugenfal; 170° — 64 — 
Ditterfalzerde 197 — 722 — 
Kalkerde 155 — 6 
Sifen 6 — ı 
Kiefelerde RE 12 





734 Gran. 39,5 Gran. 
Luftſaͤure in ı2 Kubikzollen 17 Kubifzoll. 
Die 
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Die Kiefelerde, weiche ich hier und bey allen 
Ruͤckſtaͤnden fand, war fein Sand; fondern ganz 
fubtile Erde. Wahrſcheilich ift fie in dem Waſſer 
als eine feine Sallerte enthalten, die aus einer 
in der Erde entftandenen Kiefelfeuchtigfeit, welche 
nachher zerfestund fo. Außerft fein zertheilt wurde, 
entſprungen, und in. das Waffer geführt war. 

Seinen Sand hat überhaupt der Boden, aus 
dem die. Quellen -fpringen,, wenig. Sie beftehen 
faft alle aus Thon, mit Schiefer, auch Agath, 
Jaſpis und Porphyrſtuͤcken vermiſcht. 

Die Bouteille Waſſer, welche 3bis 4Pf. Hält, 
koſtet dey der. Quelle 3 Mgl.; .; das Gefäß abges 
rechnet, nur die Hälfte, 


= 
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Weber die Nohtwendigkeit einer — 
techniſchen Sprach - Veränderung, und 
ihre Geſetze; vor DL Erell N). 


I atofen Einfluß der Sprache auf die Aus 
bildung unferg Et und die Erweiterung 
unfrer 


* Dies iſt das Weſentliche der vorlaͤu g ſchon ange⸗ 
zeigten Abhandlung, welche den Beoͤhfall der Kayſ. 
Akad. d. W. zu Petersburg zu len die Ehre 
hatte, und die fehon jetzt in ihren N. Actis abge 
druckt feyn wird. 


Chem. Ann, 1791. B. 1. St. 3. P. 
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unfrer Sinfihten überhaupt, wird Niemand in 
Zweifel ziehen, noch verkennen; fie wachfen ſelbſt 
in dem Berhöftniffe, wie fich jene vervollfommnet. 
Wie ungemein groß der Vortheil von einer reichen, 
in ihrer Bedeutung genau beftimmten, unveränz 
Derlichen und vegelmäßigen Sprache fey, zeigt 
ſich ſchon offenbahr in den VBorfällen des gemeinen. 
Lebens. Durch fie Fönnen wir Jedem, der fie 
verjteht, unfere Gedanfen mit eben der Genauig: 
feit, Deutlichfeit, nnd Fülle mittheifen, als wir 
fie ſelbſt denken: durch) fie überzeugen wir Andre, 
entweder von unfern Grundfähen, oder lenken 
oft auch ihren Willen nah unfern Wuͤnſchen. 
Iſt aber der Vortheil einer folchen Sprache fhon 
bey. den Bedürfnißen des gemeinen Lebens ſehr 
groß; fo ift er doch noch meit größer in den Wiſ— 
fenfchaften. Hier ift e8 am wichtigſten, die Ge⸗ 
danfen, die wir Andren mittheilen wollen, feſt 
und genau zu beftimmen, um fie in allen ihren 
Nuancen mitzutheilen, ohne daß mir fürchten 
dürfen, daß Andre nur Halb unfere Meynung 
faffen, und alfo mit Wahrheiten Irrthuͤmer ver⸗ 
mifchen. Unter allen Wiffenfchaften ift eine folche 
reiche, beftimmte, und fefte Sprache derjenigen 
. amunentbehrlichften, die fich auf Ihatfachen ftüßt ; 
‚ denn diefe geben oft durch eine veränderte Did 
nung der Kolge, durch Fleine genau zu beftimmende 
Nebenſachen, ganz andre Refultate.  Borzüglich 
gilt dieg aber von der Naturwiſſenſchaft in ihren 
ganzen Umfange; und auch von einem ihrer wich— 
tigften Theile, der Chemie. In der Scheidefunft 

| muß 
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muß ih nicht nur die. Theile genau kenntlich 
machen, die ich mie zu behandlen vornahm; fons 
dern ich muß die Art und Umftände beftimmen, 
unter welchen ich fie verband, um ihre Miſchung, 
worauf hier alles anfümmt, genau zu erforfchen, 
Sobald das. eine Ängrediend mit einem andern 
verwechſelt, das, was zuerſt gebraucht werden 
follte, zulegt genommen wird, fällt der Erfolg 
ganz anders aus. Als ein bekanntes Beyfpiel 
erwähne ich. nur dee Salpeternaphthe duch Mi— 
fhung: ob hier. ſchwache oder ftarfe Säure, ge 
wöhnlicher oder Hochgereinigtee Weingeift genom- 
men, jene diefem, oder diefer jenem zugemifcht 
werde, ift nicht willführlich: aus jeder Veraͤnde⸗ 
rung entftehen verfchiedene Produkte! Iſt ung 
alfo eine folhe Sprache, in ber -Naturfunde, in 
der Chemie fo ungemein wichtig, ja nothiwendig ; 
fo ift es ung fehr vortheilhaft zu unterfuchen, ob wir 
eine folhe Sprache haben? und fänden wie das 
Gegentheil, nachzuforſchen, wie wir die bisher 
gängige zu ändern haben, und was uns für 
Srundfäge dabey leiten muͤßen. Dieſe Unter: 
fuhung fohien mie immer allee Aufmerffamfeit 
wehrt: allein jest giebt mir dazu.noch die neue 
Nomenclatur, welche von einigen der vorzüglich- 
ften und verdienjtoolleften Sranzöfifchen Chemiften 
angegeben ift #), eine nähere Veranlaſſung; weil 
jene, Mängel vorausſetzt, die man bey der bisher 
| | 2,2 ger 
*) Methode de Nomenchature chimique, propo- 


fee de Mi} M. de Morvean ,. Lavoifier., Berthel- 
ler, et de Fourcroy Par, 1787. 8. 
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gebrauchten anzutreffen glaubte. Wenn ih von 
der gängigen chemiſchen Sprache tede;' fo bes 
forge ih nicht, daß man ungewiß fey, was ih 
unter derfeiben verfiche. Wer würde wohl alaus 
ben, daß ich die Ausdruͤcke und Bezeihnungsar- 
ten der Chemiften der vorigen Jahrhunderte, und 
feloft der erjten Decennien vom jegtgen, darunter 
verfiehe ? Die Wiffenfchaft Hat’ zu große Res 
volutionen in der Art, fie zu behandeln, und 
überhaupt zu beträchliche Erweiterungen und Bers 
beijerungen erlitten, als daß jene Benennungsart 
irgend noch zureichen ſollte. Die Sprache, die 
Dis auf die neueſten Zeiten die gaͤrgige genannt 
zu werden verdient, ift-dagegen diejenige, welche 
aus den Entdeckungen und Berbefferungen in der 
Chemie, durch einen Marggraf, Rouelle, 
Marquer, Beaume, Scheele, Bergmann 
entfprang, und von dem Festen beſonders gleichs 
fam die Sanction erhielt, und auch von feinen 
Verehrern und Schülern gebraucht wurde. Iſt 
diefe Art der Kunfifpeache nun hinfänglih, oder 
find Gründe genug da, eine neue einzuführen ? 


Doch bier bietet fih vorher von feldft mir 
no die Bemerkung dar, daß man, vor jeder an⸗ 
zufangenden Veränderung einee Sprache, wohl 
überlegen müße, ob die VBortheile aus derfelben, 
die gegentheiligen Folgen hinlaͤnglich überwiegen ? 
Denn wird eine neue Sprache eingeführt, die: 
auch noch fo-treflich iſt; fo muß jeder alsdann die: 

alte ERS vollig — völlig inne: 
| haben,, 
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Haben, um die bisher gefehriebenen Bücher, die 
er doch nicht entbehren kann, ſowohl zu verſtehen, 
als auch ſich Andern, (wenn die neue nicht allgemein 
angenommen iſt) in der vorherigen Sprache vers 
frändlich zu machen: außerdem muß er aber auch 
noch die neue ſowohl gründfich  faffen, als auch 
ſelbſt anwenden lernen. Dies erfordert nicht 
wenig Mühe, und giebt auch ſelbſt wohl gu Fr: 
rungen Anlaß. Geſetzt alſo, die neue Sprache 
hätte beträchtliche Vorzüge, fie wäre lichtvoller, 
gedrungener, angemeſſener; gefegt es ſey immer 
zu wuͤnſchen, daß dieſe neue, ſtatt der alten, 
vorher eingeführt und gaͤngig geweſen wäre; 
fragt e8 ih dann nicht noch, ob bey allen den 
neuen, zur Erleichterung: der Wiſſenſchaft ab⸗ 
sone Vortheilen, dochnicht das Studium 
wegen Miterlernung der alten, fehwerer und muͤhe⸗ 
voller werden mögte, als wenn man die alte, 
unfhidlihe Sprache, durch genaue Beftimmung 
an fih unpaßlicher Ausdräde, zu beſſern und zu 
firiren ſuchte? 

Doch wir gehen dieſe Gründe jetzt — 
um unſern Gegenſtand von andern Seiten genauer 
zu unterſuchen. Die allgemeinen Gruͤnde, welche 
eine neue Sprache, uͤberhaupt rahtſam, ſelbſt 

wohl nothwendig machen koͤnnen, ſind folgende. 
I Vielleicht kann es an Ausdruͤcken fehlen, 
neue Thatſachen, neue Erfindungen zu bezeichnen. 
Daß wenn diefer Sal eintritt, neue Worte erfuns 
‚ den werden müßen, gebietet die Natur der Sache 
und der Fortgang unferer Kenntniffe felbftr und 
P 3 alsdann 
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alsdanıı muß freylich die Sprache Umaͤnderungen, 
Zufäse und dergleichen erleiden. Daher z. ©. 
waren in den älteren fowohl als neueren Sprachen, fo 
viele neue Worte, felbft bey Sachen, die das 
gemeine Leben, und die Kriegs und Friedens 
Fünfte betreffen, anzunehmen nöthig, von melden 
Rom und unfere Borfahren und Nachbaren nichts 
mußten, weil jene erft in fpätern Zeiten erfunden 
toutden. Go mußten dieneuern Naturfundiger, 
und damit ich ftatt aller nur ihren großen Anfühz 
ter Linne nenne, eine Menge Namen erfinden, 
um Körper zu bezeichnen, die aus, vormahls 
unbefannten, Welttheilen zu ung gebracht wurden, 
Tl. Veränderungen der Sprache find rahts 
fam, wenn ftatt der fehon vorhandenen Rahmen, 
beſſere, ſchicklichere, und verftändlichere angeges 
ben werden fönnen: und hier bieten ſich ung viele 
Sälledar. Einmahl fann die bisher gebrauchte 
Benennung feinen feften Sinn haben, fo daß mit 
demfelben Namen nicht immer ein und eben der 
Begenftand Ausſchließungsweiſe bezeichnet wird; 
woraus alfo Unbeftimmtheit entfteht. So mufte 
3. B. eben der unfterblihe Linne deshalb viele 
alte Nahmen verändern, oder ihnen eine neue 
Beftimmung geben, meil die alten Botaniker, 
wegen Mangel ver genauen Kunftfprade, fo oft 
der eine Diefer, der andre jener, Pflanze eben dens 
ſelben Nahmen beylegten, ındem fie aus Mangel 
feft bejtimmter Charaktere, nicht angeben fonnz 
ten, was unter jeder Benennung des einen oder 
andern Dflanzenfenners zu verftchen fen. 
| Wenn 
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Wenn auch zweytens gleich eine Benennung 
ausfchliefungsweife nur einen Gegenftand beftimmt 
bezeichnet; fo daß alle, die fie verftehen, nur eine 
Sache dabey denken ; fofann es doch rahtfam ſeyn, 
eine ſolche zu ändern, wenn jene zufgerungen bey we: 
niger Kundigen, Beranlafjung geben kann. Diefer 
Fall findet unter andern ftatt, 1) wenn die Be: 
zeichnung mit der Sache felbft im Widerfpeuche 
ſteht; als 3. B. zerfloſſenes Weinſteinoͤhl, Eifens 
oͤhl, da beyde nichts von der Natur des Oehls 
haben, durchaus nicht brennen. 2) Wenn die 
Benennung zwar keinen widerſprechenden, aber 
doch unrichtigen Begriff giebt: z. Berohter Queck⸗ 
ſilber⸗Niederſchlag, da doch das Queckſilber nicht 
mittelſt eines andern Koͤrpers, aus ſeinem Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel ausgeſtoßen, ſondern deiee nur — 
Feuer abgetrieben iſt. 


Ferner kanndritten 8 die ——— wenn 
fie auch zu feinen. Verirrungen veranlaßt, der 
mehreren VBerftändlichkeit wegen zu andern feyn, 
wenn fie und nicht zu irgend einer. Idee von der 


Sache feldft Anlaß giebt, fondern von einigen, 


diefem Dinge feldft fremden, Umſtaͤnden herge: 
nommen, demfelben alfo, an fih nicht angemeſ⸗ 
ſen iſt. So iſt z. B. Slaubers Wunderfaß, 
Seignette's Salz an ſich, wegen zu befuͤrch⸗ 
tender Irrungen nicht zu verwerfen; es ſcheint 
auch ſelbſt loͤblich, folchergeftalt den Nahmen des 
Mannesduch jenen Zuſatz zu erhalten, der durch 
eine Erfindung ſich verdient machte, Allein, 06 

Da ih 
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ich gleich felbft in andern Wiſſenſchaften z. B. der 
Botanik, es billige, den Namen der, um die Wif: 
fenfchaft verdienten, Männer duch Uebertragung 
auf die Pflanzen, unfterblih zu machen; fo bin 
Ih doch dagegen in der Chemie andrer Meynung 
Denn bey den Salzen und aͤhnlichen Körpern kann 
man auszeichnende Eigenſchaften kurz angeben, 
und daher iſt die Benennung, vitriolſaure, wein⸗ 
ſteinſaure Soda, ſtatt obiger, ſchicklicher. Bey 
den Pflanzen ſind ſolche eigenthuͤmliche Eigenſchaf⸗ 
ten immer ſchwerer, oft gar nicht, durch einen 
kurzen paſſenden Ausdruck anzugeben; und als⸗ 
dann verdient, unter den willkuͤhrlichen Namen 
die Benennung von dem REIN Manne 
den Borzug. 

Auch’ dann Können vierteng die Sprach⸗ 
benennungen zu aͤndern ſeyn, wenn man ſtatt 
der angenommenen, mehr umfaſſende, und ihrer 
Natur nach beſtaͤndige, Namen ausfindig machen 
kann. Durch das Vielumfaſſende druͤcken ſich 
dieſelben tiefer ins Gedaͤchtniß ein, und’ durch 
ſolche Namen, welche an ſich der Veraͤnderung 
nicht wohl ausgeſetzt ſind, gewinnt man viel: 
denn mehrere Namen eines Dinges, die aus der 
Wandelbarkeit deſſelben entſtehen, lernen zu 
muͤßen, erſchwert das Studium der Wiſſenſchaft 
ungemein, giebt auch leicht zu Irrungen und Ver⸗ 
wechſelungen Anlaß, welche jener Außerft nach⸗ 
theilig find. Bon ſolcher Art ſind z. B. die Namen 
mancher Subſtanzen, die entweder vom Vaterlande 
(bey der erſten a) von Farbe, Größe, 

Aehn⸗ 


Aehnlichkeit, Wuͤrkung, hergenommen find.’ So 
verdienen z. B. die Nahmen, Rocheller-Salz, 
Engliſches Salz, Schwefelleber, Gedativſalz, 
garier:, Digeſtiv⸗, geheimes Sch u. GW, geta⸗ 
delt zu werden: denn bie vitriolſaure Bittererde, 
die weinſteinſaure Soda, wird auch, anderwärts 
als in England und Rochelle gemacht: auch aͤußern 
noch andre Salze, als die obigen, eine beſanfti⸗ 
en larierende, aufloͤſende Kraft. | 

> Endlich kann es Rünftens, wenn a alle 
ebigen Gründe wegfallen, doch wohl zutraͤglich 
ſeyn, durch kuͤrzere Ausdruͤcke andre weitlaͤufti⸗ 
gere zu verdraͤngen, und ſie der, groͤßtentheils 
angenommenen rege Imäßigen, Flexion der Wörter 
analogiſcher zu machen; Denn jene faſſen fich leichz 
ter. im Gedächtniffe, merden auch leichter behals 
ten; und bey der Menge zu erlernender Sachen, 
Fann die erfparte Zeit, bey ſonſt erforderlihem 
weitläuftigem Reden, Lefen und" Schreiben, aller⸗ 
dings aub im Betracht fommen, So ift. es fehr 
annehmlih, daß man, flatt, in Salpeterſaͤure 


aufgelößtes Silber, mit firer Luft-gefättigtes Az : 


Felt, jest ftpeterfaues —— luftſaures Alali 
ſagen kann. 

Nun wollen wir jene Gruͤnde zur — 
aͤnderung, auf unſre techniſche chemiſche Sprache, 
die wir ſeit dem oben angezeigten Zeitraume fuͤh⸗ 
ren, anwenden, ab die Folgerung Aa er⸗ 
waͤgen. 

Der erſte uns ea Seund einer 
— war Beduͤrfniß neuer Aus⸗ 

N 5 drüde 
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druͤcke zu neuen Erfindungen. Allein feit Schees 
len's und Bergmann's Zeiten find die neuen Er— 
findungen nicht fo häufig, daß man deshalb die 
ganze Sprache umzuändern nöthig Habe. Frey⸗ 
lich wiſſen wir jetzt, feitdem Hrn Cavendiſh's 
Ver ſuche ſo häufig wiederhohlt find, daß bey Ver⸗ 
brennung von Lebens-, und brennbarer Luft, 
Waffer erfcheine, welches man für neuz erzeugt 
Hält, Man hat fi bemühet zu zeigen, daß die 
Lebensluft die Urſach allee Säure fen, und daß 
3. B. nur ihr Zuteitt bey der Verbrennung des 
Schwefels und Phosphors, diefe unveränderten 
Subſtanzen fauer made; fie fey alfo fäure: erzeu⸗ 
gend zu nennen; fo wie man dagegen den zwey⸗ 
ten, bey Savendifh’s berühmten Verfuche ans 
gewandten, Theil, die brennbare Luft, deßhalb 
für Waffererzeugend erflärte. Aber gefest, jene 
Verſuche wären eben fo ausgemacht, als fie von 
Manchem bezweifelt werden; fo hätten ja jene 
Luftarten ihren Namen behalten Fönnen, der von 
unmittelbahr finnligen Erfcheinungen hergenoms 
men war, die auch feit jenen Berfuchen noch eben 
dieſelben ſind; und man haͤtte nur jene angenom⸗ 
mene Wuͤrkung noch unter ihre übrigen Eigen— 
ſchaften mit auffuͤhren duͤrfen. Weit mißlicher 
iſts, dieſe neuen Eigenſchaften zu der Benennung 
ſelbſt zu waͤhlen, weil man ſie noch nicht als wahre, 
aus reiner Erfahrung hergenommene, Thatſachen 
anſehen kann; ein Umſtand, wovon wir unten 
noch weiter zu reden, Gelegenheit haben werden. 
Ohne mich alſo jetzt auf dieſe beruͤhmten Verſuche 
weiter 
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weiter einzulaffen, (welches ich mir auf eineandre 
Gelegenheit vorbehalte) bemerfe ich nur, daß, 
wenn diefe, oder. andre neue Erfheinungen big zur 
Evidenz bewieſen find, es rahtſam  fey, neue 
Namen zu bilden, ‚ohne: deshalb die ganze ger 
— Sprache umzuaͤndern. * 


Der — Grund zu dene ift Die 
noͤthig gewordene Berbefferung der gängigen Nas 
men. Was den erften Bewegungsgrund betrift, 
wenn die Wörter nemlich feinen feften, nur einen 
Gegenſtand andeutenden, Sinn haben; fo moͤgte 
Diefee zum Nachtheile der. bisherigen chemifchen 

Sprache, wohl eben nicht ftatt finden; die gez 
brauchten Namen Haben ihren beftimmten feften 
Sinn, und werden nicht aufmehrere verſchiedene 
Gegenftände angewandt, fondern nur auf einen 
einzigen. Vormahls Famen diefe Fehler zuweilen 
vor; fo nannte man die Neutralſalze aus Wein⸗ 
ſteinſaͤure mit Pflanzen s, und mit fluͤchtigen Alkali, 
beyde auflößbaren Weinfteinz fo verwechſelte feloft 
noch Macauer die phlogiftifche Luft mit der 
firen, oder der Luftfäure: aber Die jet gängige, 
richtig angewandte Sprache PH nein Vorwurf 
ſchwerlich treffen. 


Ein andrer Grund, daß man gebraͤuchliche 
Benennungen verwerfen ſolle, die zu Irrungen 
bey weniger Kundigen veranlaſſen, verdient ſchon 
eine genauere Unterſuchung. So wirft man der 

bisherigen Sprache unter andern vor, daß 3. B. 
, die 
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die Eigenfchaften der foaenannten Metallkalke, 
einen Wiederſpeuch mit den Eigenſchaften des 
lebendigen Kalks nachen, (movon doch Die Denen? 
ming hergenommen jey,) da jene die auszeichnend⸗ 
ſten Eigenſchäften von diefem, nicht befigem Aber 
erftlih nennt man ım gemeinen Leben nicht blog 
die gebrannte Kalferde, Kalk; man fagt auch 
Gyps-⸗Kalk: es ſcheint alſo der allgemeine Bes 
griff eines Kalks zu ſeyn; ein veraͤnderter Zuſtand 
der Koͤrper aus feſtern zu mehr lockern, nach aus— 
geftandener heftiger, nicht ſchmelzender oder ver: 
härtenderHige *): und diefer Begrif paßt denn auch 
auf die metallifhen Subſtanzen, die Kalk genannt 
wurden **) : oder man gebe zweytens den Metallen 
unter folgen shell wenn fie durchaus nicht 
> berz 


*) Unlaͤugbar if olferbinge, daß eine beraleichen 
Hitze auch auf verſchiedene Koͤrper ſehr verſchiedene 
Wuͤrkungen hervorbringe: als wenn ich z.B. die 
Kalk-, und die Alaun-Erde, den Gyps, das ginn 
zugleich unter diefelbe Muffel bringe; . die Kalkerde 
verliehrt die Art von. erlannter Härte -im Waſſer, 
und theilt ihm beym Zerfallen eitte große Hitze mit. 
Der gebrannte Gyps, nit Waſſer vermifcht, wird 
härter, die febr hart’ gewordene Alaunerde veraͤn⸗ 
dort fich im Waffer gar nicht: ‚Das Zinn hat, ſtatt 
des metalliſchen Glanzes, ein erdigtes, zulverigtes 
Anfehen angenommen ‚ das im Waſſer unveraͤnder⸗ 
lich iſt. 


8 Gegen dieſen Namen bes Verkalkens bey Dietallen 
laͤßt fich allerdings, einwenden, daß fie-eben eine 
folche Veränderung durch die Luft, den Echwefel, 
die Säuren erleiden, als durch das Feuer, und jene 
Kalke 
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verfälft heißen, einen neuen Namen haben follen, 
entweder eine Bezeichnung, mit dem. etwas anz 
ders fleftirten Hramen des Metalle: oder wenn 
diefe der neueften. Terminologie analoge Net. nicht 
gefällt; druͤcke man die in die Sinne fallenden 
vorzuͤglichſten Veraͤnderungen aus, ed z. B. 
vererdetes Silber (Kurum, argentum terrale) 
oder etwas ähnliches. Denn daß die hinzuge⸗ 
tretene Luft den ſauermachenden Stoff enthalte, 
werd noch bezweifelt/ laͤßt ſich auch am wenigſten 
in den ſogenannten Metallkalken ſinnlich erkennen: 
ſondern was man unter den Oxydes verſteht, 
muß den Unkundigen erſt, als der Zuſtand der 
Metalle erklaͤrt werden, worin ſie ſich in pulver⸗ 
foͤrmiger Geſtalt und ohne Glanz befinden. Ferner 
wirft man den Benennungen der Salpeter⸗, Bis’ 
m, und Pussnberiaure, (Acid, nitreux 

vi⸗ 


Kalke daher in dieſer Ruͤckſicht nicht einerley Ve⸗ 
nennung mit jenen haben ſollten. Daher muͤßte ent⸗ 
weder eine neue Benennung erdacht werden, welche 
auf alles, was man metalliſche Kalke nennt, paßte, 
oder bey Beybehaltung des alten Namens, dieſer 
in einer doppelten Benennung, einer weitern und 

engern, genommen werden; (welches mir bey dieſer, 
einmahl fat ın allen Sprachen eingeführten, Ber 
nennung das befte fiheintz) und dann mürde nach 
den finnlichen Eigenſchaften, das Metall verfaltt 
genannt werden, was feines metallifchen Glanzes 
beraubt, dußerft zerkleinert, und vom erdigten An⸗ 
fehen ift: Diefe Veränderung aber erfolgt entweder 
durch bloßes Feuer oder durch Hülfe der Aufloͤſungs⸗ 
mittel Eben diefer Unterſchied muß ja doch auch 
noch bey den Oxydes gemacht werden. 
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vitriolique, phosphor.) vor, daß man dabey 
den verfehiedenen Zuftand der Säuren nicht geh: 
zig unterſcheide, noch richtig -angebe, wenn 
fie ganz reine Säuren find, oder, menn fie 
enttveder noch fremde phlogiſtiſche Theile befitzen, 
(wie die. ältern Chemifer fagen,)- oder aber, wenn 
fie (mit den Neuern zu veden,) noch nicht Säures 
ftoff genug haben. Diefeunterfcheiden den legten 
Zuftand duch eine gleichförmige Flexion des 
Stammnahmens (e. g. nitroſum, fulfurofum 
phoſphoroſum) ſo wie den erſteren Zuſtand 
durch eine etwas veränderte, (nitricum, fulfuri- 
cum, phosphoricum).. Aber diefen allerdings 
beträchtlichen Unterfehied haben auch vorher ſchon 
oft die Chemiften beobachtet, indem fie Säuren 
im erften Zuftande veine, oder dephlogiſtiſirte, 
im andern, phloeiftifhe, - Salpeterfäure . bes 
nannten, Sollte die Teste Art bey antiphlos 
giftifhen Grundfäasen nicht annehmlich fcheis 
nen; fo Fünnte man fie, ftatt deffen, unvollfom: 
mene Säure nennen, (welches auf beyde Syſteme 
paßt:) ob jene neuefte Benennung, nicht der Kürze 
wegen, doch den Vorzug verdiene, das ift eine 
andre Stage, die unten vorfommen wird, 


Der dritte Grund zur Beranderung fhon gaͤn⸗ 
giger Nahmen betrift Dieleichtere Berftändlichfeit, 
daß fie nemlich auf Feine fremde, ſondern in eintz 
gen, indem Dinge felbft befindlichen, Merkmahlen 
gegründet, und dem Dinge felbft angemeffener 
feyn ſollte. Diefer Vorwurf trift die gangige 

Sprade 
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Sprache nicht, oder nur noch einige fehr wenige 

Ausdruͤcke; als}. B. Schwefelskeber, « Milch, mis 

nerafifcher Mohr und » Kermes, wegen der entz 

fernten Aehnlichkeit mit der Leber: und Milchfarbe 

u. vr w. welche etwa wohlleicht zu ändern wären. 
(Die Fortfegung folgt.) 





VL 


DBermifchte chemifche Bemerkungen 
aus riefen an den Herausgeber. 


Vom Hın Hofrath Herrmann 
$ in Eathrinenburg, - 


38 iſt irgendwo behauptet worden, daß die 
nertſchinskiſchen Gaͤnge alle zwifchen Kalfftein 

und Schiefer brechen, nemlich in den Ablöfungen 
diefer beyden Steinartenz dies trift aber. nur in 
der einzigen Michailowskiſchen Grube ein, wo der 
Kalkſtein dag Legende, und der Schiefer dag 
Hangende macht; alle übrigen Gänge liegen im 
Kalkſtein. Diefer wird über Tags zwifchen Gras 
nit, Schiefer und Trapp (letzterer ift fehe Häufig) 
auch wohl in einzelnen Kuppen angetroffen; bier 
Und da macht er Furze zerriffene Ketten. Berges 
bens wird man hier eine regulaire Bergfette fuchen. 
Die Daurifche Erdflaͤche mit ihren Bergen, fieht 
einem Boden glei, auf welden man eine Tonne 
Ba ausgefhüttet hat, — Die nertfhinsfis 
| ſchen 
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fen &$ inde beſtehen mehreſtentheils aus einem 
eiſenſchuͤßigen ſilberhaltigen Bleyocher, der ſehr 
ſelten mit Truͤmmern des Geſteins vermiſcht iſt, 
worin der Gang ſtreicht. Zuweilen fuͤhrt dieſer 
auch, aber felten, Quarz, Flußſpath, Kalkſpath, 
Kies, Braunſtein und gediegenen Schwefel. Der 
Schwefel iſt uͤberhaupt der einzige Vererzer der 
dortigen Erze. Zerreibliche Braunſteinerde bildet 
an manchen Stellen ganze Gaͤnge, und bedeckt in 
mächtigen Schichten ganze Kalfberge, Schwer⸗ 
fpath aber iſt hier noch nicht gefunden worden. — 
Die tieffte Grube war auf 70 Lachter abgeteuft. 
Gemeiniglih fangen die Gänge bey 20 Lachter 
Teuffe an aͤrmer zu werden, und kaͤulen fich bey 
so oder 60 ganz aus; und es tft hier eine allges 
meine Beobachtung, daß je tiefer die Erze liegen, 
je ärmer werden fie am Gehalte. Die Gerenz 
tmisfiihe und Michailowſche Gruben gaben ans 
fänglich im Eentner 10 Loth Silber; igt aber felten 
mehr, als ein halbes Loth. Eine der beften war 
die wosfrefengfifhe Grube, die der Hr. v. Barz 
both mieder hat aufnehmen laffen. Hier. giebt 
das Erz in 27 Faden Teufe, Der Hauptgang, * 
Solotnik im Hude, und eine zuſcharrende Kluft: 
14 bid 36 Solotnif. — Sonderbare und große, 
Revolutionen foheinen in den daurifchen Gebuͤrgen 
vorgegangen zu ſeyn; aber welche? das. dürfte 
wohl nicht fo leicht zu beftimmen feym Es giebt: 
viele eingeftürzt fheinende Berge, tie Craters; 
aber nirgends findet fih Lava, Bimsſtein oder! 
Baſalt. — Kalkbreccie iſt auch alda feiten, und) 

noch) 
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noch nicht in ganzen Gebuͤrgen bemerkt worden; 
Kieſelbreccie aber iſt haͤufiger, aber auch nur in 
Geſchieben. Sie beſteht gemeiniglich aus Truͤm⸗ 
mern von Chalcedon, Achat und Quarz, die durch 
ein jaspisartiges Bindungsmittel zuſammengefuͤgt 
find. — Agatiſirtes Holz findet ſich nur am Fluſſe 
Witim, aber ſelten; häufiger iſt verkiestes Holz. 
3 wey halb kalecinirte und zerbrochene Elephanten⸗ 
zaͤhne ſind einſt aus dem Argun und an einer an⸗ 
dern niedern Stelle herausgezogen worden. Zwey 
unverſehrte Bacenzähne find im Jahr 1787 in 
einer Teuffe von 4 Fuß bey dem nertſchinskiſchen 
Huͤttenwerke —— worden. — Das 
Gebuͤrge, wo die merkwuͤrdigen Ehalcedonkugeln 
gefunden worden, die in ihren Hoͤhlungen Kalk— 
ſpath und Asphalt eingeſchloſſen haben, beſtehen 
aus einem gruͤnlichgrauen Trapp, an welchen ſich 
eine kleine Floͤtzſchicht angelegt hat, die bey einer 
neulichen Unterſuchung von folgender Beſchaffen⸗ 
heit befunden worden: ı) Thon mit Sand 2Zoll 
maͤchtig; 3). Geſchiebe von Kalkſtein mit Thon 
und Sand 12Zoll; 3) ein aus feinen Stußfande 
mit Thon und Kalk gemifchter Stein, von ziem⸗ 
liher Härte, 4 Zoll; 4) Eben ein ſolcher, nur 
von feinerem Korn, 4 Zoll; 5) grauer feinkoͤrni— 
ger mit Thon gebundener Sandſtein, der mit 
groben Quarzkoͤrnern gemiſcht iſt, 123015 6) 
derber harter Sandſtein mit Quarz: und Fluß⸗ 
ſpathkoͤrner 2 Zoll; 7) feiner heil: und dunkel⸗ 
grauer Sandftein, geftreift, mit wenigem Glimmer, 
g Zoll; 8) Ein Stein, dem Nr. 4. aͤhnlich, nur 
| ehem. 4n0,179.81.83, O von 
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von feinerem Korne, 330; 9) Eine Schicht 
Sandftein von der Befchaffenheit wie Nr. 7., 
6 Zoll; 10) Ein Sandftein, wie N. 8, 24 Zoll; 
11) Sandftein, wie N.7, 430ll; 12) dergleichen 
330115 13) feinförniger dunfelgrauer Sandftein 
6301; 14) desgleigen, aber noch feiner und ders 
ber 13011; 15) hellgelber Thonftein mit Quarz⸗ 
förnern, 330115 16) Sandftein mit Thon und 
Kalk gebunden, 2 Zoll; 17) vergleichen, von 
groben Gefüge und ziemlih locker. Die Mächz 
tigfeit diefer legten Shit ıft unbefannt, weil 
fie unter dem Wafferbette fortfiveicht und nicht 
weiter unterfucht worden. Die Neigung der 
Schichten gegen den Fluß beträgt 15°. (Aus der 
. ganzen Anzeige ift abzunehmen, daß diefes eine 
von zerfiöhrten urfprünglichen Gebürgen entftan- 
dene, nicht aber unter dem Meerwaſſer erzeugte, 
Floͤtzſchicht ſey, die zwiſchen den noch vorhandes 
nen urſpruͤnglichen Gebuͤrgen eingeſenkt iſt, wie 
dergleichen Beyſpiele auch in andern Gebuͤrgen 
Häufig find) — Das rechte Ufer der Schilka, 
00 fih die Goldgrube befindet, (in welcher der 
Granit auf Pechftein aufliegen fol) ift mit eini⸗ 
gen Sranitbergen befegt, in deren einige ſchwarze 
Schörle brechen, wovon manche Säulen 2 bis 3 
Zoll im Durchſchnitte haben. — Die Grube, 
100 ehedem hier Duedfilber brach, heißt die ildes 
Fansfifche. Sie ift lange zu Bruche gegangen, 
und feine Spur von Duedfilber mehr zu finden. 
Diefer Grube gegen über, an dem Fleinen Fluͤß— 
en Ildekan eg: der Kalfberg, worin viel ges 
diege⸗ 
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diegener Schwefel in Neftern bricht. Die 
wenigen SKupfererze, welche hier vorgefommen 
find, beftanden aus Kupfergrün und Lafur nefters 
weile in Kalfftein. Was die übrigen nertfehins: 
fifhen Soffilien betrift, fo find Hier z. B. die 
Rauchtopafe felten, befonders Die von einiger 
Größe. Flußſpath ift hier nicht felten, aber nicht 
in Kryſtallen angeſchoſſen; dafuͤr finden ſich zus 
weilen ſchoͤne Druſen vom kryſtalliſirten Feldſpathe. 
Gediegener Schwefel iſt hier häufig, aber nicht 
kryſtalliniſch. Rothe und röthliche Blende bricht 
aud noch, fo wie Frpftallifirter Zinffpath. Keys 
ftallifirter Bleyfpath in Drufen ift felten, haͤufi⸗ 
ger ift ftrahliges Antimonium und derber Braune 
ftein. Gute Aquamarine find fehr felten. 


Vom Hen Prof. Klaproht in Berlin, | 


DIL ih fehe, find die Scheidefünftler noch 
| nicht einig, was man von der dephlogiftis 
firenden Kraft der Kohlen auf braune Laugen zu 
halten habe: einige erhoben fie ſehr; viele haben 
fie aber keinesweges bey ihren Verſuchen entdefs 
fen koͤnnen; die legteren fheinen mir viel für ſich 
zu haben. Mir mwenigftens haben meine paar 
Pruͤfnngen, (denn zu vielen habe ich nicht Zeit,) 
nicht das gezeigt, was ich zu erwarten, auf dag 
Wort Anderer, berechtigt war, Meiner Meys 
nung nach, wirkt Kohlenftaub, da wo er Dienfte 
thut, blos mechanifch, gewiß aber nicht chemiſch. 
Ich wundre mich überhaupt, wie man eine fo bes 
2 ſſondre 
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ſondre Idee von einer chemiſchen Verwandſchaft 
derſelben zum Brennbaren, hat adoptiren koͤnnen. 
Eine Parthey braungewordener Ruͤckſtaͤnde von 
der Weiſteinſaͤure habe ich, mit Kohlenſtaub be⸗ 
handelt, zu weißen Kryſtallen gebracht; aber, 
die andere Haͤlfte dieſer Ruͤckſtaͤnde, welche ich 
eben ſo, aber ohne Kohlenſtaub, behandelte, 
gab dieſelben weißen Kryſtallen. 


Vom Hrn Prof, Gadolin in 60. 


geh erinnere mich bey einer andern VBeranlaffung, 
as daß ich in London einige Proben von zufamz 
mengefhmolzenem Kupfer mit Braunftein fahe, 
Das Metall war graulich weiß, hatte aber feine 
gute Farbe. Man fagte mir, es follten zu Bir: 
mingham verfchiedene Verſuche mit diefer Zuſam— 
menfegung gemacht feyn, Allein man hatte daraus 
damahls noch Feine gute, und zu Metallen: 
arbeiten vorzügliche Compofition erhalten Füns 
nen, — 

Sn den Eifengruben, bey Akers Kanonen⸗ 
gießerey, (einige Meilen von Stockholm) hat 
Hr. Hjelm einen Eiſenglimmer gefunden; die— 
fee ife dem Reißbley (Plumbago) fehr ähnlich, 
und beftehet, nach Hrn Hielm, aus Eifenerde 
und Luftſaͤure. (Sch wollte lieber glauben aus 
Eifen und Kohlenftof). Er iſt aber nicht im 
Stande, Metallfalfe zu reduciren, ehe er kalei⸗ 
niet wird, dann thut er ed aber im Hohenofen. 
a Hr. Selm fehr oft bey diefen Werfen ift, 

ſo 
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fo will er Verſuche damit im Großen anftellen, 
um die Natur diefes Eifenmanng genauer zu erfors 
fhen. — Die von Hrn Hjelm reducirte Mos 
Iybdena, hat noch nicht zu dem Grade der Fluͤßig⸗ 
Feit gebracht werden koͤnnen, daß fie einen völlig 
runden Regulum vorftellen Fonnte. Die Waflers 
bleyerde vereinigt ſich ſehr Leicht mit Platina; 
aber das Metall ift vielfchwerer, a fehr bes 
fonders zu feyn ſcheint. 


Vom Hın Drop, Stude in Arolſen. 


Koaͤrzrus habe ich ein Beyſpiel von der leichten 
Reduktion des Queckſilbers auf dem naſſen 
Wege gehabt, welche eigentlich nur eine Mieders 
ſchlagung durch ein anderes Metall war. Ich berei⸗ 
tete den weißen Queckſilberpraͤcipitat, nach der 
zuerſt von Hrn Wiegleb angegebenen Methode, 
und hatte zur Hauptabſicht zu verſuchen, ob man 
der Gefahr des Gelbwerdens bey etwas zu vielen 
vegetabiliſchen Laugenſalze nicht dadurch entgehen 
konnte, wenn man ſich ſtatt deſſen, des minera— 


liſchen bediente. Ich kann über die fehlgeſchlagene 


Abſicht nicht klagen; aber alles Queckſilber wollte 
ſich auch durch einen Ueberſchuß von Laugenſalz 
nicht heraus ſcheiden. Ich ſchob die Schuld 
auf eine zu ſtarke Verduͤnnung und zu viele Luft⸗ 
ſaͤure, und rauchte Deshalb die Fluͤßigkeit ab. 
Ein Eupferner oder zinnerner Keffel wurde ſtark 
angegriffen, und von einigen Tropfen ſchwarz. 
Dev eiferne, deffen ich mich bediente, wurde auch 

3 ange⸗ 
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angegriffen, und der Eifenfalf, weicher entftand, 
war mit 200 Gr. laufendem Duecffilber vermifcht. 
Aus der zur Hälfte abgerauchten Lauge ſchlug ich 
den Queekſilberkalk mit Saugenfalz nieder; er 
hielt zugleich Eifen und ließ fich durch etwas Potts 
afche, die ich zufegte, in einer Retorte reduziren, 
wobey fich etwas Erpftallinifcher weißer Sublimat 
an das Gewölbe der Retorte anſetzte. 


Vom Hrn Schrader in Berlin, 


Be Sie, auch ein kleines Zeugniß über 
die Aufhellung der Salzlaugen durch Pflans 
zenfohlen abzugeben. Ich fand, daß ich die 
MWeinfteinfäure, den tartarifirten Weinftein, den 
man bey diefer Arbeit erhält, und die geblätterte 
Meinfteinerde am weißeften auf diefen Wege be: 
fommen koͤnne. Ich kochte einigemahl die gebläts 
terte Weinfteinerde mit rohen Kohlen, melde 
der Luft und dem Wetter ausgefegt gewefen waren, 
vergeblich; (ed war bey dem Hrn Hofapotheker 
Meyer in Stettin, in deſſen Geſchaͤften ih mich 
3 Jahre aufgehalten habe;) und ließ, da ich mei— 
nen Zweck nicht erreichte, wieder davon ab. 
Kürzlich, (ich verwalte jetzt, auf einige Zeit, die Ele— 
phanten: Apotheke Hiefeldft) nahm ich diefe Arbeit 
wieder vor, glühte mir aber die Kohlen dazız 
vorher vollfommen aus, blies naher no die 
darauf entftandene Aſche davon ab; und nun er— 
hielt ih aus einer mit deftillivtem Weineflig ges 

machten sauge, eine vollkommene waſſerhelle 


Fluͤßigs 
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Fluͤßigkeit. Ich kochte nun wieder mit unaus⸗ 
gebrannten Kohlen, und erreichte meinen Zweck 
nicht. Mit undeſtillirten Eſſig gemachte Lauge, 
gab mir zwar keine waſſerhelle Fluͤßigkeit, aber 
doch ward ſie ſo weiß, wie eine geradezu abge⸗ 
rauchte Lauge mit manchem deſtillirten Eſſig wird. 
Hat man nicht lange genug, und mit vielleicht 
nicht genugſamen Kohlen gekocht, ſo wird die 
Fluͤßigkeit bey dem Abdampfen wieder gefärbt, 
und man muß wieder mit Kohlen kochen. Ich 
habe immer auf ı Theil trocknen Salzes J Theil 
Kohlen gerechnet und 3 Stunde gefocht, wobey 
ich die Lauge von folder Dicke zuruͤckbleiben ließ, 
daß fie im Raum von 1 Unze Waffer, 9A Qu. wog. 
Ich glaube alfo, der abgezweckte Erfolg hängt von 
der Ausbrennung der Kohlen ad. Sollte jemand 
von unausgeglühten Kohlen weiße Terra erhalten, 
fo moͤchte ich faft glauben, daß der deſtillirte Effig 
an ſich, bey überdem gelinder Abdampfung der 
Lauge, die weiße Terra geliefert Habe, Da diefer 
öfters fo rein if, Die Weinfteinfäure und tar⸗ 
tariſirten Meinfteinlaugen verfagen mir meinen 
Zweck bey ausgebrannten Kohlen nie. Die wein 
ſteinſaure Lauge feheint eben leiter heil au werben, 
ls — uͤbrigen Salzlaugen. 


en BETT 
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Auszüge 
aus den neuen Abhandlungender Rön, 


Schwed, Akad. der Wiſſenſchaften 
zu Stockholm 9. 


— 


Verſuche mit Waſſerbley und Wieder— 
herſtellung ſeiner — vom Hrn 
Hielm 


B. Z einer neuen Schmelzung vorgedach— 
„I ter Proben wurde eine neue Einrich— 
tung in der Effe getroffen, Der Abftand von der 
Form bis zur Mitte des Sußgeftelled betrug nur 
5 30lle und die Gewichte auf dem Blafebalge 5 
Liespfund, Uebrigens war die Stellung mit , 
A aleich, x 
Die Tiegel a und b waren auf eben die Weife, 
wie zuvor, und mit denfelben Probeftücen eins 
gerichtet, aber Die Probe, welche vorher inc ges 
legen hatte, wurde nur auf den Zwifchenboden, 
neben den Tiegel b gelegt. In d wurde das ſel— 
bige Korn gelegt, fo zuletzt darin geſchmolzen 
war, 


*) Kon, Vetenskaps Academiens Nya Handlingar 
för Mon, Jul. Aug. Sept. Ar. 1789. 


N) ©, chem, Annal. 1791. St, 2. ©.|179, 
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war, und auf fol ein Bett und mit gleicher 
Bedeckung, wie beim eriten Male. Das An⸗ 
blaſen woͤhrte eine Stunde, 

a. Das hier eingeſetzte Probeſtuͤck war nur 
auswendig ſchwarz, mit glaͤnzenden Schuppen 
und einigen Schlackenperlen beſtreuet. Bon eis 
nen Schlage mit dem ſcharfen Ende des Hams 
mers (hammarpen) ging es queer entzwey und 
zeigte ein: matteß, hellgraues metallifches Anſe⸗ 
hen, war etwas röhrig (pipig) und mit ſchwar⸗ 
zen Tüpfeln, oder vielmehr Höhlungen durchgez 
fprengt, nebft einigen glänzenden Schuppen. 
Ueberhaupt genommen glich es dem graurandigen 
(Askrands - jarn *) und dem fogenannten Hagel⸗ 
fleckigen (hagelſatt **) Eiſen ſehr, 

b. War derber und genauer metalliſch gewor⸗ 
den, von hellgrauer, im feifchen Bruche etwas 
ins Gelbe fallender, Farbe, härter und fpröder, 
als a, Auf der Oberfläche war diefes Kuͤgelchen 
auch heller yon Farbe mit Fleinen, ennden, mie 
Gold glänzenden, Körnern beftreuet 

c. War an der Wand des Tiegeld und dem | 
Swifchenboden angefhmolzen, In dem beym 
erftern Verſuche gemachten Bruche und an ver: 
ſchiedenen Stellen der Oberfläche zeigte die Probe 
eine matte eifengraue metallifehe Farbe; war aber 
loͤcherig und gleihfam aufgeblähet. Der übrige 
Theil der Oberfläche war ſchlackig und ſchwarz, 


25 Sm 
= e H. Rinmann Sr, til. Jarn. Hiſt. 109, 
>. 418 
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Im feifhen Bruche war die Farbe metallartig, 
ober die Kügung loͤcherig und blaſig, oder mit 
leeren Höhlungen befegt. Un der einen Seite 
war die Farbe dunkler und ſchwaͤrzer, als wenn 
die Hitze das ganze Stud nit hatte gleichfoͤrmig 
durchdeingen koͤnnen. Wo es fih an den Tiegel 
und Zmwifchenboden angefegt hatte, ſchien feine 
Dberfläche auch alänzend zu ſeyn. 

d. Diefe Metallverfegung war nun zu einem 
Korne zufammengefloffen, welches Loth wog. 
Die Dberflähe war etwas. ſchlacig an einigen 
Stellen mit Schlackentropfen beſetzt. Die waͤh— 
rend dem Erkalten abgefallenen, entbloͤßten eine 
ſehr weiße und glaͤnzende Oberflaͤche. Ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Schwera betrug .... *). 

C. Zu einem neuen Verſuche mit denſelben 
Proben, wurde die Stellung veraͤndert, der 
Mittelpunkt des Tiegelfußes 43 Zoll von der Forme 
geſtellt, weil der Tiegel, der hierzu gebraucht 
werden ſollte, kleiner, als der vorige war, kein 
Braunſtein am Boden des Heerdes gelegt, und die 
Gewichte auf dem Blaſebalge betrugen fünf Lies⸗ 
pfund. 

a. Huf einen Heerd von Geftübe wurde die 
Hälfte jeder Probe a. b. c. vom Verſuche B. 
gelegt, mit einer dünnen Lage Kohlenftaub bedeckt 
und darüber ein Ziwifchenboden eingefeßt. 

b. Die andere Hälfte ſaͤmmtlicher drey ges 
dachter Proben befamen hier ihre Gtelle, ohne 

wei⸗ 


Iſt nicht angegeben. © 


weitern Zuſatz. Ihre Geſtalt wurde dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe wohl eingepraͤgt, um ſie darnach wieder 
kennen zu koͤnnen. 


c. Die sie Stüde und Beoden, vom 
Zerfhlagen obgedachter drey Proben, wurden 
mit Waffer getränft und in nicht wiederhergeſtell⸗ 
tem Waſſerbleykalk umgewoͤlzt, wovon fo viel 
daran blieb, als fih anhängen konnte. Dieſes 
wurde ohne weiteren Zufaß in den Dritten Tiegel 
gelegt, der Aufere Tiegel verklebet und Die Probe 
in einer Stunde verblafen: 


Der Endzweck diefer Zurüftung war, zu ers 
fahren, od es annoch ein Mangel an beennbarem, 
oder wiederherftellendem Stoffe wäre, der diefeg 
Metall fo fehwerflüßig machte, oder ob ein Uebers 
fluß deflelben das Zufammenfließen hinderte und 
wie folches in dieſem Kalle, welcher der glaubs 
lichfte zu feyn fhien, ıhm wieder möchte bes 
nommen werden fönnen, fo daß ein richtig zus 
fammengefchmolzenes Metall Hervorgebracht würs 
de, Wie ferne diefe Zuräftung dem Zwecke entz 
forochen habe, zeigt der Ausfchlag diefer Berfuche, 


a. Die in den Kohlenftaub gelegten Proben, 
waren durch und durch ſchwarz, befonders auf 
dee Oberfläche voll glänzender hellgrauer Schups 
pen, welche man für ein wiederhergeftelltes mes 
talliſches Wefen möchte Halten Fünnen, wenn mar 
nicht das Reißbley in Berbacht gehabt hätte, daß 

h | Br 
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es daran Theil hätte, Am Bruche zeigte ſich 
einige Aehnlichkeit von metalliſcher Beſchaffenheit, 
aber ſie auf dieſe Weiſe zur Vollkommenheit zu 
bringen, ſchien ein langwieriges und ſtaͤrkeres Feuer 
zu fordern. Beym Zerſchlagen des —— war 
Probe c frey zu ſehen. 


b. Diefe Probeſtuͤcke hauen auf der Ober⸗ 
fläche eine geldgraue Farbe, fielen mit einer Art 
von Schwere und Klang gegen die Keibeplatte 
und waren hart unter dem Hammer, jedoch fpröde 
und brüdig. Im Bruce zeigte fich eine weiß: 
gelbe metallifche Farbe, Fürnige und Iöcherige 
Fügung, melde zu erfennen gab, daß noch 
etwas an der Stärfe oder Dauer des Feuers 
fehlte, wodurch fie, zu einem genauern Zufammenz 
fließen zu einem Korn hätten gebracht werden koͤn⸗ 
nen. Das fleine Stüf, welches von der Probe 
B. c. genommen mar, fehlen am geneigteften zum 
Zufammenfließen gemwefen zu ſeyn; es hatte au 
auf einer Seite eine weißere metalfifhe Farbe, 
und ein derberes Korn, als auf der andern, und 
auf der Dberflähe waren 2 Stellen mit einer 
broncefarbenen Schlade bedeeft, unter welcher 
ih durch ein Bergrößerungsmwerfzeug zu bemers 
fen glaubte, Daß eine vollfommnere Schmelzung 
por fich zu gehen, angefangen hatte, 


c, Diefe Probeſtuͤcke waren auf der Ober⸗ 
fläche metallartig und mehr oder weniger hell 


gelblich, war und gleihfam zackig, auch ſchnei⸗ 
dend 
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dend anzufühfen, welches auch bey * vorher⸗ 
gehenden zu ſpuͤhren war, jedoch zum wenigſten 
bey a. Ihr uͤbriges Verhalten war eben ſo, wie 
bey b gefagt iſt; und der Ueberzug, welchen fie 
durch das Eintunfen in Wafferbleyfalf befommen 
hatten, war denfelben einverleibt, und von dem 
Brennbaren wieder hergeftellt worden, das zuvor 
in den eingelegten Stuͤcken zu viel getvefen war, 


Hier blieb alfo Fein Zweifel übrig, daf der 
Waſſerbleykalk wirklich" zu einem metallifchen Zus 
ftande wiederhergeftellt werden, und allerdings zu 
einem Korn geſchmolzen werden kann, welches ein 
eigenes, und von den zuvor befannten, verfchiedes 
nes Metall ausmacht. Selbſt fein Verhalten auf 
dem Wege der Wiederherftellung legt dies genug 
fam zu Tages; und. die'Eigenfchaften, welche dent 
Kalke und Metalle feldft in andern Ruͤckſichten 
zufonmen, werden foldes in der Folge völlig bes 
zeugen. Nachdem diefe gefaßte Vorſtellung von 
der Weife, den Waſſerbleykalk zu einer metallis 
hen Würde zu bringen, auf obengemeldete Weife 
ausgefchlagen war; fo fhien es nöthig zu feyn, 
die Möglichkeit, ſolches etwas genauer zu einem 
Korne zu bringen, noch weiter zu verfuchen, 
Mangel an guten Tiegeln machte hiebey nunmehr 
eine der größten Schwierigfeiten, da die, welche 
man anjeßt zu Kaufe befömmt, jammerlich und aus 
einem fchlechten Stoffe gemacht find. Ich ward 
daher gendthigt, zu dem folgenden Proben etwas 
größere Tiegel, als ich ſonſt hätte thun follen, 

an zu⸗ 
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anzuwenden, in der Bermuthung, daß eine Verz 
ftärfung der Stufe des Feuers diefes Wageftüc 
gut machen wurde, 

D. Die Stellung in der Eife war der, zur 
nacht vorhergehenden Probe angewandten gleich; 
nur Daß der Blafebalg jetzt eine halbe Stunde mit 
5 und darauf Stunden mit 6 Liespf. Gewichten 
ging. 

a. In dieſem Tiegel —— Brocken aller in 
der vorhergehenden Probe (C) verſuchten Stuͤcke 
aus allen 3 Tiegeln eingelegt, welche Stuͤcke in 
Leinoͤhl getraͤnkt wurden, worauf a und b dar— 
nach mit Waſſerbleykalk beſtreuet wurden. 

b. Hier war eine andere Probe, welche weis 
terhin erwähnt werden folk, (G). 

c. Die Stüden aller Arten von der Probe 
C wurden in Leinoͤhl ohne allen weitern Zufag 
getunft, 

Der Tiegel ward verklebt und hielt die hef— 
‚ tigfte Hitze aus, vhne Schaden zu befommen 
(fvika.); aber die Proben zeigten doch Feine 
größere Seneigtheit zum Fluſſe; fie waren blos 
ettvag matter an Farbe auf der Oberflähe, durch 
einen Anfang von Berfhladung, geworden. 
Dies zeigte fich befonders bey a. wo jedoch) einige 
Brocen annoch metallartig befunden worden, wie 
die beyaehende Probe ausweißt. Einige waren 
dagegen verbrannt, weil diefe Stuffe des Feuers 
zu ftarf gemwefen feyn mag. Daffelde gilt auch 
von c. verglichen mit K. L. Sch befchloß daherden 
Verſuch in dem beſten Tiegel von angemeſſener 

Groͤße, 
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Größe, welchen ih nur ausfuchen Fonnte, zu 
wiederhohlen, weil ich den fehlechten Ausgang 
des vorhergehenden blos auf den zu großen Tiegel 
ſchob. 


vorher, nur daß die Eſſe ganz reine gemacht 
wurde, wie bey allen neuen Proben hier zu vers 
fiehen if. 
09 Der Ziegel wurde im Boden. mit einem, 
im Waſſer getunften Schwamm angefeuchtet. 
Darin wurde fo viel Kohlenftaub geftreut, als 
fi) faft daran hängen wollte. Einige Brocken, 
welche bey der vorigen Probe in a, gelegen hatten, 
wurden hier ohne weitere Zufaß oben aufgelegt: 
- b. Hier wurden nun einige Brocken eingelegt, 
toelche vorher in a oder c gemwefen i PL: und 
ein Stüd von F. a. G. 

c. Einige Fönigartige. (reguliniſche) Stuͤcke 
von denſelben Proben wurden in Waſſer oder 
Leinoͤhl getunkt, und mit fo vielen feingeſtoßenen 
und verfalften Borare, als fih von teibß daran 
hängen wollte, beſtreut. 

Der äufere Tiegel wurde vorher verklebt, 
und das Anblafen eben fo lange, als bey der 
Probe D. gefagt ift, und mit den nemlichen Ums 
ftänden, fortgefest. 

Das Blafen hatte Faum eine halbe Stunde 
mit 3 Liespf. Gewicht auf dem Blafebalge, ges 
währt, fo merfte man, daß der Tiegel merklich 
angegriffen wurde, fo daß nach 3 Stunden mit 
der weitern Kortfegung aufgehört werden mußte, 

wenn 


E. Die Stellung, und das übrige blieb wie | 
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‚ Wenn nieht alles verföhren gehen ſollte. Beym 

Herausnehmen Fonnte der Tiegel ganz zuſammen⸗ 
gedrückt werden, und war bey der Verklebung 
öffen, 

a. Die eingelegten Stuͤcken hatten ſich an den 
leihtflüßigen Tiegel angefegt, und oben auf eine, 
blaue Farbe, welche von einem Anlaufen herge: 
kommen feyn wird, wie der Tiegel fo zeitig eine 
Hefnung befani, da er noch heiß war, Inwendig 
waren diefe Stuͤcken metallifh, aber vom Schmels 
zen fein Zeichen zu merfen, Der Koöhlenftaub 
var verzehrt, | 

b. Hier waren die eingelegten Stuͤcken ſchwarz, 
inwendig mehr oder weniger metallifch, aber Feis 
nes geſchmolzen. Das Stud f, A, G. war eben 
ſo befhafen wie vorher. 

c. Die Stuͤcken, welche unvollkommen wieder 
hergeſtelt waren, waren vom Borax zertheilt 

worden, welcher keine Farbe davon angenommen 
und alſo auch nichts davon aufgeloͤſet Hatte, ſon⸗ 
dern das koͤnigartige ſaß glänzend darin einge— 
ſtreut. Die mehe metallifh gewefenen Stuͤcken 
waren nun derber und weißer an Karbe, aber 
feined zum Fuße gekommen. Ohne blos aus 
diefem Verſuche zu urtheilen, welcher in Anfe 
hung der Höhe und Dauer der Stuffe des Feuers 
unvollkommen war, habe ich viele Anfeitung zu 
glauben, daß das Waſſerbleymetall nicht vor ſich 
ſelbſt fluͤßig gemacht werden kann, ſondern ehe 
zerſtoͤhrt wird; aber ſeine Wiederherſtellung iſt 
nicht ſchwer oder zweydeutig, weil man leicht ein 
Stuͤck 
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Stuͤck Metall von derſelben Geſtalt, als eingelegt 
worden iſt, bekoͤmmt, wie aus dem folgenden deut⸗ 
lich erhellen wird. 

Was bisher mit dieſer er Berfuchen audges 
richtet ift kann, für. jegt hinreichen; ich werde das 
her in der Kürze die übrigen ‘anführen, welche 
zu einer weiteen Aufklaͤrung hierin dienen, 

F. Mit der nemlichen Stellung in der Eſſe, 
welche vorher beſchrieben iſt, ward ein einſtuͤn⸗ 
diges Blaſen mit 5 Liespf. Gewichten auf dem Bla⸗ 
febalge angeftellt, wobey folgende Proben auf 
den unten erwähnten Stellen zubereitet wurden. | 

a. 16 Aß Waſſerbleykalk mit 4 Aß Reißbley 
zufammengerieben, und darauf mit feinöl getraͤnkt, 
tourden in den äußern Tiegel ohne weitere Bea 
deckung, ohne Zufat gelegt. 

b. 16 Aß Waſſerbleykalk und 2 Aß Reiß⸗ 
bley wurden auf eben die Weiſe in ihren Ziegeln 
behandelt. 

c. Ein Tiegel wurde mit einem Roblenftaubs 
heerde eingerichtet, Eifenfeilfpähne mit einem 
Brocken wiederhergeitellten ſchwarzen Waſſerbley⸗ 
metalls, zu welchem kein Reißbley gebraucht worden 
war, eingelegt und Kohlenſtaub darauf gethan. 

Die Proben wurden auf vorgedachte Weiſe 
bedeckt, und nach vollendetem Blaſen folgender⸗ 
maßen befunden: | 

a. Machte eine MR RRRR WEIN jedoch 
lockere Schaale aus, welche die Geſtalt des Tiegel⸗ 
bodens angenommen und einige glänzende Schup— 
pen in ſich hatte, übrigens aber ſchwarz ausfah: 

Chem, Ann. 1791. B. 1. St. 8 Sie 
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Sie wog nun nur 18 AB, ohne daß etwas merk: 
liches abaefallen zu ſeyn ſchien. 

b. Diefe war zu einer ſchwarzbraunen ſchaͤu⸗ 
migen Schlade gefloffen, fo derjenigen nicht un: 
ähnlich war, die man erhält, wenn zur Wieder: 
Herftellung eines zähe  flüßigen (firskaude) Eifens 
erzes, ein zu ſchwaches euer angewandt worden 
ift: vondiefer, welche 12 Aß wog, hatte fich etwas 
am Tiegel angeſetzt. 

©. Hier fand ſich ein Feines Metallkorn, das 
auf der Oberflaͤche braun war, vom Magnet ge⸗ 
zogen wurde, ſehr hart gegen den Hammer war, 
and nur bey den gemwaltfamften Schlägen entzwey 
ging, toben Funken entfianden. Im Brude 
war es fehr weiß, Förnig und ftreifig. Cine 
nähere Befchreibung deſſelben kommt meiterhin 
in der dritten Kortfekung vor, Inzwiſchen wird 
feine eigenthümliche Schwere ... *) angemerft. 

G. Mit obgedachten Berfegungen von Waf: 
ferbleyfalf und Reißbley (F. a.b.) wurden meh: 
vere Verſuche gemacht, bey welchen die VBerfeguns 
gen felbft nicht allein an verſchiedenen Stellen 
(A.b.D.b.) gegen das Geblaͤſe geftellet wurden, 
fondern auch das Blaſen mit verfchiedenen höhern 
und niedrigeren Stellungen auf eine längere Zeit 
von 2 Stunden mit dem gewöhnlichen Gemichte 
von 4 oder 5 Fispf. auf dem Blafebalge, auch auf 
fürzere Zeit mit noch groͤßerem Gewichte auf dem: 
felden, verrichtet wurde; aber der Ausſchlag ders 

ſelben 
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ſelben hat nicht weiter, als ſchon berichtet iſt, 
(Vergl. B. b.) gebracht werden koͤnnen, außer 
daß beyde ſtets am Gewichte abgenommen haben, 
fo daß F. a. zuletzt 10 Aß und F. b. 9 Aß wog, 
welches mir etwas mehr zu ſeyn ſcheint, als einem 
bloßen Verluſte aus Unvorſichtigkeit (forfpilnin- 
gen) zugefhrieben werden kann, und näher unter; 
fucht werden muß. | 

Aus verschiedenen Verſuchen habe ich bemerkt, 
daß der Waſſerbleykalk fich leicht mit Braunfteins 
‚metall vereinigt, ‚wovon in dernächften Sortfegung 
zu handeln feyn wird, wenn vom Verhalten des 
Waſſerbleykalls bey der Bereinigung durch 
Schmelzen mit den übrigen Metallen, die Rede 
ſeyn wird. Und da ich daneben das Verhalten, 
welches der Braunftein in der Gluͤhhitze mit Koh⸗ 
lenftaub zeigt, vornahm, fo glaubte ih, esmwäre 
der Mühe werth, zu verfuchen, mas! für eine 
Wirkung der Braunftein in einem folchen Zuſtande 
auf ‚die Wiederherftellung des Waſſerbleykalks 
Haben fönnte. 

H. Zu dem Ende war feingeftoßener Brauns 
ftein mit Waſſer angefeuchtet und damit der Boden 
eines Tiegels einige Linien dick überftrichen; waͤh⸗ 
rend der Braunſtein noch feucht war, wurde etwas 
Kohlenſtaub hineingedruͤckt. Nachdem dies wohl 
getrocknet war, wurde ein Geſtuͤbeheerd darauf 
gelegt, in welchem 16 Aß Waſſerblehkalk mit 
Seinöhl zufammengefnetet, hineingelegt und mit. 
Kohlenftaub bedeeft wurden. Diefe Probe wurde 
in einem verſchloſſenen Tiegel eine halbe Stunde 
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mit 5 Siespfund Gewichten auf dem Blafebalge 
angeblafen. Der Tiegel war am Boden zerganz 
gen, woſelbſt ein Theil der Schlafen oder des 
gefhmolzenen Braunfeins herausgefloſſen war. 
Nichtsdeſtoweniger war ein großer länglihtzfugs 
lichter König ‚auenckgebfieben, welcher 28 Aß oder 
nicht völlig „5 Loth wog, dem vorher erwähnten 
(F. C) in allen Stücken gleih war, auch weiters 
hin genauer befchrieben werden ſoll. Seine eigens 
thuͤmliche Schwere war... N. 


I. Auf eben die se wurde ein Tiegel mit 
Braunftein ausgefchmiert, welcher zu den im 
dritten Duartal diefes Jahrs ©. 166. 167. **) 
erwähnten Verſuchen mit Säuren angefeuchtet 
war. Darüber wurde ein tüchtiger Geftübeheerd 
eingerichtet, auf welchem mehrere erhaltene 
ſchwarze Waſſerbleykoͤnige nebft einem gelblichen, 
fo mehrentheild metallifh war, eingelegt wurden. 
Die Zurüftung war überall wie bey der-zulegt er: 
woaͤhnten Probe. Nach einem Iftündigen Anbla⸗ 
fen war der Tiegel auf der Geite geöfnet, der 
Kohlenftaub verzehrt, und alles zu Glas geſchmol⸗ 
zen. Dach einigem Suchen fand ich zuletzt darin 
ein Pönigartiges Kuͤgelchen, welches dem zuletzt 
erwähnten und eingelegten gelblichen Wafferbley: 
fönig (I) völlig an Geftalt glih.  Diefer war 
nun mweißvon ftreifig und koͤrnig im Bruche, 

völlig 
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voͤllig wie ſich Braunſteinmetall mit Waſſerbley⸗ 
metall vereinigt, verhält." Dieſer König’ gab 
auch deutliche Spuren von —— Seine 
erh Schwere ... | 2 : 


Hieraus war nun zwar in Ruͤckſcht auf die 
Abſicht des Verfuchs nichts zu’ ſchließen; indeſſen 
hielt ich es doch nicht der Muͤhe werth, mich mit 
Verſuchen hieruͤber laͤnger aufzuhalten, ehe ich 
mir einen Vorrath von unſerer einheimiſchen Ties 
gelfabrif vom Hrn Bergmeifter Geijer verfhaft 
hätte. Die Verſuche, welche ich ſchon angeſtellt 
Hatte, und von welchen der geringſte Theil anges 
führt ift, hatten.auc ſchon fo fehr auf meine 
Geſundheit gewirft, daß ich mich einige Zeit einer 
fo ‚angreifenden Abwechſelung einer, heftigen und 

übertriebenen: Hige, welche diefe Arbeiten fors 
dern, enthalten mufte. Ich nahm mir daher 
vor‘, andere Verſuche zur Wiederherftellung des 
Waſſerbleykalkes auf eine nicht ſo gewaltſame 
Weiſe — llen. 


K. Ich wollte zuerſt erfahren, ob — Waſſer⸗ 
bleykalk im Feuer beſtaͤndig waͤre, wenn er mit 
Kohlenſtaub bedeckt wurde, ob der Tiegel gleich 
nicht verklebt, ſondern nur mit einem loſen Deckel 
bedeckt waͤre. 16 Aß deſſelben wurden daher auf 
die gewoͤhnliche Weiſe in einen Geſtuͤbeheerd ge⸗ 

legt, und der Tiegel darauf mit Kohlen gefüllt, 
Das Anblaſen waͤhrte eine Viertelſtunde mit 5 
a Lies⸗ 
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Liespfund Gewichten auf dem Blafebalge. Wie 
das eingelegte Probekuͤgelchen wiedergefunden 
wurde, hatte es nicht. mehr als 25 vom Hundert 
am Gewichte verlohren, welcher Verluſt, wie 
die vorhergehenden Verſuche bezeugen, bey der 
Wiederherſtellung dieſes Kalks ſeibſt in verfchlofs 
ſenen Gefaͤßen gewoͤhnich iſt. Auf der Oberflaͤche 
war dieſes Kuͤgelchen weißgelblicht, klingend wie 
es gegen die Reibeplatte fiel, und fpröde unter 
dem Hammer.‘ 


Im Bruce fah er metalliſch weißgrau und 
etwas gelblich aus. Mit einem Worte, der 
Waſſerbleykalk war wiederhergeſtellt, und dazu 
bedurfte es nur dieſes Verfahren, welches auch 
genauer eroͤrtert, was davon in den Abhandlun⸗ 

gen des vorigen Jahres ©. 291. *) angemerkt 
iſt. Aber dieſes wiederhergeſtellte Metall zu 
einem Korne zu fchmelgen, wird etwas ſchwerer 
werden, und darauf find hauptſaͤchlich die vorhers 
gehenden Verfuche, wiewohl mit wenigem Forts 
gange gerichtet. 


L. Derfelde Berfuch wurde auf die Weife 
wiederhohlt, daß der Tiegel nur zur Hälfte mit 
Kohlenftaube angefüllt wurde, und nur 3 Liespf. 
auf den DBiafebalg geleat wurden. Nah einem 
viertelftündigen Blafen fah der Waſſerbleykalk 
noch ſchwarz aud. Er wurde wieder eine Vierz 
telftunde angeblafen, hatte darnach gegen 25 vom 
Hundert am Gewichte verlohren, eine metallifche 

Farbe 
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Farbe an der. Oberfläche, war inwendig aber 
ſchwarz und mürde, erfordert alfo die zuvor ans 
geführte Stuffe des Feuers, um völlig metallifch 
zu werden. , Nachdem eine Viertelftunde eben fo 
wie bey K angeblafen war, fo wog er 10 Aß und 
war nicht zu merfen, daß etwas weggefallen 
wäre. : Sollte man hiemit noch nicht: zufrieden 
feyn, fo kann ein folcher König tote diefer, oder. 
wie vom Verſuche K eingelegt und unter eben den 
Umftänden, wie im Berfuhe D. d. gemeldet wers 
den, angeblafen werden, fo wird man ſo viel Ue⸗ 
berzeugung finden, als in diefer Sache fo wohl 
nöthig als möglich ift. Dies iſt dee Zweck, wel⸗ 
chen ich mir vorgefebt habe, daß nemlich ein je⸗ 
der durchs bloße Anfehen fih bewogen fehen 
follte, zuzugeben, daß das aus diefer Waffer> 
bleyerde hervorgebrachte, nude ein metallis 
scher Stoff ift. 

Bon der Weife feldft, dahin zu gelangen, vers 
muthe ich auch, daß durch felbige d. dielekten Vers 
fuche K. L. fo vereinfacht find, als es beym Anfanz 
ge möglich werden kann. Weitläuftige Erfläs 
tungen und Zufäge find bier um fo unnöthiger, 
als ein jeder Kenner genugfam einfieht, in wels 
chem Maße Verbefferungen gemacht werden koͤn⸗ 
nen, Bielleiht mag ein längeres Anblafen mit 
ettvas weniger Kohlenftaube als beym Verſuche 
N, hinteichend feyn, den Zweck am kuͤrzeſten zu 
erreichen. Das Zufammenfchmelzen zu einem Korne 
mögte, wie ſchon angemerft iſt, mit diefen Mes 
talle allein kaum zu erreichen ſeyn, weil es eher zu 
R4 einer 


17 

‚einer Schlade verbrannt wird, ald e8 zum Zufams 
menfließen gebracht werden kann. Dieſes Ver⸗ 
Halten kann jedoch das Wafferbleymetall des Rechts 
ein Metall zu feyn, auf Feine Weife berauben. 
Denn eben fo wie die Platina unter den edlern. 
Metallen eine® ausmacht, das nicht geſchmolzen 
werden fann, fo darf man es den unedeln nicht 
verdenfen, daß fie zumeilen eines von gleicher 
Eigenfeaft unter sich haben. 

Menn Wafferbleymetall auf Kohlen jangeblas 
fen wird, hates feinen blauen Anfeg rund herum 
gegeben. Es wird leicht auf der Oberfläche vers 
ſchlackt, Hält fih inwendig aber large genug mes 
talifh, wenn das Stud etwas arof if. Es 
fhmelzt nicht mit Blafen, falls es rein ift; ſon⸗ 
dern dies ift ein Zeichen fremder Einmifhung von 
Eiſen, Braunftein u. dgl. m. wie in der Leber: 
fegung der Abhandlung vom Blaferohre gemeldet 
if. Vom Borag wird der Kalk fehr ſchwer aufs 
gelöfet, falls er nicht wohl entbrennbart worden 
iſt, da er dann dem Glaſe eine grüne Farbe mit⸗ 

theilt. Ein Stuͤck wiederhergeftelltes Waflerbleys 
- metall wurde in geihmolzenen Borag gelegt, und 
in demfelben bis zum Boden des Tiegels nieders 
gedrüct. Nach einem Anblafen von 5 Minuten 
ohne Gewichte war dag Glas ganz Flar und unges 
färbt. Das Stück lag beynahe unverändert am 
Boden, war weißer an der Oberfläche als zuvor, 
aber fpröder und gleichfam auf dem Wege bis zu 
jodem Theilchen abgeſchieden zu werden, 
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Wie das Wafferbiegmetall fih auf dem naffen 
Mege verhält, foll in der Folge der Gegenftand 
einer Fortfegung werden. Go viel kann doch 
erwähnt werden, daß es beym Sieden in ſtarker 
‚ Bitriolfäure aufgelößt wird, und derfelben eine 
ing Dlaue fallende gruͤne Zarbe ertheilt. Beym 
frarfen und anhaltenden Sieden vergeht, faftalle 
Farbe. Die übrigen hiebey vorfallenden Ums | 
ftände werden auf ihren Ort. verſpahrt. Waͤh⸗ 
rend der Auflöfung entfteht vermuthlich entzuͤnd⸗ 
liche Luft, wie bey andern metallifhen Auflöfuns 
. gen; aber fie fonnte nur nicht vor dem auffteis 
genden Dampfe der Bitrioffäure bemerkt werden. 
Uebrigens wird dazu eine Anftalt, die entftandene 
Luft zu fangen, erfordert, | 

Braunſtein in der Eſſe zur Berftärfung der 
Hise bey Schmelzungen anzumenden, wird von 
feinem befonders merflichen Bortheile feyn. Die 
Verſuche, weiche ohne Braunftein angeftellt wor⸗ 
den, find eben fo gut gegangen, als mit dems 
felden. Darf ich nad) meinem eigenen Gefühle 
urtheilen, fo find auch die letztern, oder. die, 
welche ohne Braunftein verrichtet: wurden, - als 
viel brennender und heißer, in einer hohen als 
ſchwerer —— geweſen. 
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VII. 


Berfuche mit Waſſerbley und Wiederher⸗ 
ſtellung ſeiner Erde; vom Hrn Hjelm. 
Dritte Fortſetzung HH. 


Wern die Waſſerbleyerde von dem Schwefel 
geſchieden werden ſoll, mit welchem ſie von 
Natur in dem ſogenannten blaͤtterichten Reißbley 
(Blad blyerts) oder Waſſerbley (Molybdaena) 
verbunden iſt, ſo bedient man ſich beſonders 
zweyer Wege, nemlich des Roͤſtens unter einer 
Muffel, oder des Abdampfens mit reiner Salpe⸗ 
terſaͤure. Das letztere gebrauchte Hr. Scheele 
bey ſeiner erſten Unterſuchung der Beſtandtheile 
im Waſſerbley. Es iſt leicht zu bewerkſtelligen, 
und geht geſchwinde; dahingegen das Roͤſten 
langwierig und beſchwerlich iſtſ. Dazu koͤmmt, 
daß beym Roͤſten kleine Schuppen vom Waſſerbley, 
die vom Schwefel nicht ganz befreyet werden, leicht 
und faſt immer in der uͤbrigen Waſſerbleyerde ver: 
borgen bleiben, welche ſelbſt leicht zu gelben, in 
Daͤmpfe verfliegenden, Blumen aufwachſen, oder 
auch fließen und vom Scherben eingefogen werden. 
Es ſcheint alfo unftreitig, man fünne fich ohne 
Bedenfen an Hrn Scheelen's Vorſchrift halten, 
welche diefen Unbequemlichkeiten nicht ausgeſetzt 
ift. Aber dagegen Außern ſich andere, nicht mins 

der 


*) Konigl. Vetensk. Acad. Nya!Handl. Tom, XI 
för Manad, lan. Febr, Mart, Ar. 1790. 


Pr 0 


der bedeutende, die er ſelbſt nicht wahrgenommen 


hat. Gießt man Salpeterfäure auf das Waſſer⸗ 
bley, und läßt fie von Demfelben verrauchen, ‚fo 

wird der Schwefel zwar zerftöhrt,; aber fein ans 
derer Beftandtheil, die Bitriolfäure ‚bleibt größe 
tentheils bey der Wafferbleyerde zuräd, und ver> 
einigt fi mit derfelben,, im Falle die Salpeters 
fäure, der Vorſchrift nach, gewaltſam und mies 
derhohlt, bis zur Trockenheit abgezogen: wird. 
Auf diefe Weife erhält man. eine mweißgelbe feine 
Erde, welche Hr. Scheele Wafferbleyfäure ges 
nannt hat, weil fie einige Eigenfchaften der Säus 
ren beſitzt. Schmelzt man diefe Erde mit reinem 
Laugenfalze und Kohlenftaudbe, fo fpührt man 
keinen Schwefellebergeruch, wenn. eine Säure 
Hinzugetröpfelt wird, und daher glaubten Hr. 
Scheele u. A. daß folde nicht durch Vitriols 
fäure verunreinigt wäre. Man wußte damahls 
noch nicht, daß die Wafferbleyerde das ausfchliehs 
lihe Bermögen befitt, fich mit der Schmwefelleber; 
luft zu vereinigen, als worüber Hr. Pelletier 
feine Verſuche erft im J. 1788. heraus gab. 


| Inzwischen fheint, dem Angefuͤhrten zufolge, 
das befte zu feyn, fich beyder Wege auf einmahl 
zu bedienen 5; zuerft nemlich röfte man das Waffer: 
bley in einer ſchnell angebrachten, übrigens anges 
meffenen Stufe des Feuers, fo Daß der Schwefel 
ungerftöhrt fortgehen, und die Waſſerbleyer de 
mehrentheils frey zuruͤcklaſſen koͤnne. Auf dieſe 
gießt man dann Salpeterſaͤure, kocht ſie mit 
der⸗ 
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derſelben, treibt fie aber'nicht ganz bis zur Trok⸗ 

fenheit ab, ſondern hellt ſie ab, gießt friſche 
Salpeterſaͤure wieder auf, und verfährt ſo einiges 
mahle fo lange votherDämpfererfheinen, oder 
bis das Gefaͤß beym Kochen erfhüttert wird: denn 
dies iſt ein Zeichen, daß die Salpeterſaͤure keine 
weitere Wirkung auf dieſelbe außert. Wenn dieſe 
Saͤure denn zum letztenmahle abgehellt wird, ſo 
gießt man anſtatt derſelben heißes uͤbergetriebenes 
Waſſer auf die Waſſebbleyerde, laͤßt es ſchnell 
mit derſelben aufkochen und helltſes ad, wieder⸗ 
hohlt dieſes einigemahl, ſpuͤhlt die Waſſerbley⸗ 
erde denn in ein Seyhepapier, und ſuͤßt ſie ferner 
aus. Nach dem Trocknen wird ſie unter einer 
Muffel gegluͤht, und iſt denn fuͤr eine reine Waſ⸗ 
ſerbleyerde zu halten, und iſt Kreidenweiß. 


Das Fortgehen der Vitriolſaͤure beym Roͤſten 
‚zu befördern, habe ich das Waſſerbley mit Leiu—⸗ 
öhl begoffen, mie ſchon ehedem gemeldet: ift. 
Kichtete dies etwas ang, ſo hatte es anderntheils 
die Unbequemlichkeit, daß ſich das vom Oehle zu⸗ 
ruͤckgebliebene Laugenſalz an die Vitriolſaͤure hing 

und ein Neutralſalz bildete, welches ſich mit. der 
Waſſerbleyerde mifchte, und ihre fremden Beymi⸗ 
ſchungen noh mehr vermehrte. Könnte man auf 
diefe Weiſe alle zuruͤckgebliebene Vitriolſaͤure ſaͤt⸗ 
tigen, fo würde man fie leicht, durch Abfondes 
rung des entftandenen Neutralfalzes, beym Aus⸗ 
füßen, abſcheiden koͤnnen. Am ſicherſten ift es, 
vom — des alle beym Berfaffen ganz 
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abzuftehen, weil man gefunden haben will, daß 
ſelbſt der reine ientbundene Waſſerbleykalk wie⸗ 
derum zu Wafferbley wird, wodurch er alfo noch 
mehr verfhlimmert wird. Beym Gchmelzen 
ſolches Waſſerbleykalks mit andern Metallen zeigt 
es fih am deutlichften, wie groß ihre Reinigfeit 
fey; als welche, wegen der fo leicht anhängenden 
Bitrioffänre, nit leicht auf dieſe Weiſe vollkom⸗ 
men zu erhalten iſt. | 
Zu den verſchiedenen ängögebeiten Meifen, 
den Waſſerbleykalk vom Schwefel zu ſcheiden, ge: 
hoͤrt auch die Schmelzung des Mafferbleys mit 
ſchwarzem Sluffe zu einer Leber, aus welcher der 
Waſſerbleykalk duch Säuren mit der Leberluft 
vereinigt, gefüllt wird, melde darnach durch 
Röften oder Salpeterfäure forigejagt wird. Aber 
hierbey geht immer viel von der Waflerdleyerde 
verlohren, welche man um fo mehr zu fpahren 
ſucht, als das Waſſerbley feldft felten und ſchwer 
‚genug zu befommen ift. Die kuͤrzeſte und vors 
theilhaftefte Weife, einen reinen Waſſerbleykalk 
zu erhalten, ift ohnfehlbahe die, vom Hrn Pel⸗ 
letier, im Journal de Phyfique angegebene, 
das Wafferbley einige Stunden am Boden eines 
großen Tiegeld, in weldem ein anderer umges 
kehrt über das Waſſerbley geftellt, und darüber 
noch ein Deckel aufgelegt ift, glühen zu laſſen⸗— 
Bey diefer Einrichtung hat ſowohl die Luft den 
noͤthigen Zutritt, die Verkalkung zu bewitken, 
als das Gefaͤß verſchloſſen genug iſt, das Ver⸗ 
rauchen des Waſſerbleykalkes zu verhindern, falls 
andere 
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anders die Stufe des Feuers gut abgemeffen ift: 
Nach verrichterer Arbeit findet man den Waffer: 
bleyfalk theils zu weißen glänzenden Blumen in 
dem umgefehrten Tiegel aufgetrieben, theils, 
etwas gelblichter, dicht uber dem, etwanoch. nicht 
völlig zerlegten Wafferbley ſitzend. Beyde Arten 
twerden gefammlet, mit Waſſer abgefpühlt, und 
geglüht, worauf fie zum gehörigen Gebrauche 
fertig, und fo viel fiderer find, als ſie nun von 
aller beygemengten Bergart befreyet find. 


Stellt man die, in den vorhergehenden Hort: 
fegungen befchriebenen Wiederherftellungsverfuche 
mit einem ſolchen Wafferbleyfalfe an, fo Fann 
die Ueberzeugung, "von dem wirklichen Uebergange 
diefes Kalks, zum metallifhen Zuftande, nicht 
ausbleiben. Daß er noch nicht hat zu einem runs 
den Korne zuſammengeſchmolzen werden Fönnen, 
mird ihm das Recht zu einer Stelle unter den Mes 
tallen, nicht nehmen fonnen, wenn fie ſich auch 
in der Kolge mit beſſern Einrichtungen nicht dahın 
bringen ließen. Aber ein Metall muß fid auch 
mit andern Metallen zuſammenſchmelzen laffen, 
und diefer Umstand wird nun den zweyten Grund 
abgeben, warum fih das Wafferbleymetall (Mo- 
Iybdenum) als ein eigenthuͤmliches Metall vers 
hält, indem es ein unbezweifelter Grundfaß ift, 
daß Metalle nur mit Metallen, mit Beybehaltung 
ihrer hauptfächlihen Eigenſchaften vereinigt wer⸗ 
den koͤnnen. | 


Diefem 
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Diefem Grundſatze zufolge, vermuthete man, 
die Beymifchung, durch welche das Eifen zum 
Faltbrüchigen ausartet, wäre ein neues Metall, 
und nannte es Waffereifen (Siderum), entdeefte 
aber bald, daß dieſe Unart des Eifens nicht von 
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per, fondern von einem ganz anders beſchaffenen 
Stoffe, nemlih einem mit Phosphorfäure zuſam⸗ 
mengeſchmolzenen Eifenfalfe herrührte. Daß 
die Bereinigung des Waſſerbleymetalls mit den 
Metallen nicht folche, oder eine andere, vererzende 
Defhaffenheit Habe, wird nun unterſucht werden. 
Hierbey muß man fih erinnern, daß gefehmeidige 
Metalle mit fpröden geſchmolzen, eine brüdige 
Berfegung geben, nicht gefehmeidige Metalle von 
folhem Zufage noch brüshigee werden, gefchmeis 
dige Metalle einen Kleinen Antheil brüciger ent: 
halten, und dennoch ihre vorige Eigenfhaft aufs 
genauefte behalten Fönnen, ſchwerfluͤßige durch 
Berfegung mit andern leichtflüßiger. werden koͤn⸗ 
nen u.f.w. In allen Fällen bleiben der metallis 
ſche Glanz u. a; hieher gehörige Umftände, doch 
fihere und beftändige Kennzeichen metallifcher 
Derfegungen. | 
: Da au die Vereinigungen der Dietalle durch 

Schmelzen auf verfchiedene Weife gefchehen koͤn— 
nen, 3. DB. wenn ihre Kalfe zuſammengebracht 
werden, oder beyde in metallifcher Geftalt find, 
oder eines derfelben in Kalfgeftalt und das andere 
um metallifchen Zuftande ift, in welchen Zällen 
fih ein Metall mit andern muß vereinigen laffen 

fönnen, 
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Fönnen, fo habe ich das Verhalten des’ Waffers 
bleymetalls gegen wenigſtens einige von Den uͤbri— 
gen Metallen, unter diefen verſchiedenen Umftän: 
den durchzugehen gedacht, und daher für — 
mir vorgenommen 

1) Die Zuſammenſchmelzung des Waſſerbley⸗ 
kalks mit andern Metallen. 

Hierbey will ich beſonders den Unterfchied im 
Ausfchlage der Zufammenfhmelzungen, nach der 
verfchiedenen, zur Reinigung des Waſſerbleykalks 
angewandten Weife, als das befte Mittel, folche 
zuverläßig Fennen zu lernen, anmerfen. Nach 
diefer Vorbereitung und mit diefem Vorbehalten, 
made ich den Anfang mit der Zufammenfchmel- 
gung des 


Waſſerbleykalks mit Kupfer 


Den Anfang mit dem Kupfer zu machen; freeitet 
zwar gegen die gewoͤhnliche Ordnung der Metalle: 
außerdem aber, daß man ſich hier an keine gewiſſe 
Folge derſelben binden darf, ſo hat mich noch ein 
anderer Umſtand hiezu vermogt. Um den Waͤſſer⸗ 
bleykalk, welcher die Geſtalt eines feinen Staus 

bes hatte, mitandern Metallen merigen zukoͤnnen, 
mit welden er durch Wiederherftellen: vereinigt 
werden foll, muß das zugefegte Metall auch zu 
fehr feinen Köcnern zertheilt feyn. In ſolcher 
Geſtalt hatte ich einen guten Borrath Streufupfer 
(Strökoppar) von Garpenberg, um damit die 
verfehiedene Größe der Zufäge erforfchen zu koͤn— 
nen, in welcher diefe Metalle eine mehr oder we⸗ 
niger, 
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niger, leichtfluͤßige Verſetzung ausmachen, Eine 
ſolche Unterſuchung kann auch zur Richtſchnur bey 
dem Zuſammenſchmelzen anderer Metalle, mit 
dem Waſſerbleymetalle, dienen, als von welchem 
ſchon angemerkt iſt, daß es alle Verſetzungen, in 
welche es eingeht, ſchwerfluͤßiger machen. 

A. Die Stellung in der Eſſe war ſo, daß 

der Mittelpunkt des Fußgeſtelles fuͤnf Werkzolle 
von der Forme abſtand; das Geblaͤſe ſtrich 11301 
uͤber das Fußgeſtelle, und bey dem halbftndigen 
Zublaſen ward kein Braunſtein in die Eſſe gethan, 
aber das Gewicht auf dem Blaſebalge betrug von 
Anfang bis zu Ende fuͤnf Liespfund. Mit dem 
Treiben mehrerer Proben auf einmahl, wurde 
eben ſo verfahren, wie ſchon in der zweyten Fort⸗ 
ſetzung beſchrieben iſt. Die Tiegel wurden auch 
mit denſelben Buchſtaben, wie zuvor, bezeichnet, 
gleichfalls mit einem Heerde von Kohlengeſtuͤbe 
zugerichtet, und die hineingethanen Mengungen 
mit einer dünnen Cage von Kohlenſtaub bedeckt. 
Zu den folgenden Berfuchen wurde ein Wafz 
ferbleyfalt angewandt, welcher durch Verkalken 
in einem Ziegel. mit zugegoſſenen keinöhle erhalten, 
und darauf unter einer Muffel aufs forafältiafte 
geröftet war, da er denn zu Blumen auswuchs, 
welche nun aufs genauefte zu dieſem Behufe abge: 
fondert wurden, ‚ohne vorher abgewaſchen zu 
werden. 

a. Im äußern Tiegel: 48 Pfund (mark:r) 
Streufupfer, zuerft troden mit 16 Pf Waflerz 
bleykalk zufammengerährt und darnach mit keins 
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dhl auf einer Glasplatte zu einen zufammenhäns 
genden Kügelchen gebildet. 

b. Im zweyten Ziegel, der auf dem hinein: 
geſetzten Metollboden ftand, wurde ein Gemenge 
von 12 Pf. Streufupfer und 16 Pf. Wafferbleys 
kalk —— 

c. In den dritten Tiegel ein Gemenge von 
16 Pfund Streukupfer und 16 Pfund Waſſerbley⸗ 
kalk und endlich 

d. in den vierten Tiegel 8 Pfund Streufupfer 
und 16Pf. Waſſerbleykalk. 

Der Decktiegel wurde uͤber alles zuſammen 
verklebt und vor Anfang des Zublaſens, der Tiegel 
lange im Gluͤhen erhalten, damit der Waſſerbley⸗ 
Falk einige Zeit das Brennbare einzufaugen be> 
hielt, und ſich folhergeftaltnah und nad) (Jämt) 
mit dem Kupfer vereinigen Fünnte, als welches 
fonft fhnell niedergeſchmolzen feyn würde, 
ohne den zugefehten te an ſich zu 
vehmen. 

Beym Eröfnen der Tiegel machte dag Gemenge 

a. nun eine dünne Platte mit aufftehenden 
Rändern aus; fiewar Kupferfarben, mit weißern 
Flecken beſtreue und wog 52 m. 

b. war eben fo befchaffen, fhien aber fat 
beſſer zufammenzufließen gewollt zu haben, und 
wog 44 Pfund. 

c. mar zu einem halbfugelichten, glatten un 
ebenen, Korne zuſammengeſchmolzen, welches 26 


Pf. wog. 
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d. hatte die Geſtalt eines. ſchwarzblauen loͤche⸗ 
rigten Kügelchens (larska) fo 26 Pf. wog. 

Der große Verluſt, fo die Probe a erlitten 
hatte, rührt blos von einem ftarfen Abgange her, 
wie fid denn auch ſowohl bey diefer, als den 
übrigen Proben, kleine Kupferförner im Geſtuͤbe 
fanden. Zur wiederhohlten Schmelzung wurde 

B. eine neue Einrichtung in der Effe gemacht, 
nemlich der Tiegelfuß der Korme 2 Zoll geftelft, 
übrigens alles fo, wie bey dem vorhergehenden 
Berſuche, eingerichtet. 

a. Im aͤußern Tiegel wurde eine Scheidewand, 
durch ein mit Leimen (br uk) am Boden befeftigs 

tes Tiegelſtuͤck, gemacht und in die beyden Räume 
die Proben A. c, und d. ohne weitern Zufag gelegt, 

b. enthieit diefelde Probe, wie beym Bers 
fuhe A. aber ohne Heerd und Kohlenftaub. 

c. Eben fo ward hier die Probe A. a, eingefegt,; 

d. In diefen Tiegel wurde auf einen duͤn—⸗ 
nen Heerd. von Geftübe, 1 Zentner (= 69 & 
Aß — 100 Pf.) reines, mit Leinöhl zu einem 
Kuͤgelchen gebildetes, Steeufupfer gelegt und mit 
wenigem Kohlenſtaube beftreuer. 

Ueber alles zufammen ward ein Dedtiegel 
verklebt, Nah einem halbftündigen Zublafen, 
Hatten alle Proben genau ihr voriges Gewichte, 
waren aber mehr an der Oberfläche verſchlackt, 
welche blaugrau ausfah: Feine von denfelben war 
mehr, als das erftemahl, zum Fließen gefoms 
men, falld man nicht fagen wollte, daß Acetwas 
mehr aufammengelaufen wäre, ob es jedoch lange 
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nicht fugeliht war. : Im oberften Tiegel war 
das Kupfer felbft auch nicht völlig zum Kluffe ge⸗ 
fommen.: 

C. Bey einem andern Verſuche wollte das 
Schmelzen diefer Proben doch nicht viel beffer ge> 
lingen. Reines Kupfer, welches nur in den 
äußern Tiegel gelegt war, gab auch Fein reines 
Korn. Aber wie fold Streukupfer für ſich allein 
ohne die andern Proben gefehmolzen wurde, fo 
floß es ſehr leicht zu einem Könige, der einige 
Hunderttheile von dem genommenen Gewichte 
verlohr. Die bewiefene Schwerflüßigfeit hat 
‚alfo enttweder von einem Zufalle oder von einer 

dern Wirkung der andern Proben hergerührt. 
Wie die Probe A.b. auf eben die Weife für fi 
allein, bey eben der Stellung in der Eſſe umge>- 
fhmolzen wurde, mollte fie ſich doch nach IStun⸗ 
de nicht im Seringften zu einer beffern Schmelzung 
anſchicken. Dieß ift auch mit mehreren der ges 
dachten Proben verfucht worden, und der Aus: 
flag immer gleich geweſen. 

D. um zu erfahren, wieferne noch größere 
Aufäge von Kupfer das Schmelzen möglich machen 
koͤnnten, wurden ferner Berfuche mit: der Aende—⸗ 
rung der Stellung in der Eſſe gemacht, daß der 
Abſtand von der Forme 5 Zoll betrug. Zu dem 
Ende wurden 

a. 64 Pfund Streukupfer, und 16Pf. Waſ⸗ 

ſerbleykalk, 

b. 96 Pfund Bee und 16 Mr Waſ⸗ 

—— 
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e. 8o Pfund Streufupfer und 16 Pf. Waffer: 
bleykalk abgewogen, fämmtlih auf einen Heerd 
eingelegt, mit Kohlenſtaube bedeckt, und ein loſer 
Deckel auf den Tiegel gelegt. 

Nach einem halbſtuͤndigen Zublaſen hatte 
keine von dieſen Proben groͤßere Geneigtheit zum 
Schmelzen gezeigt, als c., das zu einem runden aber 
platten Korne —— an der Oberflaͤche ſchlak⸗ 
kig war, und unten ein Loch hatte, als wenn es 
hohl wäre. Die Probe D. b. wurde umgeſchmol⸗ 
zen, blieb aber in der vorigen länglichten Geſtalt 
und mit fharfen aufftehenden Rändern verfehen. 
Sie wurde wieder in einem verfchloffenen Tiegel, 
ohne Zufag von Kohlenftaube, umgeſchmolzen. 
Dabey war fie zum Fluſſe gefommen, aber durch 
Schütteln beym Herausnehmen in mehrere Körner 
zertheilt worden, melche jedoch Feine Fugelrunde 
Seftalt angenommen hatten, und zwifchen welchen 
auch noch) vieler abgefonderter Waſſerbleykalk lag. 
Dieſe Kupferförner ließen ſich etwas haͤmmern, 
ehe fie barſten, und ließen beym Aufloͤſen in 
Salpeterſaͤure einigen graulichten eeerene 
unaufgeloͤſet liegen. 

L. Wie noch ſtaͤrkere Zuſaͤtze von Kupfer ge⸗ 
braucht wurden, ſo daß ſolches 90 bis 95 aufs 
Hundert betrug, ſo war die Schmelzung wenig 
beſſer, als zuvor vor ſich gegangen; doch war die 
letzte dieſer zuletzterwaͤhnten Probe ſichtbarlich 
beſſer, als die erſte, zum Fluſſe gekommen; nach 
einigen Schlaͤgen mit dem Hammer barſt ſelbige 
am Rande und zeigte inwendig Hoͤhlungen. 

8:3 F. 
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F. Da diefe Proben vielleicht zu gros genomz 
men feynfonnten, fo wurden auch geringere Vers 
ſetzungen verfudht und das Schmelzen in Kleiner 
Tiegeln verrichtet. Hiczu wurde ein, voͤllig nach 
Hrn Scheelen’s Anweiſung bereiteter Waſſer⸗ 
bleyfalfangewandt, ‚Derfelbe betcug nun ı.2. 3, 
Pf. u. few. gegen 15. 14. 13. Pf. Streufupfer. 
Aber in Anfehung der Schmelzbatkeit war der 
Ausſchlag auch nicht vielanderg, ald zuvor, Aber 
die Karbe wurde nah mehreren Umfhmelzungen 
im Geſtuͤbe zur weißgelben verändert, Die ſich durch 
das ganze Korn 300, welches fih glänzend feilen 
ließ, aber an der Luft bald anlief, _ Eben fo vers 
hielten fi die Berfegungen, in welchendas Kupfer 
11. 10 und 9Pf. und der Waſſerbleykalk 5.6u.7 
Dfund betrug. Bey: einer von diefen Proben 
wurde auch wirklich der Anfang einer Schmeljung 
zu einem runden Korne bemerft, fo an der Seite. 
lag, weißgelb ausſah und auch bald anlief. 


Man wuͤrde gerne fagen, daß dieſe VBeräns 
derung der Farbe von dem eingegangenen Waffers 
bleymetalle hergerührt habe: aber aus andern 
Verſuchen ift befannt, Daß Kupfer mit rohem- 
Maflerbley zufammengefchmolzen einen Rohſtein 
(Ikärften) von folher Farbe giebt, Ob man 
alfo gleich nicht laͤugnen kann, daß das Kupfer 
eine fremde Beymifchung erhalten habe, fo darf 
sun Doch bey weitem nicht behaupten, daß ſolche 
blos im reinen Waſſerbleymetalle beftehe. Daß 
——— hier mit im BER ift, erhellet deuts 

lich, 
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lich, wenn folches Kupfer auf einer Kohle anges 
blaſen wird, als in welchem Falle es Rohſtein⸗ 
funken von ſich wirft. Wird es in reiner Gals 
peterfäure aufgelöfet, fo bleibt ein Theil Waſſer⸗ 
bleyfalf von weißer, ein Theil aber von dunkles 
ver, grauer und fhwarzer Sarbe zuruͤck. Dieſe 
beyden legten Fälle zeigen ein twiedererzeugtes 
Waſſerbley, oder. einen, mit Schwefelleberfuft verz 
einigten Wafferbleyfalf an, der ohne Gegenwart 
der Vitriolſaͤure nicht entftehen fann. Bey den | 
Auflöfungen ward Fein Lebergeruch gefpührt. In⸗ 
zwifhen zeigt das Wafferbleymetall. hierin eine 
gleiche Befhaffenheit mit andern. Metallen, da 
es ın einen Rohftein eingehen, und fib folchers 
geftalt mit ihnen vereinigen fann. Daß aber ein 
Theil Waſſerbleykalk wirffih miederhergeftellt 
Cverfrifhn) fey, und als Metall mit dem Kupfer 
fi vereinigt babe, ift auch ſowohl glaublih, als 
aus dem, beym Auflöfen erhaltenen weißern Theile 
des Kalks zu ſchließen. Daß gleiche Theile Waſ⸗— 
ſerbleykalk und Kupfer die größte Schmelzbarfeit 
gewiefen haben, kann auf die Weiſe erklaͤrt wer⸗ 
ven, daß. dadurch zugleich der mehrefte Rodftein: 

ſtoff bewirkt fey, in fo fern ſolcher gleichfoͤrmig 

über den ganzen Belang des angewandten. Waſ— 

ferblepfalfes verbreitet wäre, wovon jedoch an⸗ 

dere Berfuche das Öegentheil zeigen, Denn dann 

Hätte die Probe. A. d. am beften fließen müßen, 
weiche doch den hartnaͤckigſten Wiederftand that; 

Uebrigens wird bey zwey Metallen, welche 

einander aufloͤſen und fi vereinigen ſollen, 
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immer cin gewiſſes Verhaͤltniß erfordert, wenn 
folhes am leichteſten und vollfommenften gefches 
ben folle. Die obengedahte Probe A. c. mar 
fehr bruͤchig und zerfprang unter dem Hammee 
in Peine Körner; der Bruch war fornigt und die 
Farbe theils blaugran, theilg wie Kupfer. : Die 
andern Proben ließen fich nicht lange haͤmmern, 
ehe fie an den Rändern barften. Wenn reines 
Waſſerbleymetall mit Kupfer zuſammengeſchmol⸗ 
zen wird, fo wird es Zeit feyn, fi über fein 
Verhalten gegen daſſelbe, und den davon zu zies 
henden Nugen, auszjulaffen, als welches nun nur 
muthmaßlich angeführt werden koͤnnte. 








Anzeige hemifcher Schriften. 


Handbuch der Pharmacologiez oder Lehre von 
den Wrzneymitteln: zum Gebrauch afademis 
ſcher Borlefungen entworfen von D. Sr. 9. €, 
ren, Prof. zu Halle, Erfter Theil. Halle 
‚1790. 8. ©. 456. 


r. ©. begreift unter Pharmacologie fowohl 

die Lehre von den rohen De yes als 

von der geſchickten Bereitung der Arzneyen aus 
denſelben, ohne jedoch ein eigentliches ſoge⸗ 
nanntes Difpenfatorium zu liefern. Weil man 
doch, wenigſtens hiſtoriſch, auch diejenigen Dinge 
kennen 


fennen müße, welche vormahls bey mangelnden 
gehärigen Grumdiägen der Phyſik und Chemie, 
mit Unrecht für wuͤrkſam gehalten wurden; fo 
hat er diefe zwar aufgeführt, aber mit Noten- 
ſchrift drucken laſſen: andere zivar würffame aber 
duch einen Haufen gleich:, (oder wohl frärfer-) 
wuͤrkender zuerfegende, mit einem. (*) bezeichnetz 
fo daß man feine Kritik cher zu ftrenge, als zu 
nachgebend finden werde, Alle chemifchen vormahs 
lige Unterfuchungen der entfernten Beftandtheile 
hat er ganz uͤbergangen, da nur die nächften Bes . 
ftandtheile der Mittel zu einer Leitung auf deren 
Würkung dienen Fünnen. In diefem Theile foms 
men blos die rohen Arzneyſtoffe, nah Linne's 
Naturſyſtem vor: befonders da Hr. G. in der 
Einleitung, noch die Eintheilung nach den Indi—⸗ 
kationen, und Dann nach den herparftechenden 
Grundtheilen, kurz angegeben hat, welche legte 
dem Arzte eine nüsßliche Weberficht- ähnlich würs 
Tender Dinge giebt. Dieſe Eintheilung allein zu 
wählen, binderte ihn der Umftand, daß er dann 
die pharmacentifhen Mittel auch gleich hätte 
beyfügen müßen: indeffen verfpricht er im zwey⸗ 
ten Theile, ausführliche darauf abzweckende Tas. 
bellen beyzufügen. Litterariſche, hier zu weit⸗ 
läuftige Nachmeifungen, behält er fih für den 
‚mündlichen Vortrag vor. 


In der Einleitung handelt Hr, ©. von 
der Eintheilung der Arzneymittel und deren Lehre; 
‚von deren Bereitung und ihrer Gefchichte hiſto⸗ 
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riſch im Allgemeinen; Vorſchriften zu einem guten 
Difpenfatorium: — Utenſilien⸗Gewichte und Bes 
ftimmung des Verhaͤltniſſes derfelben in den bes 
rühmteften Städten zu einander nebft deren Nas 
men bey den Alten. — Pharmaceutiſche Zeichen. 
1. Abſch. Bon den Nrzneymitteln überhaupt, 
‚ihren Kräften und Würfungen: Eintheilung nach 
ihren ſinnlichen Würkungen in ausleerende und 
verändernde (welche ihre befondren Schwuͤrig⸗ 
feiten bat:) den Befchluß machen die wurm> 
treibenden und Fühlenden Mittel. Jedesmahl 
werden unter dem Terte die zu jeder Art gehöris 
gen Mittel angeführt. Im früheren Alter ver 
Arzneyfunde fey die Erfahrung die einzige Quelle 
zur Kenntniß der Arzneymittel gewefen: feitdem 
man aber fo viele kenne; fo ergaben fich daraus 
mehrere allgemeine Gefeße zur Beftimmung der 
Kräfte, vor der Erfahrung‘, da diefe allein, gez 
faͤhrlich, langweilig und oft trägerifch fey: Ans 
gabe folcher allgemeinen Grundfäre. — Das 
einzige fihere Hilfsmittel fey Kenntnig der Miz 
fhung der nähern Beftandtheile durch die Chemie, 
obgleich dieſer Weg noch nicht hinlänalich gebahnt 
fey. Die Kraft des Mittels fey nicht nach) dem 
Beſtandtheile, der der Maſſe nach der größte fey, 
zu ſchaͤtzen, fondern nach demjenigen, der die 
größte Intenfität der Würfungen zeige. Man 
theile fie in wäßerichte, fchleimigte, gallertartige, 
milde oͤhligte, harzigte, ätherifchzöhligte, kam⸗ 
pherartige, zuſammenziehende, ſuͤße, bittre, 
narcotiſche, ſcharfe, ſpirituoͤſe, in vegetabiliſch⸗, 
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und minerafifh -faure, Taugenfalzige, feifenhafte, 
erdigte Mittel, in Neutrals und Mittel: Salze 
und metallifhe Subſtanzen: von jeden wird ihre 
Mirfungsart deutlich: und gründlich angegeben, 
2. Abſchnitt. Medizinifhe Naturgefchichte, 
Das Finneifhe Naturſyſtem wird zum Grunde 
gelegt: von den Mitteln werden der foftematifhe 
Name, (nebft dem deutfchen) der Det ihres Aufs 
enthalts, und Baterland, die gebräuchlichen 
Theile mit ihrem Dfficinal Namen, die Befchreis 
bung.der äußern Geftalt diefer Theile, die phnfis 
ſchen Eigenfhaften derfelben, die Kennzeichen der 
Güte und Berfälfehung, die vorwaltenden Grund⸗ 
theile, die Erhaltung der Arjneyfräfte, die alls 
gemeinen theurapeutifchen Kräfte, und die daraus 
bereiteten Medifamente und Zubereitungen, die 
fpecielleve theurapeutifche Anwendung und die 
Dofen angezeigt. Darauf folgen im erften 
Hauptftücke die rohen Arzneyförper des Thier⸗ 
reichs, im zweyten des Pflanzenreichs: im 
dritten des Mineralreichs. Bey der Anfuͤh— 

rung der Behandlung einzelner Mittel, nach obi: 
gem Plane, Fönnen wir ung nicht verweilen. Selbft 
Unparthepifchere, wie wir, werden Hen G. das 
Lob geben, daß ermit vorzůglicher Kenntniß, Ein⸗ 
ſicht und Beurtheilung, die Pflichten eines Lehrers 
der Materia medika, nach der jetzigen Lage der 
Wiſſenſchaft, FOR habe. | 
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Geſchichte des Braunſteins, feiner Verhäftnife 
gegen andre Körper und feine Anwendung in 
Künften; entworfen von D. G. F. Ch. Kuh, 
Prof. d. Arzn. ꝛc. Jena 1791.'8, ©. 200. 


Bey dem jebigen großen IImfange der Chemie 
ift e8 allerdings von nicht geringem Nuten, wenn 
man alles, was von einer merfwürdigen Sub—⸗ 
ſtanz befannt ift, aus einer Menge von Schriften 
herausnimmt,. und zufammen ordnet. Die das 
ducch erleichterte Weberfiht des Ganzen, giebt 
weit leichter Auffchlüße über die Natur der behans 
delten Subftanz , leitet zudem, was noch zuthun 
ift, und Hält von Unterfuchungen zurüde, die 
uns noch unbefannt, aber ſchon angeftellt waren. 
Diefe Grunde vermochten Hrn F. zu dieſer Mono⸗ 

graphie, deren er ung ſchon einige ähnliche, wohl 

- aufgenommene, geliefert hat. Er fammlete aber 
nicht blos Die ihm vorgefommenen Bemerfungen 
anderer Schriften; fondern er erzählt auch zugleich 
mehrere eigne Verfuche, welche theils die ſchon 
gemachten beftätigen, theils noch einige neue Ver⸗ 
hältniffe des Braunfteins gegen verſchiedene Koͤr⸗ 
per angeben. Der erfte Abfchnitt enthält die 
Sefchichte des Braunſteins: hernach beſchreibt 
und ordnet Hr. F. die verſchiedenen Arten und 
Varietaͤten deſſelben: der zweyte enthaͤlt die 
Zerlegung dieſer Subſtanz, und ihr Verhaͤltniß 
gegen andre Koͤrper. Zuerſt werden die Beſtand⸗ 
theile des Braunſteins angegeben: alsdenn ſein 
Verhalten gegen das N brennbare Körper, 
Luft 
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Luft und Waſſer; und hierauf gegen faure, alka⸗ 
liſche und Mittelſalze; zufeßt folgt das Verhalten 
deffelden gegen Metalle und Halbmetalle. Der 
dritte Abſchnitt Handelt vom Nutzen des Brauns 
ſteins in Künften. Auf diefe Art ift in gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift, das mehrefte, wo nicht Alles bey⸗ 
gebracht, was wir bisher von diefem merkwuͤr⸗ 
Digen NRaturförper wiffen. — 


— — 


\ 


Tabellen, welche das Verhaͤltniß und die Dienge 
der Beftandtheile der in den neuern Zeiten ges 
nauer unterfuchten Erzarten, tie auch der 
brennbaren Mineralien, nad hundert Pfuns 
den beftimmen: zur bequemen Ueberſicht für 
Naturforſcher, Mineralogen, Metallurgen, 
——— und Naturliebhaber entworfen 
von J. C. W. ER Erfurt) 1790; 4 
Bogen. 


In dieſen, zur Ueberficht fehr nüglichen, Tas 
bellen benennt die erfte Columne jeder Tabelle 
die Erzarten, nad alphabetifcher Ordnung: die 
zweyte, bis zur 12, hat zur Ueberſchrift eing der 
Metalle oder Haldmetalle: die ızte ift für den 
Schwefel, die ı4te für die Luftfäure, die ızte 
für Waſſer, Vitriol-, Salz: u. f. Säure beftimmt: 
in.der 16. finden fih die Namen der: Unterfucher, 
und Anzeige der Schriften. Jene, unter denen 

ſich 
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fi fer berühmte Namen finden, find: Berges 
mann, Bindheim, dv. Born, v. Carofi, Eron: 
ftredl, d'Elhujar, v. Engefteöom, Ferber, Kon: 
tana, Fourcroy, Geijer, Gerhard, Gmelin, 
Guettard, Habel, Heyer, von Jacquin, Kars, 
Kirwan, Klaproth, Lehmann, Lommer, Mar: 
guart, Monnet, de Morveau, Nappione, Neu—⸗ 
mann, Pelletier, Ployer, Renovanz, Rinmann, 
vd. Rupredt, Sage, Scheele, Schreiber, Sco⸗ 
poli, Stocdar de Neufoen, Succow, Thorey, 
Medgewood, Weftrumb, Wiegleb, Winterl. — 
Die Bemühungen und Genauigkeit des Hrn R., 
in Berfertigung diefer Tabellen, fo wie ihre Nutz⸗ 
barkeit, wird. gewiß Jeder mit Danf erkennen. 


— 





Chemiſche Neuigkeiten. 


Nie Koͤn. Gef. der Wiſſ. in Göttingen wuͤnſcht 
durch eigne, forafältig angeftellte und ges 
treulich erzählte, Erfahrungen erforfiht und erwie— 
fen zu fehen, was den Unterfchied zwiſchen der 
fogenannten Blafen : und Lebergalle, in Abſicht auf 
ihre DBeftandtheile und die Art ihrer Mifchung 
ausmadhe? Ob die alle in Säugthieren eben fo 
befehaffen fen, als in Vögeln, Amphibien und 
Sifhen? in fleifohfreflenden eben fo, als in gras: 
freffenden, und folchen, die ihre Nahrung aus 
benden Naturreichen wählen? in wiederfäuenden 

eben 
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eben fo, als in nichtiwiederfäuenden. Iſt fie eg 
nicht, worin liegt der Unterſchied in Abſicht auf 
ihre BeftandtHeile? Und was laſſen ſich für Zols 
gerungen, für die Beftimmung der Galle im thies 
riſchen Körper, und für ihre Heilsfraft, was für 
Borfichtsregeln bey der Anwendung der mit der 
Galle andrer Thiere angeftellten Berfuche auf den 
menſchlichen Körper daraus ableiten? Die Schrife 
ten mäßen vor Ablauf des Sept. 1793, eingehens 
der Preiß ift so Dufaten, 


Die K. Sefellfchaft der Aerzte zu Paris vers 
langt „„nach den neueren chemiſchen Entdeckun⸗ 
gen, und genauen Erfahrungen zu beftimmen, 
worin die Veränderungen beftehen, welche das 
Blut bey Entzundungsz, und bey fäulichten Fies 
bern, und im Scharbock erleidet," Es iſt zu 
zeigen, wodurch das veraͤnderte Blut ſich von 
demjenigen unterſcheidet, welches ſich im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande in den Puls⸗, und Blut: Adern 
befindet. Die Beantwortung muß vor den erſten 
May 1792 eingeſandt werden. Der beſtimmte 
Preiß iſt 600 8, 


m am DD 


Man 
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Anzeige einer Preißaufgabe, 


Man wuͤnſchet eine Anleitung zur vortheilhafs 
ten fabrifmäßigen Bereitung der ftarfen Schwefels 
fäure zu erhalten: fie wird fchriftlich vor Aus⸗ 
gang des Auguft- Monats 1791 an den Hrn Bergs 
rath Erell in Helmftädt eingeſchickt. Ste muß 
praftifch ſeyn; und die nöthigen Geräthfchaften 
mäßen nach einem beftimmten Maasftabe in einer 
reinen Zeichnung nebft Beichreibung beygelegt 
werden, Wenn diefes alles praftifch der Abſicht 
entfpricht: fo wird dafür eim Preiß von zehen 
Louisd'or bezahlt. 


Chemiſche Verſuche 
Se and > 


Beobachtungen. 
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Vermiſchte hemifche Bemerkungen; 
vom Hin Hofrath Gmelin. 


Beer mancherlen parafitifhen Steinarten, 
die fowohl in unferm hiefigen, als in dem 
heſſiſchen *), thuͤringiſchen 2), ſaͤchſiſchen °), 
fraͤnkiſchen *) und böhmifchen °) Bafalt vorkom⸗ 
men, gehört vornemlich ein grünlichter Stein 
(der feltener rothgelb it), der zwar in der Art 
des Glanzes, in der Stufe der Durchſichtigkeit, 
in feinem muſchlichten Bruche, einige Aehnlichkeit 
mit Glas zeigt, und daher von vielen °), welche 
T:2 den 
1) Mönch neueſt. Entdeck in der Chemie. II. ©. 59. 
>) FEW Voigt mineralog. Keifen durch Weimar 
und Eifenach ꝛe. Weimar 8.2. 1785. ©. 79. 
3) Eharpentier mineralog. Geograph. der Ehurs 
ſaͤchſ Lande ꝛe. ©. 19. und €. 4.6, Hofmann— 
Bergm. Journ 1788. 1. ©. 242. 
4) J. C. W. Voigt a. a. O. 1. 1782. umd Leipz 
Magaz. zur Naturkunde, Mathemat und Oekono⸗ 
mie. Leipz. und Deffau. 8. 1. 1781. Nrei. 
5) of. Mayer Abh der Boͤhm, Sefellich. der Wiſ— 
ſenſchaften. IE. 1787. ©. 266. 
5) Arduini and. Ferber Briefe aus Welichland: 
Prag. 8. 1773. Nr. 5. ©, 52. 
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den. Hrfocung des Bafalts aus Feuer erflären, 
fuͤr natürliches Glas gehalten worden ift, aber 
in vielen andern Merfmahlen von Glas abweicht, 
daß ihn daher andere lieber zum Schoͤrl, oder, 
von der Nehnlichfeit feiner Farbe zum Chrnfolith 7) 
‚zählten, von welchen beyden er doch durch feine 
Strengflüßigfeit und durch fein leichtes Vers 
wittern wieder verfhieden ift. Daher hat ihn 
Hr. Inſp. Werner mit einem eigenen Namen 
Dlivin bezeichnet, weil der Stein, fo lange er 
noch nicht vermittert iſt, am gewöhnlichften eine 
olivengeüng Farbe hat, die fich doch zumeilen ing 
Lauchgruͤne verläuft, oder rothgeld, und, wenn 
er vermwittert ift, ochergeld iſt; er iſt nicht fo hart, 
als Chryſolith, und zeigt fich felten in regelmäßis 
ger Keyftallengeftaltz feltener in Geftalt von Koͤr— 
nern, oder mehr oder minder regelmäßigen groͤ⸗ 
Bern oder Fleineren Kugeln, welche die Drufens 
Söcher des Bafalts ausfüllen. 


Um alfo die wahre Befchaffenheit, und die 
Beftandtheile diefes Steins, und den Unterfchied, 
welcher in Abficht auf die leßtere Statt. hat, wenn 
der Stein ganz, und wenn er vertwittert ift, Fens 
nen zu lernen, ftellte ich die Verfuche zuerft mit 
dem unvermitterten Steine an, und wiederhohlte 
fie hernach in der gleichen Drdnung mit, dem 
verwitterten. | 


Ich 


7) Werner und deſſen Schüler 5.2. Ho 
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Ich ſtieß alfo zuerft ein Stüd grünen Olivin; 
nachdem ich ihn in dickes Papier eingewickelt hatte, 
in einem eifernen Mörfer in kleinere Stücke, und 
rieb ed nachher blos in einer Wedgewoodifchen 
Reibſchaale von gebrannten Porcellanthon recht 
zart ab; Hundert Grane davon übergoß ich in 
einem Glaſe mit vier Loth gemeinen etwas raus 
enden ftrohgelben Salzgeiftes, und ließ ihn 
einige Tage lang in der Wärme, welche einiges 
mahl bis zur Siedehige Fam, darüber ſtehen; 
nun geß ich die FKeuchtigfeit behutfam ab, und 
glühete das, was zurücgeblieben war, eine 
Bierteltunde, lang, durch; fo Maren noch 60 
Grane uͤbrig. 


Um gewiß zu ſeyn, daß die Saͤure alles, was 


ſie aufloͤſen kann, ausziehe, vermiſchte ich dieſe 


60 Grane mit noch einmahl ſo vieler, ganz reiner, 
trockener und ſehr zart abgeriebener Pottaſche, 
und brachte ſie in einem irdenen Schmelztiegel 
eine Viertelſtunde lang in ein ſtarkes Gluͤhefeuer, 
doch ſo, daß ſie nicht damit ſchmolzen; ſobald 
alles im Tiegel erkaltet war, nahm ich es heraus, 
ließ es klein ſtoßen, goß abgezogenes Waſſer 
kochend heis darauf, ruͤhrte es damit um, goß 
es. nach einiger Zeit ab, goß wieder friſches Waſ⸗ 
fer Fochend auf, und wiederhohlte diefes immer 
wieder mit friſchem Waffer, fo lange und fo oft, 
bis die durch das Löfchpepier finternde Ne 
ganz ohne allen Geſchmack war. | 


23 Nach⸗ 
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Nachdem ich fo alles Laugenſalz ausgezogen, 
und dadurch die Theilchen, die ſich zwar in Säure 
auflößten, aber durch einen brennbaren Grund— 
ftoff oder durch einen Ueberfhuß von Kiefelerde 
Dagegen gedeckt feyn Fonnten, entblößt hatte, fo 
fette ich den Ruͤckſtand mit einem Loth der gleichen 
Säure wieder in die aleihe Wärme; nach einigen 
Tagen gof ich die Säure ab, und vermifchte fie 
mit der erſtern; was nun noch vom Dlivin zuruͤck 
blieb, wuſch ich einigemahl, und fo lange immer 
wieder mit friſchem Waſſer aus, bis diefes Feine 
Geſchmack mehr davon annehm, und trocknete es; 
es wog nun nur noch 545 Gran, und wurde von 
der Säure nicht mehr angegriffen. | 

Allen Salsgeift, den ich mit diefen Stein bes 
handelt hatte, verdünnte ich nur mit Dem Waſſer, 
deſſen ich mich zum Auswaſchen des Rücdftandes 
bedient hatte; und tröpfelte ſowohl etwas Vitris 
olöhl als Sauerfleefalz , das mit reiner Pottaſche 
gefättigt, und im reinen Maffer aufgelößt war, 
hinein; er blieb Flar, und zeigte alfo deutlich, 
daß er weder Kalk: noch Schwererde aus dem 
Steine ausgezogen hatte, 


Seinen Eifengehalt hingegen verrieth ſchon 
ſeine Farbe, und noch mehr die Farbe, welche 
der Salzgeiſt davon angenommen hatte; um davon 
noch gewiſſer zu werden, bediente ich mich der 
Blutlauge; ſie war aus verkohltem Blute und 
reiner Pottaſche bereitet, ſo daß, was etwa von 

Laugen⸗ 


Laugenſalz vorſchlug, durch abgezogenen Cfig 
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gefättigt wurde, und die Lauge nun weder Papier, 


e 


Das mit Lackmus, noch folbes, das mit Kernams 


bu, noch folhes, das mit Gilbwurz gefärbt 
war, in der. Farbe änderte, noch die Auflöfung 
der Schwererde in Eſſig trübe machte, 


Da ich aber fowohl duch eigene Erfahrung, 
als durch die Erinnerungen großer Männer in 
unferer Kunft belehrt war, daß auch auf dieſem 


Wege nicht alles Eifen aus der Blutlauge geſchie⸗ 


den worden, daß es.alfo, je nachdem mehr oder 
weniger darin ſteckt, Irrung ın der Rechnung 
machen fann, wenn man dadurch das Verhaͤltniß 
der Beftandtheile erforſchen will; fo dampfte ich 


von vier Lothen Dicfer Blutlauge, deren etwa 


uͤberſchuͤßiges Laugenſalz ih duch Eſſig ſtumpf 
gemacht hatte, alle Feuchtigkeit ab, gluͤhte die 
zwoͤlf Gran, welche davon uͤbrig blieben, recht 


durch, und wuſch ſie mehrmahl mit kochendem 


Waſſer aus; ſo blieb zuletzt mir noch ein Gran 
uͤbrig; nimmt man dieſes als bloßen Eiſenkalk 
an, fo enthielten demnach zwey Loth reiner Blut⸗ 
lauge nur eisen halben Gran davon. a 


Weil ich * beſorgte, auch mein Salzgeiſt | 


moͤchte etwas Eiſen enthalten, fo loͤßte ich in dem⸗ 


ſelbigen 14 Gran Eiſenfeile, die ihren vollen Mes 
tallglanz Hatte, auf, und troͤpfelte dann ſo lange 
von der erwähnten Blutlauge darein, bis er end⸗ 
fi nicht mehr davon trüde wurde; als nach und 

nach 
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nah aller Sat zu Boden gefallen, und die bar: 
über ſtehende Feuchtigkeit hell. und farbenfrey ges 
worden war, goß ich Diefe ab, wufch den Boden: 
ſatz etlihemahl aus, und trocknete ihn behutfam ; 
er wog ein Quentchen. 


Von diefer auf die erwähnte Weife geprüften 
Blutlauge goß ich alfo fo lange in den Salsgeift, 
den ich mit dem Dlivin behandelt hatte, bis fie 
feine Veränderung mehr machte, fehied den blauen 
Sag, der nach und nach zu Boden fiel, durch 
Löfchpapier, durch welches die Fluͤßigkeit klar 
und farbenfrey durchlief, wuſch ihn etlichemahl 
aus, und trocnete ihn; er wog 15 Grane; ‚da 
nun 14 Gran Eifen ein Duentchen dieſes blauen 
Bodenſatzes lieferten, fo enthielt jener Salzgeiſt 
33 Gran Eiſen. 


Auf die klare und farbenfreye Feuchtigkeit, 
welche uͤber dieſem Bodenſatze ſtand, goß ich nun 
reine Pottaſchenlauge; ſie wurde davon ſogleich 
milchig; ich hielt alſo ſo lange mit dem Eingießen 
an, bis ſie keine Veraͤnderung mehr machte. 


Nachdem aller Satz zu Poden gefallen war, 
goß ich die daruͤberſtehende klare Feuchtigkeit ab; 
er war weis. Ich wuſch ihn etlichemahl, bis dieſes 
keinen Geſchmack mehr davon annahm, mit 
kochend heißem Waſſer ab, und trocknete ihn; er 
wog 40 Gran, wurde vor dem Loͤthrohre hart, 
und zeigte alſo deutlich die Natur der Alaunerde. 


Nach 


Fr Ge E 


Nach. diefen Verſuchen enthalten a 100 Gr. 
Olivin 


Kieſelerde 54,50. 

Eifen 3175: 

Alaunerde 40 
98,25. 


Es geht alfo 1.75 Gran ab; diefer Abgang 
läßt fich leicht daraus erklären, daß das Eifen in 
Kalfgeftalt im Dlivin feet, in der Rechnung 
aber Eiſen ın feiner metallifhen Bollfommenheit 
angegeben ift, da alle Dietalle bey dem Berfalfen 
am Gewichte junehmen, 

Die andere Reihe von Verſuchen nahm ich 
mit verwittertem Olivin vor, wie er auch in 
unſern Baſalten häufig genug vorkommt. 

Ich rieb ihn recht zart ab, und goß auf 345 
Gran davon 7 Loth von dem gleichen Salzgeiſte, 
wie ih ihn zu. den vorhergehenden Verſuchen ges 
braucht hatte; ich ftellte ihn damit einige Tage 
lang nacheinander in die Hige, und ließ ihn au, 
von Zeit zu Zeit damit auffochen; dann goß ich 
die Feuchtigkeit bedaͤchtlich ab, wuſch den Ruͤck⸗ 
ſtand aus, und trocknete De er wog no 305 
Gran. 

Dieſen Ruͤckſtand gluͤhte ich aus den gleichen 
Gruͤnden, die ich bey dem vorhergehenden Ver⸗ 
ſuche erwähnte, nachdem ich ihn genau mit 610 
Gran recht reiner trockener und zart abgeriebener 
Pottaſche vermengt hatte, in einem irdenen Tiegel 
durch, ohne ihn damit in Fluß Fommen zu laſſen; 

—6 nach⸗ 
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nachdem er erkaltet war, nahm ich ihn aus dem 
Tiegel, ließ ihn klein ſtoßen, und wuſch ihn mit 
gebranntem Waſſer, das ich kochend heiß aufgoß, 
fo lange und ſo oft aus, bis dieſes keinen Ges 
ſchmack mehr davon annahm; dann erſt goß ich 
wieder drey Loth von dem gleichen Salzgeiſte dar⸗ 
auf, ſtellte ihn wieder damit einige Tage lang in 
die Hitze, und ließ ihn zuweilen damit aufkochen: 
dann goß ich die Feuchtigkeit ab, wuſch das, was 
unaufgeloͤßt zuruͤckblieb ſo lange und ſo oft, bis 
dieſes weder Farbe noch Geſchmack mehr davon 
annahm, mit abgezogenem Waſſer aus, und 
Bee eg; nun wog e8 263 Öram. 


Den Salzgeiſt, — ich zu dieſen Arbeiten ge⸗ 
braucht hatte, goß ich allen zuſammen, und ver⸗ 
duͤnnte ihn mit dem Waſſer, womit ich den Ruͤck⸗ 
ſtand ausgewaſchen hatte: er wurde weder vom 
Vitrioloͤhle, noch vom Sauerkleeſalze, das ich mit 
reiner Pottafche gefättigt und im abgezogenen 
Waſſer aufgelößt hatte, truͤbe, und hatte alfo 

weder Kalk- noch Schwererde ausgezogen; ich 
troͤpfelte nun mit gleicher Fuͤrſicht, die gleiche 
Blutlauge, wie ich ſie zu den vorhergehenden 
Verſuchen gebraucht Hatte, ein, und erhielt fo 
einen blauen Bodenfag, Der nach dem Auswa⸗— 
fhen und Trocknen 26 Gran wog; es waren alfo 
in der unterfuchten Menge des vermitterten Dliz 
vins 67; Gran Eifeh, welche die Säure ausge⸗ 
zogen hatte. | 


/ 
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Auf die klare und farbenfreye Fluͤßigkeit, 
welche uͤber dieſem Bodenſatze ſtund, goß ich, 
wie bey den vorhergehenden Verſuchen reine Pott⸗ 
aſchenlauge; ſie wurde nach und nach truͤbe, und 
ließ ziemlich vielen weißen Satz fallen, der alle 
Eigenſchaften der Alaunerde hatte; er wog nach 
dem Auswaſchen und Trocknen 71 Gran. 


& hatte ich alfo durch diefe Zerlegung aus 
345 Granen vermitterten Olivins erhalten: 


Kiefelerde ‘363 ‚Gran, 
Eifen | a 
Alaunerde — 
Zuſammen 3405 — 

So fehlten demnach m 

345 Gran. 


Diefer Abgang Fommt auf die Rechnung der 
Luft, die an dem Eifen hängt, wenn es, wie in 
diefem Steine, in Kalfgeftalt iſt. 


Es — alſo 100 Gran verwitterten 
Dlivins 


Kieſelerde er 77,83 Stan. | 
Sifen 178 — 
Alaunerde 7 
| 99,56 Gran. 


Vergleicht man den Erfolg dieſer Zerlegung 
mit dem Erfolge der vorhergehenden Verſuche, ſo 
erhellt, daß der Olivin nach dem Verwittern viel— 
weniger ———— ae als zuvor; es zeigt 

ſich 
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fid alſo ans diefem Benfpiele, daf die äußeren 
Eigenſchaften der Steine nicht blog von der Bes 
ſchaffenheit und demBerhältniffe der Beftandtheife, 
fondern zum Theil auch von der Art, wie fieunter 
sich verbunden find, abhängen; fonft müßte der 
Stein vor dem Verwittern viel mehr von der 
Erde, welche die übrige an Härte überteift, nem⸗ 
lich von Kiefelewde enthalten, als nah dem Vers 
wittern. | | | 
Woher kommt nun diefes veränderte Berhält: 
niß der Beftandtheile? Sollte vielleicht ein Theil 
der Alaunerde in Kiefeleede verwandelt tworden 
fenn? Sch glaubeesfaum; denn gefekt auch, die 
Ylaunerde wäre nur durch PVitriolfäure, oder 
einen andern fauren Stoff, der fehr feft daran 
‚hängt, von der Kiefelerde verfohieden, undgehe 
alfo, fobald ihm diefer entzogen wird, in Kiefels 
erde uͤber, fo läßt fich doch faum begreifen, toie 
eben diefer Stoff, der fo feft anhängt, daß ihn 
weder Fochendeg Waſſer, wenn ed auch in noch fo 
reihem Maaße zugegoffen wird, ausziehen, noch 
das gemwaltfamfte noch fo lange anhaltende Seuer 
zerftreuen Tann, durch die langfaın in das Innere 
des Bafalte, worin der Dlivin ftedt, eindrins 
gende Luft, durch die wenige Seuchtigfeit, welche 
nah und nach durch die Riffe und Löcherehen Hins 
einfintert, von Der Erde, mit welcher er fo feft 
gebunden tft, Losgeriffen werden kann. Biels 
feicht ift mehr durch mechanifhe als chemiſche 
Kraft ein Theil der Hlaunerdr aus dem verwittern⸗ 
den Steine ausgeſchwemmt worden. 

Durch 


3or 


Durch die gleichen Hälfgmittel, deren ich 
mich, bey den vorhergehenden Unterfuchungen 


bediente, zerlegte ich nun auch den Pechftein, der 


ſowohl in unfern, ale in den rheiniſchen 7) Bar 
ſalten vorkommt. 


Ich ließ ihn ſehr zart abreiben, und ſetzte 
funfzig Grane davon mit zwey Loth gemeinen 
Salzgeiſtes, wie ich ihn zu den vorhergehenden 
Verſuchen gebraucht hatte, mehrere Tage lang 
in die Waͤrme; ich goß ſie denn ab, wuſch den 
Ruͤckſtand forgfältig aug, und —— ihn; er 
wog noch 46 Gran; dieſe gluͤhte ih mitg2 Granen 
recht reiner, trockener und zart abgeriebener Pott⸗ 
aſche, doch ohne daß ſie damit in Fluß kamen, 
recht durch, wuſch durch Waſſer, das ich reichlich 
und kochend heiß und oft genug aufgoß, alles 
Salz aus, trocknete das, was zuruͤckblieb, und 
ſetzte es mit einem Lothe des gleichen Salzgeiſtes 
wieder einige Tage lang in die Waͤrme; noch 
blieben 45 Gran unaufgeloͤßt zuruͤck. 


Den Salzgeiſt, den ich zu beyden Verſuchen 
gebraucht hatte, verduͤnnte ich mit dem Waſſer, 
womit ich den Ruͤckſtand ausgewaſchen hatte; er 

> änderte ſich weder vom Vitrioloͤhle noch vom Sauer⸗ 
kleeſalze, das ich mit Pottaſche gefättigt, und in 
abgezogenem Waller aufgelößt hatte; er hatte 
alfo weder Kalk: noch Schwererde aus dem Öteine 
ausgezogen. 


36 
; 7) Noſe, 9, D, 1. €, 154 
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—Ich tröpfelte, ‚wie in den. Borhergehenden 
Verſuchen Blutlauge ein, und erhielt ſo einen 
blauen Bodenſatz, der, nachdem er ausgewaſchen 
und getigefnet war, 52 Gran wog; fo fhienen 
demnach jene so Grane über ı% Gran Eifen zu 
— 


J 


Was ber jenem blauen Bodenſatze fland, 
vermiſchte ich mit reiner Pottaſchenlauge, und 
erhielt ſo Alaunerde, welche nach dem Auswaſchen 
und Trocknen 32 Gran wog. 


So enthieften alſo 100 Gr. dieſes Pechſteins 


Kieſelerde 90 Gran. 
Alaunerde vr Ya 
Eifen 2,6 — 


996 Gran. 

Der Dechftein Hält demnach mehr Eifen und 
Kiefelerde, als der Olivin, fowohl in feinen uns 
vertoitterten als in feinem verwitterten Zuftande, 
ob fie gleich in Abſicht auf die Beſchaffenheit ihrer 
Beftandtheile mit einander überein fommen, 


Auch weicht diefer Pechſtein in Abfiht auf das 
Berhältniß.der Beftandtheile von andern Pech⸗ 
ſteinen ab, die der Hr. Oberk. Wiegleb 2) 
unterſucht hat, ſowohl von dem Meißniſchen, der 

in 
) Neueſte Entdeckungen in der Chemie, 11. G. 26 
und chemiſche Annalen, 1788. 1. ©, 398; 
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in 160 Theilen nur. 6a,sg Riefelerde, 15,47. Algun⸗ 
erde, und 5 Cifen, als von dem franffurtifhen, 
der in. 100 Theilen zwar 89,59 Kieſelerde, aber 
nur o;41 Alaunerde, Sr Cifen, ‚und. überdies 
Bere nn ee | 
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ueber eine ———— vom Hrn | 
“ Prof. Hacquet. 


Die vielen erahnen, die man feit einiger 
Jahren über die Selbſtentzuͤndungen machte, 
Haben bey den mebreften Naturforſchern Aufmerk⸗ 
famkeit erwect: ſelten entfteht irgendwo eine 
Senersbrunft, daß es nicht Gelehrte gebe, welche 
fih darum befümmerten, wie und auf was für 
eine Art fie entftanden feyen, um die Thatfachen 
davon aufzuzeichnen. „Allein, was hat dies-für 
einen Nutzen,“ fragte man mich öfters, „Daß man 
nach) dem Berlufte von Hab und Gut, (fo wie auch 
oft das Leben vieler Menfchen und Thiere dabey 
eingebüßt wird,) dieſes zu teiffen, als hoͤch⸗ 
ſtens, Daß der Verdacht der Mordbrennerey ges 
recht oder ungerecht abgewandt wird, u. ſ. w. 
Aber ſchon das waͤre Nutzen genug, unſchuldige 
Menſchen aus dem Verdachte zu ziehen, wenn man 
nicht auch mit der Zeit bie viel — davon 

* hoffen haͤtte 
Dieß 
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Dieß nun zum voraus gefegt, daß dergleichen 
Faͤlle ſich vicifältig ereignen Fönnten; follte es 
nun nicht einmahl Zeit fegn, nachdem man ſchon 
fo viele Erfahrungen von ungluͤcklichen Seibft: 
entzündungen gefammelt hat, fie als einen Höchfts 
nöthigen Polizey Unterricht, aller Drten bey den 
Magiſtraturen, Richterftellen oder Kreisämtern 
auf dem Lande befannt zu maden, damit man 
einen ſichern Leitfaden Hätte, wie und was man 
bey einem ſolchen Falle zu unterfuchen habe: allein 
bisher ift man in vielen Ländern fo blind dabey 
zu Werfe gegangen, als wie ein gefhmworner 
Dorfbarbierer, bey der Unterfuhung eines todtz 
geböhrnen Kindes, dem es in feiner willkuͤhrli⸗ 
chen Unmiffenheit fteht, Die fo oft unfchuldige 
Mutter zum Tode oder zur ewigen Schande zu 
verdammen; gewiß ein darüber gegebener klarer 
Unterricht der Selbftentzündung von einem ans 
fehnlihen Chemiften, würde einen großen und 
allgemeinen Nutzen in der Welt verfchaffen, wenn 
er von Jahr zu Jahr auf den Kanzeln und in den. 
Salendern bekannt gemacht würde; mie viele: 
Menſchen würden nicht mit ihrem Hab und Guth 
diefem Unheife entgehen, wenn fie Kenntniffe: 
davon befämen, und dadurch würde alfo nicht: 
mehr den Gelehrten ber Vorwurf gemacht. wer⸗ 
den können, die Sache nad geſchehenem dalle, 
erſt bekannt zu macen, 

Wir haben ſchon die treflichften Aufzeichnunss 
gen darüber in den chemiſchen Annalen vom Jahr! 
1784. vom Hin Bergrath Bucholz, fo wie auch 

von! 
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von andern Gelehrten, wo die mehreften Fälle 
genau und klar vorgetragen werden, fo wie auch 
in Rozier’s Journal 1785. Ich feibſt gab vor 
18 Jahren, als ich noch in Bergwerksdienſten 
ſtand, von einer interirdiſchen Entzuͤndung durch 
einen Schwaden (Moflette) oͤffentlich Nachricht, 
welche ſo leicht verhuͤtet werden konnte, wenn 
man mehr allgemeine Kenntniſſe davon gehabt 
haͤtte. — Ein ſolcher beynahe aͤhnlicher Fall 
hatte ſich voriges Jahr (1789) bey einem meiner 
Freunde Hrn v. Eder auf ſeinem Landguthe indem 
Orte Kolaczijce (Kollafchize) des Doklaer Kreis 
im Koͤnigreiche Gallizien, nahe an ſeiner Wohnung 
in einem beſonderen Gebaͤude zugetragen. Es 
war zu Ende des Julius, wo ſehr heiße Tage ſich 
einfanden, als man in eine enge Kammer, welche 
von einer Seite mit Bretern verſchlagen war, 
und ohne Zweifel den aͤußern Zutritt der Luft in 
etwas geſtattete, 10 Eimer Honig, 30 Eimer 
Brandtewein und einige Zentner Baumwolle 
brachte, fo, daß diefe niedre Kammer beynahe 
angefüllt war. Nachdem man diefes hereinge— 
bracht hatte, wurde diefe Kammer gut verſchloſ⸗ 
ſen. Nach einigen Tagen merkte man eine Daͤm⸗ 
merung darin; aber aus Unkenntniß argwohnte 
man keine biſ⸗ Folgen davon: indeſſen brach doch 
die nemliche Nacht durch einen kleinen entſtande⸗ 
nen Wind, die Entzuͤndung aus. Als man dazu 
kam, konnte man kaum wegen den von allen 
Seiten hervorbrechenden Rauchs eine Flamme ge; 
wahr werden: ſobald man aber durch das Ein⸗ 

Chem. Ann.ı791. 8.1. St. 4. u brechen 
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brechen der Thür und Sreteimand mehr Luft vers 
ſchafte, gerieth alles in eine helle Flamme, mwelz 


cher fein Einhalt mehe gemacht werden Fonnte, 
Man hat nit in Erfahrung bringen Fönnen, ob 
man nicht mit Zubringung der Luft, die Entzüns 


dung der entwickelten brennbaren Luft verurſacht 
hat, oder niht, — Wenn ih nun oben gefagt 


Habe, daß diefer Fall mit jenen unterirdifchen 


Entzündungen der Gruben Aehnlichkeit habe; fo 
verfteht fih, daß durch eine langfame oder gez 
ſchwindere Entwicelung der feinen Theile, die 
Höhlungen angefüllet werden, worin fie fich bez 
finden; und alfo nichts als eine Gelegenheitss 
urſache vorfommen darf, (4. B. Zubringung eines 
Lichts, oder dephlogiftifirters oder Lebensluft:) 
wie hier der Fall war, nachdem die darin befinds 
Jichen brennbaren Sachen die Baummolle ſchon 
zum Theil verfohlt häben mag, um das Feuer 
hervor zu bringen: und wenn Das auch) nicht gez 
wefen wäre, fo ift e8 Doch auch auf eine andre 
Art möalih, daß eine Feuchtigkeit oder Fettigkeit 
in diefer Wolle geftecdt Habe, die einen natuͤrli— 
den Pyrophor hervorgebracht Hatten. f. w. Allein 
twahrfcheinlicher und außer allen Zmeifel gefekt, 
fheint e8, daß der Honig und Weingeift die einz 


‚zigen Urfachen waren, die die Baummolle mit 


ihrem Brennbaren fättigten und fie zum Entzüns 
den gefchiefter madten. Man Bat au nicht in 
Erfahrung bringen fünnen, ob nicht ein Faß 
Honig oder Brandwein die erfien Tage zerfpruns 
gen 169, und fih unter die Wolleßgemiſcht, und 

ſolch er⸗ 
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folgergeftalt einen Selbſtzuͤnder hervorgebracht 
habe. So und aufmehrerley Art kann zu diefem 
Brande Gelegenheit gegeben feyn, da uns ſchon 
hundert anderegälle aus Erfahrung bemuft find, wie 
leicht Seldftentzundungen entftehen koͤnnen. 5.8, 
ift graue Leinwand gepackt und naß geworden; wie 
oft hat fich nicht Schon ſolche entzändet? So fahe 
ich neue gepackte Zelter, die man im fiebenjähris 
gen Kriege zur Franzdfifchen Armee ins Hannoͤve— 
riſche brachte: ald man ſolche auspackte, fo ftieg 
ein Rau in die Höhe, und man fand fie in der 
Mitte zum Theil verkohlt. Kugeln aus Wolle 
und Oehl feft gebunden entzünden fi, nach 
Rozier; alfo ift unfere Entzündung um fo wahrs 
ſcheinlicher. Die vielfältigen Berfuche des Hrn 
Prof. Georgi in St.Petersburg, find dem gelehr⸗ 
ten Publikum zu befannt, um nicht zu wiffen, auf 
tie vielfältige Art Selbftentzundungen entftehen 
koͤnnen: nur bleidt der einzige Wunſch übrig, 
daß man foldhe allgemeiner, auch dem gemeinen 
Manne befannt machte, 


Wi IH. 
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Nachrichten zur Erläuterung einiger 
Zweifel, uͤber die von mir entdeckte de— 
phlogiſtiſirende Kraft der Kohlen; 
vom Hrn T. Lowitz. 


4. 1. Jr: verfchiedenen Stellen der chemi: 
R fhen Annalen, ($. 1788.38. 2. ©. 
393. und $. 1789. ®. I. ©. 203.), wie auch des 
Taſchenbuchs für Scheidefünftler, (1789. ©. 173.) 
erfehe ih, daß einige geſchickte Scheidefünftler, 
bey ihren Verſuchen über die dephlogiftificende 
Eigenſchaft der Kohlen, dasjenige ungegründet 
fanden, was ich Fraft meiner Berfuche von ders 
felben befannt gemacht hatte. (chem. Annalen J. 
1786. B. 1. ©. 293.) So angenehm e8 mir ift, 
diefe meine Berfuche durch folde Männer geprüft 
zu fehen, fo wichtig ift mir auch jeder Zweifel, 
der ihnen dabey vorgefommen feyn mag; und 
eben fo fehr halte ich mich verfichert, daß fie dag: 
jenige nicht ungeneigt aufnehmen werden, was 
ich hier zur völligen Aufloͤſung diefer Zweifel vor— 
tragen werde, und woraus erhellen wird, daf 
ich das chemifche Publifum weder getäufcht, noch 
auch ivgend einen Handgriff vorfä ſlich zuruͤck⸗ 
gehalten habe. 


Auch mir gluͤckten im Anfange meine Verſuche 
hieruͤber nicht immer. Nachdem mir z. B. der 


Gebrauch der Kohlen bey der Zubereitung der 
Blaͤt⸗ 
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Blaͤttererde zweymahl gelang, fiel fie doch bey 
dem dritten Verſuche fo ungewöhnlich braun aus, 
daß ich beynahe allen Muth verlohr, und ich faft 
ein ganzes Fahr lang meine Zuflucht wieder zum 
Schmelzen diefes Salzes nahm. Bey der Weins 
fteinfäure hingegen verfagten mir die Kohlen ihren 
Nutzen niemahls; ausgenommen, daß ich es das 
zumahl noch nicht fo, wie gegenwärtig, in meis 
ner Gewalt hatte, die Lauge diefer Säure jedes: 
mahl, bis felbft zum Keyftallifationspunfte, gleich 
dem reinften Wafler, vollfommen farbenfrey zu 
erhalten; indem es zumeilen gefhah, daß ſolche 
bis dahin dennoch etwas gelb ausfiel, welches 
mie nun aber niemahls IM begegnet. 


$. 2. Beynahe ein ganzes Jaht, Ay der 
erften Entdeckung, bediente ih mich der Kohlen 
mit dem. glüdlichften Erfolge blos ben der Wein⸗ 
fteinfäure und der Rektififetion des Kornbrandtes 
weine. Hierdurch Fam id erfi nach und nach. auf 
diejeninen Handariffe, die es machen, daß ich 
nunmehro meinen Endzwed jederzeit ganz ohn⸗ 
fehlbar auf das vollfommenfte erreiche. Dieje: 
nigen pharmacentifchen Gegenftände, zu deren 
vollfommneren und reichlicheren Dereitung mir 
die Kohlen gegenwärtig faft unentbehrlich gewor⸗ 
den, find vorzüalih folgende: MWeinfteinfäure, 
Blaͤttererde, kryſtalliſirbare Blättererde, Benzoe⸗ 
blumen, Bleyzucker, Kornbrandtewein, deſtillir⸗ 
ter Eſſig, koncentrirter Eſſig, Eiseſſig, Hirſch⸗ 
horn Salz und-Spiritus, Honigzubereitungen, 
J—— die 
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die Mutterlauge des Seignettefalzes, und übers 
Haupt faft in allen idenenjenigen Sällen, wo Ems 
pyrevma oder ein fonft unangenehmer Geruch und 
eine zweckwidrige braune Karbe zu befämpfen ift. 
Außer diefem dienen die gröblich zerftoßenen Koh⸗—⸗ 
len noch als eines der vortreflichkten Filtrirmittel 
falziger Auflöfungen im Großen; als des Salpes 
ters, Glauberſalzes u. d. m. wie auch nicht we⸗ 
niger zum Reinigen ded Glas- und andern Ges 
ſchirres von allen moͤglichen demfelben hartnädig 
anhangenden Geruͤchen. 


$. 3. Sch werde mih bemühen, bier alle, 
feit 4 Jahren durch faft tägliche Uebung und Erz 
fahrungen, erlernte, Handgriffe fo genau ale 
möglih augeinanderzufegen. Ich thue ſolches 
mit fo viel größern Vergnuͤgen; indem mid) ſo⸗ 
wohl der anfrichtige Wunſch, nah Kräften nuͤtz⸗ 
ch zu feun, als auch befonders die mir ehrenz 
volle Aufforderung des Hrn Bergrath Crell, 
(Beyträge zu den dem. Ann. B. 4. St. 1. S. 110.) 
vorzüglich Hierzu antreiben. 

$. 4. Alle Handariffe, auf denen Dee fidere 
Erfolg bey Rohlenverfuchen beruher, find haupts 
fächlich auf folgende Punkte zu bringen : 

1) Gehdrige Zubereitung und Beſchaffenheit 
des Kohlenpulvers. 

2) Schickliche Art der Anwendung ded Koblenz 
pulvers, nach der verfihiedenen Natur der 
zu bearbeitenden Korper, wobey wieder zu 
bemerken: 

a) Der 
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a) Der gehoͤrige Zuſtand, in welchen der 
mit Kohlen zu bearbeitende Koͤrper 
verſetzt werden muß. 

b) Die gehörige Menge des zujufegenden 
Kohlenpulvers. 

c) Der vechte Zeitpunft, wenn das Rohe 
lenpulver wieder abgejchieden werden 


muß. RT: | 
d) Die Het, wie das Rohlenpulver abs 
gefhieden werden muß. 
e) Die fernere Behandlung der Fluͤßig⸗ 
keit nach Abſcheidung des ar 
vers. 


>55 Gehdrige Sen des Kohlen 
pulvers. 


Kohlen, die zum Reinigen —— 
Fluͤßigkeiten geſchickt ſeyn ſollen, muͤßen unum⸗ 
gaͤnglich auf das vollkommenſte ausgegluͤhet ſeyn, 
damit ſie nicht das geringſte von unzerſtoͤhrten 
oͤhligten Theilen mehr enthalten. Dieſes iſt die 
weſentlichſte Bedingung, ohne welche mit ihnen 
Fein einziger Dephingiftifationsproceß gelingen 
kann. Eine fihlecht gebrannte Kohle ftroget von 
halb zerftöhrten brenzlih-öbligten Theilen. Diefe 
werden beym Kochen fhon mit bloßem Waffer, 
und um fo viel mehr von falzigen Laugen, unter 
‚einer braunen Sarbe ausgezogen, Es ift daher 
Fein Wunder, wenn Siößigfeiten, die mit der⸗ 
gleichen unvollfommenen Kohlen behandelt werz 
den, gegen allen Endzweck, anftatt wafferflar zw 

Va tverden, 


213 000 u 


‚werden, vielmehr noch brauner, als fie ohne 
Koblenzufag thun würden , ausfallen, 

$. 6. Faſt ein ganzes Jahr von der erften 
Entdeckung an, fuchte ich die Kohlen, zu meinen 
Arbeiten, fo wie fie im Magazine aufbewahret 
werden, ohne alle weitere Prüfung und Borbes 
reitung, einzig und allein dem äußern Anfehen 
und ihrer Leichtigkeit nach, aus, Wie leichte 
ſich aber bey diefem unſichern Verfahren auch 
fhleht ausgebrannte Kohlen mit einfchleihen 
fönnen, ift feinem Zweifel unterworfen: und 
diefes eben war die Urſache, warum auch ich ehe: 
dem den Entzweck zuweilen verfehlte. Denn in 
der Folge, da ich die Kohlen durch forgfältiges 
Musglühen vorzubereiten anfing, welches nun 
fhon feit dreyen Jahren gefhieht, verfehle id 
durch fie meine Abſicht auch nicht ein einziges mahl. 

$. 7. Alle bey der Zubereitung des Koblenz 
pulvers zu beobachteude Borfihtigfeitsregeln bes 
ftehen in folgenden: . 

Man glühe die Kohlen in einem Dfen gut 
dur, und lege alödenn diejenigen, welche nicht 
den gerinaften Rauch von fich geben, mittelft einer 
Feuerzange aufreine Bad: oder Daddy: Steine 
zum Abkühlen aus: um hierbey vollfommen ficher 
zu gehen, iſt es unumgänglich nothwendig, die 
größeen Kohlen, ehe fie herausgenommen werden, 
noch im Seuer mitten durch entzwey zu fohlagen; 
denn es Fünnte leicht feyn, daß fie, ohngeachtet 
fie von außen, ‚ohne allen Rauch, gut glühen, 
in der Mitte dennoch einen undurchglüheten, viel 

Leicht 
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leicht gar brandigen, Kern zurücddehielten. Eine 
einzige folde Kohle würde, wenn man fie mit des 
nen übrigen zufammen pulverifirte, die Würfs 
famfeit des fämmtlihen Kohlenpulvers, wo nicht 
ganz, doch gewiß zum Theil zernichten. 

$. 8. Eine zweyte fehr wichtige Vorfichtigs 
Teitsregel Hat man beym Abfühlen der Kohlen zu 
beobachten, daß nemlich die glähenden Kohlen zu 
diefer Zeit ja nicht etwa mit einem fetten, oͤhlig⸗ 
ten, ober fonft brennbaren Körper in Berührung 
fommen: denn diefer würde fich ohnfehlbar entz 
zuͤnden und mit ſtarkein Rauche verzehren: die 
verlöjhenden Kohlen aber, würden einen Theil 
diefes zwifchen fie Hindurchziehenden Rauches gies 
rig einſchlucken, fish damit fättigen, und ihre 
Würkfamfeit dadurch verlieren. 


9.9. Aus eben diefem Grunde wuͤrde es 
nicht weniger nachtheilig ſeyn, wenn zur Zeit der 
Kohlenzubereitung an dem Orte, wo ſolches ge⸗ 
ſchieht, ein ſtarker Rauch waͤre. Daß die Kohlen 
Rauch verſchlucken, habe ich durch Verſuche er⸗ 
fahren. 


| $. Io, Sobald die Rohlen verlöfcht find, 
muͤßen fie von der ihnen anhängenden Afche durch 
Abblaſen mit einem Blafebalge forgfältig gerei— 
nigt *), durch ein feines Haarfieb geftoßen, und 
für den freyen Zutritt der Luft verfchloffen,, in 
Us reinen 

*) Bey denenienigen Roblen, die blos zur Neinigung 


des Kornbrandteweins befittmt find, iſt die Abfvus 
derung ber Aſche nicht weſentlich ethiwendig. 
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reinen iredenen oder gläfernen Gefäßen, zum 
Gebrauche aufbewahret werden. 


-$. 11. Bon der Seinheit des Kohlenpulvers 
hängt ebenfalls vieles ab. Denn je feiner es ift, 
defto mehr wuͤrkſame Hberfläche bietet e8 dem zu 
bearbeitenden Körper dar, und folglich gelangt 
man alsdann auch mit einer geringen Menge 
zum Endzwecke; ein Vortheil der in Betracht der 
Verminderung des Haufwerfes gewiß nicht zu 
verachten ift. 


$. 12. Will man fich ja zum Ueberfluſſe vor: 
läufig von der Güte des fo zubereiteten Koblenz 
pulvers überzeugen, fo kann folhes durch eine 
ſehr geſchwinde Probe geſchehen; man mifche 
ohngefähr 2 Drachmen deffelben in einem Gläschen 
zu einer Unze fehr fufelichten Kornbrandteweins 
und fhüttle e8 wohl durcheinander: ift das Koh⸗ 
Ienpulver gut, fo wicd der üble Geruch des Brandte⸗ 
weins augenblicklich verfhmwinden. 


$. 13. Ich kann mit völliger Zuverficht das 
fiir ftehen, daß mittelft eines, nach gegebener Borz 
ſchrift (8.8. bis 12.) genau zubereiteten Koblenz 
pulvers, alle die in den chemifchen Annalen vor 
mir befanntgemacdten Würfungen der Kohlen, 
einem jeden andern eben fo zuverläßig, wir mir, 
ganz unfehlbar gelingen werden, wenn anders 
in der Anwendung ſelbſt Fein Berfehen vorgeht: 
. am aber auch Diefes letztere abzuwenden, zeige 
ich folgende Regeln an. 


$. 14. 


- 


} 
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5. 14, Art der Anwendung des Kohlen: 

pulvers. 

Man hat hierbey, wie ſchon oben $. 4. er⸗ 
waͤhnt worden, auf verſchiedenes Ruͤckſicht zu 
nehmen, und dieſes alles ſoll hier nicht nur auf 
allgemeine Regeln, ſondern auch auf einzelne 
Faͤlle auseinander geſetzt werden. 

. 15. Eine gegebene Quantität Kohlenpul⸗ 
vers zieht nur eine gewiſſe Menge brennbarer 
Theile an ſich, ſaͤttigt ſich damit, und ſobald die⸗ 
ſes geſchehen, kann die Kohle nichts weiter an⸗ 
nehmen; ſie wird daher unwirkſam und zu Na 
rem Gebrauche untüctig. 

$. 16. Einem Körper, dem eine gewiſſe Yet 
brennbarer Theile gänzlich enfzonen werden follen, 
muß die hierzu angemeflene Menge Rohlenpul: 
vers zugefegt werden, und zwar lieber mehr als 
zu wenig; denn im erfteren Salle wird die Abficht 
gewiß erreicht, im legteren aber unvollfommen, 
oder auch wohl gar nicht, weil das Kohlenpulver, 
wenn es einmahl mit phlogiftifihen Theilen gefät- 
tigt ift, auf die übrigen noch wegzuſchaffenden 
Theile nicht weiter wuͤrken kann. ($. 15.) 

$. 17. Man muß fih jedoch durch einen alls 
zugroßen Zufag des Kohlenpulvers, Die Arbeit . 
durch unnöthige Vergrößerung des Haufmwerfes 
nicht erfchweren. 

K. 18. Ein noch wichtigerer wohlzubemer⸗ 
kender nachtheiliger Umſtand, der ſich in gewiſſen 
Faͤllen, durch einen 5 Zuſatz der Kohlen 
ereignen kann, iſt der, daß die Kohlen durch ihre 

de⸗ 
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dephlogiſtiſirende Kraft ſogar in die Miſchung 
einiger Körper ſelbſt eindringen, und ſolche das 
durch zerſetzen. Es kann vielleicht diefes manchem 
glaubend machen, ald ob die Anwendung der 
Kohlen in dergleichen Faͤllen ganz verwerflich wäre; 
doch fallt dDiefes von felbft weg, fobald man fols 
gendes fehr wichtige Geſetz, nach welchem die 
Kohlen ihre Wirfung auf brennbare Theile äußern, 
in Erwägung zieher. 


$..19, Solchen Körpern, bey denen ſich phlo⸗ 
oiftifehe Theile unter verfchiedenen Bedingungen 
der Stärfe des Zufammenhanges zugleich befin: 
den, entziehet die Kohle zu allererft jederzeit dies 
jenigen, welche fih bey dem Körper nur zufällig, 
und blos in einem fehr lockern Zufammenhange 
befinden, das ift, die nicht wefentlich feine Mir 
ſchung feldft ausmachen und folglich demfelben in 
einem faft freyen Zuftande blos beugemifcht find; 
wie z. E. die empprenmatifch = shligten Theile vers 
ſchiedener vegetabilifher Säuren und Mittelfalze, 
diejenigen des Kornbrandtemweing, die färbender 
Theile des nicht raffinirten Kampfers, der Harze 
u. de m. Danunaber Kohlen ihre Würkfamfeit 
sänzlich verlieren, fobald fie mit brennbaren 
Theilen, welcher Art folche auch feyn mögen, ges 
fättigt werden; fo eihellet Daraus ganz offenbahr, 
daß dasjenige Koblenpulver, fo zur Wegſchaffung 
jener unnüsen phlogiftifchen: Theile verwenden 
wird, auf dasjenige Brennbare, welches dem zu 
reinigenden Körper feiner Grundmiſchung nad, 
ſelbſt 
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zugehoͤrt, nicht Die gerinaften anziehenden Kräfte 
mehr Außern koͤnne. 

$. 20, Man Fann alfo ($. 19.) einem Körper, 
auf den die Kohlen, im reinen Zuftande, einen. 
wirklichen Einfluß haben, feiner eigenen Mifhung 
unbefhädigt, dennoch ganz ficher fo lange Kohlen⸗ 
pulver zufegen, als noch fremde nur locker anhaͤn⸗ 
gende wegzuſchaffende phlogiſtiſche Theile vorhan⸗ 
den ſind: ſobald aber dieſe durch die hinreichende 
Menge Kohlenpulvers gaͤnzlich verſchluckt worden 
find, muß man mit dem Zuſetzen neuen Kohlen⸗ 
pulvers einhalten; denn nun erſt würde folches 
in Ermangelung anderer brennbarer Theile, nach 
Berhältnif der überflüßigen Menge, in die phlor 
giſtiſche Mifhung des Körpers felbft eingreifen. 
$. 21. Alle feften Körper, mit welchen man 
Kohlenverſuche anftellen will, oder von welchen 
man gemiffe brennbare Theile zu feheiden willeng 
ift, müßen, (ausgenommen, wenn fie fih ihrer 
Natur nach, durch die Sublimation auf dem trock⸗ 
nen Wege behandeln laffen,) zuvor durch ihr ge: 
Höriges Auflöfungsmittel in den flüßigen Zuftand 
verjest, und vor Zumifchung des Kohlenpulverg, 
duch Filtriren, von allen unaufgelößt gebliebe: 
nen, vorzüglid, phlogiftifhen Theilen wohl ge⸗ 
ſchieden werden. | 
22. Damit allen brenzlichten oder faͤr⸗ 
benden Theilen eines zu teinigenden Körpers, die 
au ihrer völligen Wegnehmung erforderliche Menge 
Kohlenpulvers entgegengefegt werden koͤnne, ift 
es nicht genug, daß der Koͤrper in feinem Auflds 
fung$- 
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fungsmittel blos aufgelößt feyn, fondern es muß 
uͤberdem diefe Auflöfung nach der Natur des Körs 
pers entweder mit Waſſer oder Weingeift gehörig 
diluirt werden. Es würde z. B. allerdings vers 
geblich ſeyn, die letzte ſchwarze Mutterlauge 
einer ohne Kohlenzuſatz bereiteten Weinſteinſaͤure 
blos dadurch reinigen zu wollen, wenn man ihr, 
ohne fie mit Waſſer gehörig zu verdünnen, Koh⸗ 
Ienpulver zufeßte: denn diejenige Menge des Kobs 
fenpulvers, weiche fih in diefem Kalle sufegen 
fieße, würde zur Wegnehmung aller, in einer 
folhen gefättigten Mutterlauge enge zufammens 
gehäuften, färbenden brenzlichröhligten Theile viel 
zu geringe feyn. Um alfo fo viel Kohlenpulver 
aumifchen zu Fönnen, daß diefe ſchwarze Lauge fo 
ar wie Waſſer werden kann, muß fie vorher 
wenigſtens mit 2 bie zmal fo vielem Waffer vers 
duͤnnt werden, als fie felbft an Menge beträgt, 
Ehen fo verhält fihs mit allen andern Fluͤßigkei— 
ten, die in Rüdfiht eines hohen Grades ihrer 
Concentration, mit allzuvielen empprenmatifchen 
und färbenden Theilen überladen find, 


$. 232. In einigen Källen, befonders wo 
brenzliches Oehl und fehleimige Theile dem zu reiz 
nigenden Körper ſehr hartnäcig anhängen, ift 
es zuweilen nothiwendig, wenn e8 die Natur des 
Körpers erlaubt, die Slüßigfeit fammt dem Koh— 
lenpulver oͤfters nach einander bis zur Trockne 
einzufochen und wieder aufzulöfen, bis der Ent⸗ 
zweck erreicht wird, 
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2.6.24. Um bey Arbeiten im Großen die noͤ⸗ 
thige Menge des Kohlenpulvers zu. treffen, ſetzt 
man folhes während dem Kochen nach und nach 
‚zu, bis man, bey Öfterem Herausnehmen einee 
Probe, die durch einen Fleinen , in dieſer Abficht 
zu dergleichen Verfuchen beftändig zur Hand zu 
habenden leinenen Spisbeutel gegofien werden 
muß, fieht, daß die Abſicht erreicht ift. 


25 Einem Gabe der Weinfteinfäure aus 
30 Dfund Weinſteinkryſtallen miſcht man gleich 
beym Einfegen der Flüßigfeit zum Evaporiren 
ſechs Ungen Kohlenpulver zu, und läßt e8 fo lange 
dabey, bis beynahe der Kryſtalliſationspunkt de 
ift. Ben diefem fehönen Salze ift die Wirfungse 
kraft der Kohlen fo ausnehmend vortheilhaft, daß 
ich aus 300 Pfunden in zehn Sägen bearbeiteten 
MWeinfteinrahms 96 Pfund der fhönften reinſten 
und vollfommen weißen Weinfteinfaure erhielts 
und was mich daben in befondere Berwunderung 
feste, war, daß von dieſer großen Menge nicht 
mehr als ıT Pfund einer honigdiden gar nicht 
braunen Mutterlauge nachblieb, die nach einigen 
Monathen durchaus zu einer feften PHASEN 
weißen Salzmaſſe gerann. 


6. 26. Bey der Deſtillation des Weineſſigs 
miſche ich jederzeit zu 150 Pfunden deſſelben in die 
Blaſe 10 bis 12 Pfund Kohlenpulvers, und deſtil⸗ 
lire im offenen Feuer bis zur Trockne. Hierbey 
hat man ſich wohl vorzuſehen, daß die Vorlage 
gegen das Ende der Deſtillation oͤfters gewechſelt 

werde, 
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werde: denn zu allerlegt gehen bey diefem’Kohs 
Ienverhäftniffe ohngefähr ſechs bis acht Pfund 
eines braunen empprevmatifchen Eſſigs über, 
Menn ich eine beträchtlihe Menge diefes brenzs 
lichen Eſſigs aufgefammelt habe, fo reinige ich 
auch diefen, durch eine ähnliche Deftillation uͤber 
Kohlen. | 
$. 27. Bereitet man die DBlättererde aus 
einem auf befihriebene Art ($. 26.) deftillirten 
Eſſige, fo wird fie ohne unmittelbaren Kohlen; 
zuſatz und ohne alle weitern Handgriffe vollfommen 
fo weiß, als man fie jemahls durch Schmelzen - 
erhält. Schneeweiß aber fällt fie aus, ment 
einem Sage aus ohngefaͤhr 5 Pfund Weinfteins 
falges dennoc 4. 6i8 6 Unzen Kohlenpulvers unmit- 
telbar während dem Einfochen zugefegt werden. 
Wird diefes Salz hingegen mit, einem ohne Kohlen 
deftillieten Weineſſig bereitet, fo erfordert ein ähnz 
lich großer Sag wenigſtens 2 Pf. Kohlenpulvers. 
$. 28. Um trockne flüchtige Salze 3. E. Ben: 
soeblumen, Bernftein: und Hirſchhorn-Salz duch 
Kohlen zu reinigen, reibt man fie am beften mit 
einer gleihen Menge Kohlenpulvers wohl zuſam⸗ 
men, thut fie in eine Retorte, und fehüttet noch 
ohngefähr eine Handbreit grobliches Kohlenpul⸗ 
ver oben auf, damit die unter Dampfsgeftalt 
zwiſchen felbines dDurchziehenden Salztheilchen, 
die noch mit aufgeriffenen empprevmatifch:öhlige 
ten Theile an felbiges abfegen Finnen. Bey den 
fauren Salzen diefer Art darf die Menge des zu: 
zuſetzenden Kohlenpulvers durchaus nicht üben 
trieben 
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trieben werden; fonft erleidet man, wie ich an 


einem andern Dete zeigen werde, einen auffers 
ordentlichen Abgang. 


8 29. Um die volffommene Reinigung des 
Kornbrandteweins, durch Zufesung der gehoͤri⸗ 
gen Menge Kohlenpulvers, mit völliger Gewiß⸗ 
heit zu bemürfen, ift folgendes das ficherfte Ver⸗ 
fahren. Man giegeden Brandtemwein in das dazu 
beftimmte Deftillivaefäß, und mifche fo lange, bey 
Wenigem, Kohlenpulver hinzu, bis eine öfters 
herauszunehmende und mit etwas heißem Waffer 
zu verdünnende Fleine Probe nicht den geringften 
uͤbeln Geruch des Zufels mehr verräth: Dann erſt 
ſchreite man zur Deftillation. 


$. 30. Bey Salzen, die durch das Eindam⸗ 
pfen ohne Kohlenpulver, ihrer Natur nah, bes 
ftändig aufs neue eine braune und empyrevmati⸗ 
ſche Beihaffenheit erlangen, muß das Kohlen: 
pulver fo lange dabey bleiben, bis fie den Kry—⸗ 
ftallifationspunft entweder völlig, oder doch beys 
nahe erreicht haben. 


$. 31. Die Abfonderung des Kohlenpulvers 
gefhieht am Teichteften und gefehwindeften auf 
großen leinenen Spisgbeuteln. Sobald nichts 
mehr freywillig durchläuft, wird das im Kohlen 
pulver rücjtändige Flüßige, fo gut als möglich, 
ausgepreft, noch einmahl befonders filtriet, und, 
wenn es fhön klar ift, mit dem zuerft ducchge: 
laufenen zufammengegoffen. Zuletzt wird das 
ruͤckſtaͤndige Kohlenpulver, um nichts zu verlies 
Ehem. Ann, 1791. B. 1. St. 4. & ven, 
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ren, noch gut mit Wafler ausgelaugt: in den we⸗ 
nigſten Fällen aber kann diefe letzte dünne Lauge 
mit der erften ftarfen zufammengemifcht werden, 
fondern man evaporirt fie für fih, und nimmt 
fie fodann erft mit der nächftfolgenden ähnlichen 
Arbeit zufammen. | 

$. 32. Eine Hauptregel ıft e8, alle mit 
Kohlenpulver gefochten Zlüßigfeiten möglichft 
heiß durchzugießen; weil fie zu diefer Zeit am 
dünnflüßigften find, und die fo fehr nothwendige 
Abſonderung der zarteften Kohl enftäubehen ih 
alsdann am allerleichteften ereignet. | 

$. 33. Mle Fluͤßigkeiten, felbft die fonft 
gegen dag Feuer empfindlichften, Fönnen, fo lange 
das Kohlenpulver noch dabey ift, ohne allem Nach: 
theile dem ftärfften, zum Kochen erforderlichen 
Feuer ausgefegt werden. Sobald aber die Koh: 
len davon gefhieden find, muß man die dem 
Teuer nur ſchwach miederftehlichen Laugen mit 
- Außerfter Selindigfeit behandeln. 

$. 34. Bey allen Kohlenverfuchen, befons 
Ders aber denenjenigen, wo man nach gefchehes 
nem Berfuhe Vergleichungen, über Die vorge⸗ 
gangene Veränderung der fpezifiihen Schwere, 
des Geruchs, Geſchmacks nnd der Farbe anftellen 
will, ift es nöthig, von dee durch gehörige Vers 
duͤnnung zum Verſuche ſchicklichgemachten Klüfs 
ſigkeit vor Zumiſchung des Kohlenpulvers abzu> 
nehmen, um ſolches nach Beendigung des Ver— 
ſuchs dagegen halten zu koͤnnen. 


—5 
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6. 35. Wenn man befonders wiffen will, od 
die Kohlen auf die Farbe eines Körpers einen 
Einfluß Haben, darf man nicht fogleih das Ges 
gentheil behaupten, wenn duch die erfte Zumis‘ 
ſchung des Kohlenpulvers noch Feine Abnahme der 
Farbe hervorgebracht wird. Die Auflöfung fann 
vielleicht zur Aufnahme der erforderfinen Kohlen 

menge nicht verdünnt genug gemeien feyn. Ehe 
man dahero ein enticheidendes Urtheil feſtſetzt, 
muß die Nuflöfung aufs böchfte, doch fo, dag 
die Farbe denen Augen noch kennbar bleibt, vers 
duͤnnt, und die Höchftmögliche Menge Kohlenpuls _ 
vers zugefegtmwerden. Giebt fih aber aubdann 
noch feine Veränderung der Farbe zu erfennen, 
ſo Eann erft mit Gewißheit behauptet werden, daß 
die Farbe des unterfuchten Körpers — | 
gegen die Kohlen fey. 


$. 36. Die Beyhülfe des Feuers ift nicht zu 
allen Rohlenverfuchen nothwendig. Man wartet 
zuvor ab, was die bloße Falte Zumifchung bewirkt, 
und dann erft, wenn es die Umfrände erfordern, 
wird Digeftion und gelindes Kochen mit zu Hülfe 
genommen. Denn größtentheils wirfen die Kohlen 
in ſehr kurzer Zeit fchon, durch die bloße kalte Zu: 
mifhung und Öfteres Schütteln, 


$. 37. Es giebt Fälle, bey denen die Kohlen 
ohngeachtet der Gegenwart folder Theile, auf 

welche fie wirklich eine Anziehungskraft ufern, 
in anderer Ruͤckſicht fehlechterdings unanwendbar 
| E22. > ind, 
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find: daher ift es allezeit beſſer, ben ſolchen Ar: 
beiten im Großen, auf welche noch" feine Erfah: 
zung mit Kohlen gemacht ift, erſt einen vorläufi: 
gen Verſuch im Kleinen anzuftellen. 


Diefeg find ohngefähr die Hauptpunfte, für 
welche ich mir fehmeichele, fihere Regeln ange> 
geben zu haben; und ih Hoffe, daß nunmehro 
bey genauer Befolgung derfelben, nicht leicht 
Jemand feinen Entzweck, mie bisher. gefchehen 
iſt, verfehlen werde. Sch muß jedoch geftehen, 
daß ſich bey manchen Kohlenverfuchen, gleich wie 
überhaupt bey allen hemifchen Verfuchen, noch 
unterfchiedliche- unvorhergefehene Fälle ereianen 
innen, wo fich dann der Erperimentator, durch 
eigene Einſicht und EN zu netten fu: 
den muß. 


Sollte ich jedoch in einigen Nebenbemerkun⸗ 
gen geirrt Haben, fo bitte ich den geneigten Leſer 
mir folches um fo mehr zu Gute zu Halten, als 
das Wefentlichfte bey diefen meinen Entdecfungen 
zuverlaͤßig feinem Zweifel unterworfen ift. 


13% 
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Nachricht von einem, in einer Höhle im 
Homberge, bey Würzburg gefundenen, 
natürlichen Salpeter; vom Hrn 
Prof. Piel, 


De die vom Hrn Abbe Fortis im Neapolita⸗ 
nifchen beobachtete Salpetererzeugung ale 
eine fehr wichtige Entdeckung angefehen wird , fo 
hoffe ih, es werde die Mittheilung einer ähnli: 
ben in Kranken Ihnen nicht unangenehm feyn. 
6 Stunden von Würzburg am Maynfluß hinab: 
waͤrts ift der Homberg, welcher nebft andern vor⸗ 
handenen natürlichen Höhlungen, wegen der einen 
groͤßern, die St. Burcardushöhle genannt wird, 
mworinnen St. Burcardus eine lange Zeit wohnte 
und die deshalb durch ihn noch in der fränfifchen 
Geſchichte bekannt if. Der Berg befteht aus 
einem lodern Kalk- oder Tufftein mit unters 
mifchten Schnecfengehäufen, wie Sie aus diefem 
beyliegenden, vom benannten Berge ohnlängft ab⸗ 
gebrochenem Stüde erfehen fünnen. In denen 
Höhlungen, wo zwar die Luft, aber das Regen 
wetter nicht hineinfommen kann, bemerfte ich an 
diefem QTuffteine eine Salpetererzeugung, wie 
Sie dieſes andere beyliegende Stuͤck überzeu: 
gen kann. Sch gab einem Salpeterfieder in der 
Naͤhe den Auftrag, von Diefen falpeterreichen Stei— 
‚nen durch Waſſer auszulaugen, und den aus Der 
| & 3 ab⸗ 
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abgerauchten Lauge abgelegten Salpeter mir zu 
überbeinaen. Der Salpeterfieder uͤberbrachte 
mir 24 Pfund Saipeter, mit dem vertrauten Öes 
ſtaͤndniß, daß er ſchon einige Sentner aus diefen 
Steinen, (die er aber gegen alles Wiffen und 
Willen Anderer, ſich heimlich verfchafte) gemons 
nen habe. Duch eine nohmahlige Auflöfung 
und Anſchießung erhielt ich fodann einen ſchoͤnen 
Salpeter, nach Beyliegender Probe; 

Sch hielt es fuͤr wichtia, meinem Landesfürften 
von diefer Beobachtung eine Anzeige zu machen, 
mit der Aeußerung meines Wunfhes, Daß man 
in dem Berge, (welcher frey und ohne Zuſam⸗ 
menhang mit denen andeen nahen rothen Sands 
fteindergen ift,) die vorhandenen Höhlurngen und 
Gänge durch den ganzen Berg führen mögte, um 
einen freyen Ducchzug der Luft und mit diefem . 
eine veichlidere Salpetererzeugung zu verfchaffen. 
Mein Landesfürft, - welcher auf die Benutzung 
vaterländifcher Produkte ſehr bedacht ift, frenete 
fich fehe, daß man nach meinem Vorfchlage diefe 
Gänge fo leicht darftellen fünne, wenn man nems 
fich die Hiebey gewonnenen geoßen Tuffteine, fo 
"wie die an der aͤußern Fläche des Berges zeithero 
abaefchlagenen Stude, fernerhin um 23 Gulden 
die Ruthe, zu leichten Gemwölben, Grottenwers 
fen u. ſ. w. verkaufte; und wenn man will, auch 
die Kleinen Abfälle durch das Brennen zu ſchoͤnen 
Weiß für die Tuͤncher nach dieſem bengelegten 
Mufter, als einen andern gangbaren Dandelss 
artikel verwende, 

Im 
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Im kuͤnftigen Fruͤhjahre werde ich mit einem 
Bauverſtaͤndigen dahin reiſen, um die noͤthigen 
Maaßregeln daruͤber zu nehmen, und ich werde 
nicht ermangeln, Ihnen von deſſen Fortgange 
fernere Nachricht zu geben. Mit dem gereinigten 
Salpeter vom Homberger Tufſtein will ich naͤch⸗ 
ſtens dasjenige weiter verfolgen, was ich ſchon 
mehrere Jahre her beobachtet und auch benutzt 
habe; ich bereite mir nemlich meine Lebens-, oder 
dephlogiftifiete Luft auf Die wohlfeilſte Art, als ein 
Nebenproduft bey der Bereitung der rauchenden 
 Salpeterfäure, und erhalte folche bey einem anges 
brachten pneumatiſchen Apparat in einer vorzüge 
lichen Menge und Guͤte: zur Abbrennung des 
Stahls, des Phosphors, zur Darftellung einer 
Knalluft in der Verbindung mit der brennbaren 
Luft finde ich folche vortreflih: doch ich behalte 
es mir vor, über die Menge und Güte diefer 
Lebensluft, nah dem Eudiometer beftimmt, Ihnen 
genauere Nachricht zu geben. 
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V. = 

-tieber die Nohtwendigkeit einer chemifch. 

technifchen Sprach » Veränderung, und 
ihre Gefeße; von ©. 8, Erell N). 


gem vierten Grunde nach, koͤnnen die Sprach⸗ 
benennungen zu ändern ſeyn, wenn man 

RE ſtatt 
=) Chemiſche Annalen. 1791. B. 1. G. 225, 
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ftatt der angenommenen, mehrumfaffende und 
ihrer Natur nad) beftändige, Namen ausfindig 
machen fann. 

Diefen Grund haben fich die Berfaffer der 
neuen Sprache befonders zum Augenmerfe ges 
nommen: aber ich getraue mich zu behaupten, 
daß er eden fo gut bey der bisherigen gängigen 
Sprache beobachtet, nur anders, und dürfte ich 
twohlfagen, befier, angewandt fey. Beyde Ruͤck— 
fihten in der Beftimmung der Namen find im 
Grunde ahnfich, aber diefe zu erreichen, wähl- 
ten fie nit einerley Wege. 

Der fette, am mebreften umfaffendefte und 
zugleich beſtaͤndigſte Name iſt der, welcher fi 
auf ſolche Eigenſchaften der Dinge gruͤndet, die 
unveränderlich find, alſo die das Weſen und die, 
aus ihm herfließenden Eigenfiheften betreffen. 
Dos Weſen eines Dinges Fünnen mir entweder 
duch Vernunftſchluͤße, oder durch Erfahrung, 
oder durch beydes zugleich erfennen. Dieſe 
Mege haben in ihrer Art alle ihren Wehrt: aber 
folien Benennungen von den, aus dem Weſent— 
lichen fließenden, Eigenſchaften hergenommen 
werden, die dauerhaft und nıcht wandelbar find; 
fo muͤßen es befonders bey Wiffenfchaften, deren 
Gegenſtände Förperlihe Dinge find, nur folde 
ſeyn, die durch die bloße Erfahrung erkannt wer— 
den, weil wir, bey der VBerborgenheit des innern 
Weſens Der Körper, nur durch jene belehrt wer: 
den. Aber Diefe, zur weſentlichen Benennung 
nöthige —— darf nur eine reine, und 
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duch bloße unmittelbare finnlihe Wahrnehmung 
erhaltene, feyn. Bekannt genug. ifts nemlich, 


daf die zuverläßigfte Duelle unfrer Kenntniffe aus 


dem richtigen Sebrauche unfern unverdorbenen 
Sinne entfpringt; und daf die Säbe, die unmits 
telbar, und blos allein auf ſolchen finnlichen Em: 
pfindungen beruhen, an fich durchaus unveräns 
derlich find. Dergleihen Säge nennen wir ſinn— 
liche Wahrheiten. oder reine Erfahrungen; von 
diefen unterfeheiden fich fehr die gemifchten : denn 
‚bey der gemifchten Erfahrung liegt, außer der 
finnlihen Empfindung, zugleich nod ein einge: 
mifhter Vernunftfhluß zum Grunde. Daß a. B 
die Vitriolfäure fauer fey, ift eine reine a 
zung; daß fie aber aus dem Schwefel entftehe, 
der feines bindenden Phlogiftons beraubt fey, 
oder, aus dem Elementarſchwefel, der mit 
Säureftoff gefättigt ift, beydes ift nur gemifchte 
Erfahrung. Jener unterliegende Bernunftfchluß 
kann ireig feyn; entweder durch meine Art und 
Form der Schlüße, oder duch die Begriffe bey 
dem Schließen, melche entweder aus Unbefannt: 
fhaft mit der Waffe der gleichzeitigen Kenntniffe 
fehlerhaft find, oder die es noch Durch folgende, 
mitden vorherigen nicht vereinbare, Entdeckun— 
gen werden. Daher wäre ed, zur unabänder: 
lichen Seftigfeit der Namen, nad philofophifchen 
Gründen, wohl nicht zu rathaı, andere Namen 
zu geben, als die auf Eigenfhaften aus reiner 
Erfahrung beruhen, meil jede andre Benennung, 
EN von allen gleichzeitigen theils von nach: 
5 folgen: 
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folgenden, Gelehrten ſchwerlich angenommen 
werden moͤgten, indem ihre Schluͤße, bey andern 
Borftellungs= und Schlußarten, verſchieden ſeyn 
werden, alſo ihnen auch andre Namen noͤthig ſchei⸗— 
nen. Dahingegen bleiben die durch reine Erfahrung 
erkannten Eigenſchaften, oder wahre Thatſachen, 
unveraͤnderlich dieſelben: alſo koͤnnen auch die 
Namen, welche jene bezeichnen immer beybehalten 
werden; es mag das Syſtem, (oder die Ordnung 
reiner und gemiſchter Erfahrungen, Grundſaͤtze und 
Hppothefen,) fih fo ſehr ändern, als es will, 
Im umgefehrten Salle find fehe vielerley Benenz 
nungen derfelben Subftanz nacheinander möglich 
fo wie fich neue Entdeckungen fehnell einander fols 
gen, oder die Art den Gegenftand anzufehen, ſich 
verändern; und fo mögte ſchwerlich ein Menſchen— 
alter nur einerley Kunftfprache fortdauren fehen *). 
Bey 
2) ir fehen ja bey dem Vorſchlage, neue auf nu 
fentlich z geglaubte Eigenfchaften beruhende Benen— 
nungen zu machen, wievielerley Arten derſelben 
bereits erfchienen find, deren jede vorzuͤglicher vor 
der andern ſeyn follen. So -haben in der kurzen 
Zeit, außer den berühmten oben gedachten franzoͤſi⸗ 
fchen Chemiſten, Hr. Prof. Gadolin (Animad- 
verfion, in novam nomenclaturae chemicae 
methodum. Aboae 1788.) Sr. Doktor Hopſon 
(a general fyfteın of Chymiftry, digefted and 
arranged with a particular view to its applica- 
tion tothe arts: taken chiefly from the Gerinan 
of Mr. Wiegleb. Lond. 1789. 4°.) und. ein 
Spanifcher Chemift, Arejula (Journal de Phy- 
fique A. 1788. M. Oct, pag. 262.) andre Benen⸗ 
nungen angegeben: und tie viele ſind nicht noch, 

aus ähnlichen Bewegurſachen zu erwarten. 
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Bey der bisher gängigen hemifhen Sprache 
hat man fich vorzüglich zur Beftimmung der Bes 
Nennungen an die Eigenſchaften aus reiner Ers 
fahrung gehalten. Man zählt die finnlichen Eis 
genfchaften eines Gegenftandes auf, und ſchraͤnkt 
den Samen des Dinged, den es ſchon im gemeis 
nen eben hat, oder den man ihm geben muß, 
auf die angegebenen Eigenfchaften ein. ' So alfo 
3. B. ift Vitriolſaͤure, diejenige, welche mit der 
Kalferde den Gyps, Flußfpahtfäure, diejenige, 
welche mit eben derfelben denglußſpaht macht. War 
nun vorher die Kalkerde, als eine ſolche beſchrie⸗ 
bene, welche im Seuer gebrannt, ſich mit Waffer 
erhitzt, und fih Darin aufloͤßt; fo find diefe Bes 
nennungen deutlich und umfaffend, und find Feiner 
Yenderung fähig, in fo fern fie — Thatſa⸗ 
chen ſind. 

Auch die aͤblichen Zuſammenſehungen ſind 
eben fo verſtaͤndlich und auf jene unveraͤnderliche 
Eigenfchaften gegründet z. B. vitriolfaurer , fluß⸗ 
ſpahtſaurer Kalk. - Die neuelten Ehemiften find 
weiter gegangen, als ihre Vorgänger, und Baben 
auch oft das innere Wefen in den Namen felbft 
einzufchließen geſucht. Sie gründeten fih aber 
Dabey, wie der Augenſchein zeigt, nicht blos 
auf reine Erfahrungen, fondern auf gemifchte, 
(nicht alfo auf bloße Thatſachen, ob fie es gleich 
behaupten). So foll alfo nach ihnen 3. B. acı- 
dum fulfuricum die Bedeutung haben, daß 
hieein der einfache Schwefel, duch das Drygene 
(die Baſis der ——— erſt feine Säure ers 
halten — 
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halten habe. Aber um dies zur völligen Gewiß—⸗ 
heit zu bringen, muͤßen erſt 4 Dinge erwieſen 
werden 1) daß der Schwefel einfach, ein Ele— 
ment ſey; 2) daß er unveraͤndert in der Saͤure 
ſey; 3) daß ſich Lebensluft darin finde; 4) daß 
von dieſer die Saure abhange. Dieſe vier Stuͤcke 
laſſen ſich nicht zur ſinnlichen Evidenz bringen: 
ſie ſind alſo keine wahren Thatſachen; ſie beruhen 
groͤßtentheils nur auf einer Reihe von Vernunft⸗ 
ſchluͤßen, die entweder bey allen jetztlebenden 
Chemiſten nicht uͤberzeugend ſind, oder wenn ſie 
es auch waͤren, durch nachfolgende Entdeckungen 
umgeſtoßen werden koͤnnen 2);) denn kann man 

uns 


) Daß der verbrennende Schwefel eben fo wie der 
Phosphor, hernach ald Säure fich zeige, ift reine 
Erfahrung; aber nicht, daß dies Element durch die 
aufgenummene Lobensluft Sauer gemacht werde Es 
laffen fich diefe Säge nicht zur finnlichen Evidenz 
bringen: es läßt fich nicht durch finniiche Evidenz 
wiederlegen, daß im Schwefel (und Yhosphor) eine 
Saͤure ſtecke, die blos mit brennbarer Luft vereinigt 
fey, die durch Arennen verjagt, umgeändert, oder 
verhuͤllt und unfenntlich gemacht werde; die durch 
ihre Entmweichung von der Säure, es möglich mache, 
daß die Lebereluft, und die in ihr vorhandenen, 
oder neuerzeugten wäßrigen Theile, mit der Säure 
fich vereinigen, und den Abaang der fo leichten, nur 
veränderten, oder der Luft und dem Waſſer beygez 
mifchten, brennbaren Luft überflüßig erfegen, und 
jeden Gemichtsverluf unbemerflich machen. Am 
allerwenigſten Fönnen die Antiphlogiftifer die Moͤg— 
lichkeit laͤugnen, daß ein faurer Stoff durch breny⸗ 

bare 
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ung bärgen, daß unfern Nachfolgern durch ung, 
die Natur noch genauer zu zerlegen, benommen 
wäre? Wer hielt nicht Dis vor wenige fahre, das 
Waſſer für ein Element? und do halten es Viele 
jest für zufammengefegt aus zwey Luftarten! Die 
fogenannte fire Luft, oder die Puftfäure, ſoll aus 
Kohlen: und Säure-Stoff beftehen! wer kann 
den Kohlenftoff darin bis jest, den Sinnendar 
ftellen ! ob man ihn gleich fo gewiß darin zu feyn 
annimmt, daß man der Defonomie große Vor— 
theile an Brennmaterialien daraus verjpricht, 
wenn es je dahin kommen follte, daß man aus 
dieſer Kohlenfäure, (welche in folder Menge in 
der fo ungemein häufigen, in großen Lagern fich 
findenden Kalkerde vorhanden ift,) ihren Kohlen— 
ftoff entbinden fünne. Kann man alfo foichen 
angenommenen Stoff in der Luftfäure nur mittels 
bar zeigen; Fönnen alfo die unterliegenden Schlüße 
nicht allgemein überzeugend gemacht, Fönnen fie 
bezweifelt, wiederlegt, andere Kolgerungen aus 
‚den zum Grunde liegenden Thatfachen gezogen 
werden; fo ftellen fih der Unveränderlichfeit, der 
auf jene Säge gegründeten Namen, für jegige 
und Fünftige Zeiten viele Schwürigfeiten entgegen: 
und eine technifche Sprache Förperlicher Gegen⸗ 
‚ande, ſollte * moͤglichſt unveraͤnderlich ſeyn, 

und 


bare Luft ganz den Sinnen unkenntlich gemacht 
werden koͤnne: denn das milde Waſſer ſoll ja aus 
dem ſauermachenden Stoffe, und brennbarer Luft 

beſtehen, und wird dieſe abgeſchieden jener ſich 
aͤußern. 


IN 
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und alfo nur die Dinge aus HM IDeKeR That 
ſachen begeihnen wollen. 

Es verfieht ih, hoffe ih, von Fibſt, daß 
man mir deſſen allen unerachtet, nicht zutrauen 
werde, als wenn ih aus der Chemie alle Saͤtze 
ausfeblöße, welche nicht unmittelbare Erfahruns 
gen find. Keinesweges kann dies meine Mey: 
nung feyn: denn in jenen zeigt fi) oft am häufig: 
sten der Scharfjinn und der vielumfaffende Blick 
des Chemiften: fie geben auch zu manchen trefliz 
chen Verſuchen und Erweiterungen der Willens 
fchaften fehr vorzuͤglichen Anlaß. Solche Säte 
verdienen alfo einen vorzüglihen Platz in der 
Chemie: nur wuͤnſche ich, daß Ddiefelben nicht 
unmittelbar in die Aunftfprache, zur Bezeich— 
nung fonk befannter Förperlicher Gegenftände, 
verwebt würden. 

Und was Fann denn auch wohl der Bortheil 
folder, das angenommene Wefen der Körper 
ausdrücender, Namen feyn? daß etwa der Anz 
fänger fogleicb mit dem, (doch immer nicht völlig 
zu erweifenden) Weſen derfelben befannt werde ? 
weiß diefer nicht mehr; ſo weiß er noch nicht viel, 
und kann bey der wenigen Kenntniß noch feinen 
Nuen darang ziehen. Was frommt 3. B. dem 
Anfänger, daß der Name der Bitriolfäure in . 
Schmwefelfäure umgeändert ift? daß er wiſſe, es 
enthalte Schwefel mit Säureftoff verbunden ? gut: 
aber er fann dies noch nicht anwenden. Und ift 
der angehende Chemift ſchon weiter; fo wird er 
diefen Sag auf andre Art doch ſchon, durch 4 

89 
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Beweife für denfeiben gefaßt haben, wenn ihn 
der Name auch nicht einfhloß. Aber zugeftanden, 
folche Namen erleichterten das erfte Erlernen der 
Chemie; wird die Mühe, melde erfpahrt wird, 
nicht vielfältiger noch dazu wieder nöthig ſeyn, 
Daß nachdem er eine neuere leichte Terminologie 
lernte, ex die alte fehtwerere auch nun noch faſſen 
muß, weil wir doch der Schriften unferer älteren 
Vorgänger nun nicht ganz entbehren koͤnnen, fons 
dern fie auch ftudieren müßen. Er hat alfo die: 
ſelbe Mühe, (die fonft die Schüler von Scheele, 
und Bergmann hatten) jene Sprache zu er⸗ 
lernen, und ſtatt Erleichterung, nun noch die neue 
(ſey ſie auch immer ſo leicht und gut) die eben 
erfundene feiner Lehrer, noch oben drein zu ler— 
nen. Dieſer Mühe muß fih denn jegt auch jeder 
geübtere Chemift noch unterziehen. 


Der fünfte Grund, durch Fürzere Ausdrücke, 
teitläuftigere zu verdrängen, um fie leichter zu 


faßen, und zu behalten, febeint fehr für die neuefte 


Sunftfprache zu reden, Aber hier fol und muß 
‚ die Kürze Doch Wohl dann nur in Betracht kom⸗ 
men, wenn jene der Deutlichfeit nicht leicht nachs 
theilig werden fann, Bey der neueften technifchen 
Sprache aber hält es erfilih für den Geuͤbten 
Schon ſchwer, den richtigen Sinn fo fehr ähnlich 
flektirter Wörter zu faffen: ſchwer alfo, bevor er 
zu unterfeheiden und anzuwenden weiß, was 
‚phosphorus, phofphoricum, phosphoro- 
Ban; phosphoras, phosphoris, phospho- 

retum 
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retum bezeichnen ſolle. Und verſteht er es, ver⸗ 
ſteht es ſein Zuhoͤrer eben ſo; wie leicht iſts, daß 
er bey den aͤhnlichen Lauten ſich unwillkuͤhrlich 
verſpricht, oder der andre es, aus weniger ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit, verhoͤrt; und welche 
Verwirrung in Faſſung der Begriffe alsdann? Und 
wie viel leichter iſt hier in ſchriftlichen Unterrichte, 
das Verſchreiben, das Verdrucken, als bey der 
nach gaͤngigen Sprache, wo man den Saͤuren der 
erſten Art, z. B. dem Acido phosphori, pu- 
rum, dem andern phlogiſticum (oder den 
Neuern zu gefallen, etwa imperfectius) beyfegt; 
ftatt Phosphis 3. B. Sodae, potaflae blos 
Soda, potafla, phosphorata fagt; ftatt Phos- 
phas (wenn es dergleichen giebt, mie die Erfah: 
rung noch entfcheiden muß, Soda phosphorata 
phlogiftica (imperfeltior) das phosphore- 
tum 3. B. argenti, fünnte man entweder ar- 
gentum phosphoro mineralifatum, nennen; 
oder wenn dies abgekuͤrzt werden follte, vielleicht 
etwa phosphorofum oder phosphoreum, 
zum Unterfebiede Des in der Säure aufgelößten, 
oder des phosphorfauren Silbers zu wählen wagen. 
Die mehrere Weitläuftigfeit von ein paar Worten, 
fann mir wohl fhwerlich (in Erfpahrung von Zeit 
und Befchwerde im Ausdrude) von fo vielem 
Gewichte feyn, als die Deutlichfeit und Beftimmts 
heit von Begriffen und Ausdrucken, als dieHaupt: 
ſache meiner Rede, welche bey der bisherigen 
Sprache ungleich weniger Gefahr läuft. Was 
hilft mir der Fürzefte zufammengedrängtefte Sag, 
| wenn 
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wenn ih ihn nicht ganz berhäße, oder — 
ſtehen ſehr leicht Gefahr laufe. 

Dieſe Unterſuchung nach philoſophiſchen, und. 
wie ich hoffe, unvartheyifhen Gründen "über 
chemiſche techniſche Sprache, ſcheint alfo dahin aus⸗ 
zufallen, daß die bisherige, gängige Sprache, fo 
manderley VBortheile Habe, daß wır fie nicht ganz 
umzuändern brauchen ; daß wir alfo wohl Feiner 
neuen bedürfen: ja daß die voraefchlagene neue, 
‚in ſich ſelbſt mancherley Schwuͤrigkeiten habe, die 
ihrer Annehmung noch außerdem im Wege ſtehen 
moͤgten. Dieſe Verſchiedenheit meiner Meynung 
von derjenigen ſo großen Maͤnner, die ſich damit 
beſchaͤftigt haben, ſie zu entwerfen, mindert in⸗ 
deſſen keinesweges die Verehrung, welche ich fuͤr 
ihre ſo mannigfaltigen Verdienfte 5 — Ich ge⸗ 
ſtehe auch gern, daß ihre Aufmetkſamkeit auf die 
Berichtigung diefes Theils der Wiffenfchaft, be⸗ 
fondern Danf verdiene, in fo fern fie die Vervoll— 
kommnung der Chemie zum Entzweck hat, welche 
durch eine feſte, auf richtigen Gruͤnden ruhende, 
Sprache auch erhalten wird. Ich leugne auch nicht, 
daß ich noch manche einzelne Benennungen in der 
bisherigenSprache verändert wuͤnſchte, als zeB. nur 
Die Schwefelleber (vielleicht Schwefelſoda, Potaſſa, 
ſoda, fulfurofa.) Auch koͤnnte es wohl rathſam 
ſeyn, zur (ſonſt unſchaͤdlichen) Verkuͤrzung, manche 
Namen daraus aufzunehmen: als ftatt alcalı vo- 
latile, ammonia, T. ponderofa, bary- 
ta, T. aluminis, alumina, T; filicea, . 
filica etc. ohne fonft beträchtliche Veraͤnde⸗ 

Chem. Ann. 1791. B.1. St. .. 9 rungen 


N 
> 


338 eng 


tungen in der bisher gängigen Sprache vorgu⸗ 
nehmen. 
Noch kann ich en Geenſtand nicht vers 
lafen, ohne . meine Meynung über die Bers 
fchiedenheit zu fagen, die in der Anwendung der 
bisherigen Sprache ftatt fand. So fagt Bergs 
mann, wenn er das fogenannte Glauberifche 
Wunderſalz bezeichnen will, vitriolfaure Soda, 
Einige glauben, beffer fagen zu koͤnnen, Soda⸗ 
pitriol; und diefe Art der Bezeichnung, nach den 
Säuren, oder deffen Stelle vertretenden Theilen, 
ziehen auch die Verfaſſer der neueften Kunftfprache 
vor. Sie fagen fulfis potaſſae, nicht Porafla 
_ Fulfurica,. Ob das eine oder andre den Vorzug 
verdient, muß aus der philoſophiſchen Unter 
ſuchung des Begenftandes entfchieden, oder wenigz 
fteng wahrſcheinlich gemacht merden Fönnen, 
Zwar feheinen bie Säuren, und andre ihnen ähns 
liche Subftanzen deshalb zu verdienen, zuerft, und 
als Nennwort gebraucht zu werden, weil man fie 
fuͤr den wuͤrkſamern Theil halten Fann, wenn 
man fie gegen ihre Bafen 3. B. alfalifhe Salze, 
Erden, Metalle, hält. Vielleicht aber hängt 
jene anſcheinende größere Würkfamfeit blos da= 
von ab, daß wir ihre Elemente nicht in einem 
Feften unmittelbahren phyfifden Zufammenhange 
unter einander antreffen; fondern diefe fehon phy—⸗ 
ſiſch von einander getrennt find, oder in einem fon 
aufgelößten oder durch) jede Fluͤßigkeit fo leicht 
auflößbaren, Zuftande fih befinden. Dagegen 
muß, bey Erden und Metallen, erſt dee unmittels 
bare Zufammenhang ihrer Elemente aufgehoben 
werden, 
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werden, welcher bie Bürkfamkeit auf andre Koͤr⸗ 
per hindert, weil ihre Verwandſchaft und Anzies 
hungskraft unter einander weit ftärfer ift, ale 
gegen jede andre Subftanz: fie muͤßen erft auf die 
eine oder andre Weife phyſiſch getrennt, oder aufs 
Ldglich gemacht werden. Die Wahrfcheinlichkeit 
diefer Bermuthungen macht Die Erfoheinung der. 
ſtarkgeſchmolzenen Phosphorfäure glaublich, wel⸗ 
che bekanntlich als Glas, faſt unaufloͤßlich, und 
nicht ſauer iſt; die ihre Saͤure aber wieder zeigt, 
wenn ſie mit Kohlenſtaub zu Phosphor gemacht, 
und dieſer verbrannt, oder jenes Glas in Alkali 
aufgeloͤßt wird. Die Thaͤtigkeit der metalliſchen 
‚Elemente, wenn fie nicht mehr phyſiſch unmittel⸗ 
bahe zufammenhängen, ſcheint aus vielen Eis 
fheinungen zu erhellenz 3. B. die tödliche Wuͤrk⸗ 
famfeit des ägenden Sublimats, Da eben fo viele 
Säure, (als in diefem tödtenden Queckſilber ſteckt, 
ſelbſt nicht einmahl mit fo vielem Wafjer verdünnt, 
als die Auflöfung des Sublimats erfordert,) ohne 
allen Schaden genommen werden fann. Ich ers 
mwähne die ägende Kraft des falpeterfauren Sil- 
bers (des Hoͤllenſteins), des effiafauren und weins 
fteinfauren Spiesglanzes (Brechweinftein) nur im 
Vorbeygehen. Vielleicht machen dieſe angefuͤhr— 
ten Umſtaͤnde es ſchwer, uͤber die urſpruͤngliche 
mehrere Thaͤtigkeit der Saͤuren, oder ihrer Baſen, 
zu urtheilen: geſetzt aber, dieſe Gruͤnde waͤren 
dazu nicht hinlaͤnglich; ſo iſt doch, wenn beyde 
Theile verbunden ſind, ſelten moͤglich, gewiß zu 
urtheilen, welches im Gemiſche das Vorzuͤglichere 

92 ift, 
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iſt. Vielleicht finden fich aber noch andre Gründe, 
und diefe feheinen mir in der Analogie der Sprache 
überhaupt zu liegen, 
| Es iſt in den mehreſten bekannten, und in 
Europa gaͤngigen Sprachen, die Gewohnheit, 
die ihren guten philoſophiſchen Grund in der 
Natur der Dinge hat, daß wenn wir zwey Ideen 
mit einander im Verbindung ſetzen, diejenige, 
als die Hauptfächlichfte angefehen, als Nennwort 
(Subftantivum) allein, oder feitendes Nenn⸗ 
wort (dirigens) gefet, die andre, als Beywort 
oder Subftantivum direltum gebraucht wird, 
wenn jene dee mehr Gegenftände umfaßt, diefe 
minder allgemein ift. So fagt malt, die Hauptz 
ftadt, weil es eine Menge Städte mehr giebt, 
die nicht die vorzüglichften, und der Sit der Re: 
genten find, als das Gegentheil. Erb⸗Prinz, 
teil e8 weit mehrere Prinzen giebt, die die Herr⸗ 
ſchaft nicht erben: Staatsangelegenheit, Geiftes: 
würden. f. w. Zeigt fich dieſes Berfahren in den 
Sprachen (wenn vielleicht nicht in allen, doch gewiß 
in den meiſten) gleichfoͤrmig; ſo verdient es Ent⸗ 
ſcheidungsgrund auch in der chemiſchen, techni⸗ 
ſchen Sprache zu ſeyn. 
Wenn ich in dieſer Ruͤckſicht jene oben ange⸗ 
fuͤhrten beyde Benenuungsarten unterſuche; ſo 
ſcheint mir diejenige den Vorzug verlangen zu 
wollen, wo die Baſen als das Nennwort bezeichz 
netwerden. Denn diefe geben, der Anzahl nach, 
mehrere Produfte, als die Säuren. Denn wenn 
‚man 5 D. Die Ie Berbindungen bes Kupfers mit allen 
| | Säuren, 





Säuren, Alkaͤlien, Dehlen, Schwefel, Arſenik, 
und mit andern Metallen, u. f. w. durchgeht; fo 
find diefe an Anzahl weit überlegen, der Menge 
von Berbindungen, welche jede Säure, einzeln 
(ſelbſt auch mit allen übrigen Körpern, die ſich 


mit ihr vereinbahren laffen) eingehen fann, Auf 
diefe Art ift alfo der Begriff der Bafen von meis 


tern und allgemeinern Umfange, weil fie ſich mit 
viel mehreren Koͤrpern verbinden koͤnnen, als 
Säuren. Und fo würde man alſo, die Benenz 
‚nungsart zufammengefegter Körver, nah Berga 
manns Methode, der Analoate zu Folge, beyzu⸗ 
behalten haben. 





VI. 


Vermiſchte chemiſche Bemnertungen | 


aus Briefen an den Herausgeber, 


Vom Hrn Hofrath Herrmann 
| in Cathrinenburg. 


| ei der Zeit, daß Ihro Maj. unfere erhabene 
Kayſerin, bey fo vielen und fo wichtigen 
Staatsgeſchaͤften, fih dennoch auch mit Gegen 
fränden der Mineralogie zu unterhalten geruhen, 
und feldft eine Art von Lieblinasunterhaltung Datz 
aus gemacht haben, hat diefe eben fo nuͤtzliche, 
als angenehme Wiſſenſchaft eine Menge Beſchuͤtzer 
* — in Rußland erhalten. Viele Große 
9) 3 und 
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und andere Perſonen beſitzen bereits ſehr koſtbare 
Kabinette, und es iſt kaum glaublich, mit welchem 
Eifer und Begierde (beſonders vor etwa 2 bie 3 
Fahren) die Mineralien dermahlen in Diefem Reiche 
gefücht und gefammelt meiden. . Dadurch find 
folche zwar ungemein, und zum Theil über ihren 
Merth vertheuert worden ; aber die Wiffenfchaft 
kann nicht anders, alsfehr dabey gewinnen. Was 
aber diefer zu noch viel größerm Bortheile gereicht, 
ft, daß ist faft beyden meiften wichtigften Berg⸗ 
werfen des Reiches nur folhe Männer, ale Ber 
fehlehaber angefeßt werden, die von Jugend auf, 
bey dieſem Sache gedient, oder ſich fonft Hinlängs 
liche mineralogifhe Kenntniffe erworben haben. 
Der Nutzen, welcher fowohl dem Reiche, als den 
Wiſſenſchaften hieraus erwachſen muß, ift bereit® 
fiibtbar genug, und wird ın der Zukunft ohne 
Zweifelnoch viel betraͤchtlicher ſeyn. Wir fünnen 
nun auch Hoffen, die vorzuͤglichſten Gebirgsges 
genden des weitläuftigen ruffifhen Reiches genauer 
kennen zu lernen, als bisher möglich mar, Zur 
Probe mag folgender Auszug aus einem Schreiben 
dienen, welches ich neulich von dem neuen Bes 
fehlshaber der nertſchinskiſchen oder daurifchen 
Dergmwerfe, Hrn Kollegienrath) Barboth de 
Marny, zu erhalten, die Ehre hatte. 

„„Je mehr id Daurien kennen lerne, ſchreibt 
er, deſto mehr muß ich mich über Den fonderba- 
ren Bau unferer Gebirge verwundern; und Die 
Unordnung, in der fie liegen, die mannichfaltige 
Abanderung der Sefteinarten, der vielfältig unters 
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brochene Zuſammenhang der Kette, die bald eine 
ganze, aber nur kurze Kette einnimmt, bald aber 


nur in kleinen Koppen ohne alle Verbindung er— 
ſcheint, und die haufig hervorragenden und verz 


witterten und zerfallenen Sranitfämme, beweiſen 


‚in meinen Augen eine mächtige Revolution diefes 


Erdſtrichs, und einen beynahe allgemeinen Einz 


ſturz der uranfänglichen Gebirge, wodurch die 
Flächen mit den aegenwärtigen neuen Bergen ber 
fest werden. Bon einer Menge Zeugniffen eines 


gewaltigen Einfturzes der biefigen Gebirge will 


ih nur den berühmten Tut: Chaltui anführen, 
100 die Aquamarine nicht brechen, fondern nur 
gefunden werden. Um aber Ihnen eine deutliche 
Vorftellung Davon zu machen, muß ich etwas 
mweitläuftig werden. Die Kette der Gebirge, die 
an dem weftlihen Winfel des Baifals anftößt, 
theilt ſich in zwey Fleinere Ketten, von welchen 


Die eine imeinem ordentlichen Striche und Zufams 


menbange von da füdoftwärts bis an den Punkt 
ftreicht, wo der Argun in den Amur fällt, und 
die ruffifch : chinefifche Graͤnze über das Gebirge 
gezogenift. Bon diefer Stelle kehrt die Bergfette 
gerade nah Süden, und geht in die Mangolarz, 
und an den Fluß Chailar fort. In diefem Gra⸗ 
nitgebirge, 414 W. von’ der nertſchinskiſchen 
Haupthätte gegen über der Borpoftenwache Tſchin⸗ 
dant, liegt der auf Tunguſiſch alfo genannte Berg 
Zut:Chaltuiz; alles herum liegende Gebirge aber 
iſt unter dem Namen Ddontfchelon befannt, Jener 
iſt nichts anders, als ein eingefärzter, ſonſt 
| Na augens 


\ 


er 


344 — 
augenſcheinlich ſehr hoch geweſener Granitberg, 
deſſen Einſturz mitten in der Kette vielleicht vom 
Erdbeben, oder einer andern ahnlichen Urſache bez 
würftmwordenift. Die Öefteinart deffelben befteht, 
fo weit. man. bis ist abgeteuft hat, aus einer una. 
ordentlichen Miſchung großer und kleiner Stuͤcke 
einer befondern Ast Granit, mit oft eingefprengz 
ten Sxhmwefelfiefe, der viele einzelne Mquamarıne 
(die mit einem harten und zinfifchen Thone gebuns 
den find,) zerbrochene Aquamarindeufenauf einer 
quatzartigen Mutter, dergleihen Rauchtopass 
druſen, Stuͤcke von mit Zink gefättigten Thon, 
Feine Stüde filberhaltigen zinfreichen Bleyglan⸗ 
zes, und vermitterten Kaffftein enthält. Die 
. ganze mit etwas Dammerde und wenig Gehoͤlz 

bedeckte Stelle, bildet gegen die nordweſtliche 
Flaͤche eine Art von Amphitheater, an welches 
die hohe Gebirgskette ſtoͤßt, deren Gebirge meiſt 
aus einem groben, mit roͤthlichem Feldſpathe ge⸗ 
miſchten Granite beſtehen, die noch nicht unter— 
ſucht find. Aber in allen innerhalb des Amphi⸗ 
theaters abgeteuften Schuͤrfen findet man das ob⸗ 
beſagte Gemenge von Steinarten; hier in meh— 
rerer, dort in geringerer, immer, aber in aͤhn⸗ 
licher Mifhung, in welcher man noch nie einen 
Srpftall oder Aquamarin ohne Bergart angetrofs 
fen hat; wohlaver finden ſich dergleichen einzeln, 
und meiftentheilg eein, an einer Seite des Am: 
phitheaters zwifchen Stein und Rafen auf.einen- 


halben Zuß Teufe — Nun auch noch ein Bey⸗ 
- fpiel von der unordentlichen Lage der dauriſchen 
Ge⸗ 


* 
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Gebuͤrgsarten : vier Werfte von dem Huͤttenwerke, 


wo ich wohne, gegen Dften liegt ein etwa 150 


Faden hoher, mitten in einem Thale hervorras 


gender Berg, der ziemlich fanft anfteigt, und 
deſſen heronrftehender Kamm aus einem mit Bley⸗ 
glanz eingefprengten Kalkitein beſteht. Sch ließ 
daſelbſt ſchuͤrfen, und zeigte dazu Die mweftliche 


Seite des Berges an, wo ich auf den Kalkſtein 


eine andere Bergart auffigend vermuthete. Ich 


befand mich bald zwiſchen dem Kalke und einem kalk⸗ 
ſchuͤßigen Hornfteine auf einee mit rothen eifens 
ſchuͤßigen feinen Thone angefüllten Riuft, die hin 
und wieder abgerundete Stuͤcke Ralfftein mit eins 


- gefprengten Bleyglanze inne: liegen hatte, Ah 


ef 


ließ dieſen Hornſtein unterfuchen, fand ihn ohns 
gefaͤhr 20 Kaden mächtig, und aeaen das Thal zu 


mit einer Lage Falfartiger Breccien bededt, die 
fih abermahl mit einem derben quarzigen Kalkge⸗ 
ftein beſeckt fand, und am Fuße des Bebirges einen 


‚feinen Thonſchiefer über fi hatte, Gewiß eine 


‚fonderbare Lage von Geſteinarten in einem fo Eleis 
‚nen, aus einer ebenen: Flaͤche hervorragenden 


Berge! — Eben in diefer Gegend aber in einem 


andern Berge, bricht Kalfftein, welcher vielen 


feinen kryſtalliſirten Schörl enthält; eine Art, 
die bey ung fehr felten if. — Un prächtigen 
Schauftufen fehlt e8 uns zwar hier, aber nicht 


an einer Menge der inſtruktiveſten Gegenftände, 


Alle meine Befshreibungen würden nicht hinlaͤng⸗ 


lich ſeyn, Ihnen einen vollkommenen Begrif von 


dieſen Gegenden zu geben. Ich habe nun den. 
5 Anfang 
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Anfang zu einer petrographiſchen Karte von Dau⸗ 
rien machen laſſen, welche vielleicht dazu dienen 
wird, den Naturforſchern die Bahn zu brechen, 
die hieſigen Gebirge genauer zu unterſuchen.““ 


Vom Hrn D. de la Metherie in Paris. 


ar don Marum dat mir eine Abhandlung 

>. über den Zuftand der durch die Eleftricität 
getddteten Thiere gefandt. Er bekauptet, daß 
der Zunfen auf die Art wirft, daß er die Theile 
ihrer Seritabilität beraubt. Er unterwarf Die 
Aale heftigen eleftrifhen Schlägen, und zergliederte 
fie Hierauf ſogleich, ohne daß er die gerinafte Reitz⸗ 
barfeit bemerfen fonnte, ob man gleich fonft ſehr 
wohlmweiß, daß die Theile eines Aals, dem man den 
Kopf abgehauen hat, mehrere Stunden hernach 
ihre Reigbarfeit befiten. — Hr. D. Thouret 
hat gezeiat, daß das menfchliche Gehirn von ver— 


fharreten Leihen, nach Berfanf einer gewiſſen 


Zeit, fih in eine Art von Wallraht umändert. 
Er vermuthet, daß diefer Wallraht, oder wenigs 
ften3 die fette Subſtanz, melde ihr fehr gleich 
ift, allgemein in der thierifhen Defonomie vera 
breitet tft. 


Vom Hrn Berg:Commifjaie Weſtrumb 
in Hameln. 


Ni Perſuche über die Metallität der einfachen 
Erden, babe ib nun ein vor 4 Wochen 
voͤllig 
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voͤllig geendigt, und bin ſo feſt uͤberzeugt, daß 
die Herren in Schemnitz und Wien ſich haben 
taͤuſchen Taffen, als e8 gewiß iſt, daß ih mit 
Verſuchen für oder wieder die Metallität der Erden 
befchäftiget gewefen bin. — Sch habe nemlich 
zuletzt Berfuche mit allen Erden und Salzen, die 
man in Schemnit reduciet haben wollte, und 
zwar in Porcelainenen Pfeiffenföpfen, angeftellt. 
Diefe wurden in Kohlenpulver gepackt und mit 
Beinaſche uͤberdeckt, dem Schmelzfeuer meiner 
Eſſe uͤbergeben. In allen Erden und Salzen fand 
fi) Fein Metall: dagegen waren die Kohlen mit 
Heinen Metalllönigen vermiſcht, und die äußern 
Tiegel an ihren innern und äußern Seiten, fowie 
auf dem frifhen Bruche mit Pleinen anziehbaren 
Koͤnigen, wie befäet, | 

Ich ließ diefe Tiegel zerſtoßen, die Metall⸗ 
theile mit dem Magnete ſammlen, und unter Be⸗ 
ſchickung mit Ilſemanns Eiſenfluſſe zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Man erhielt ſo ziemlich große 14 bis 
30 Gran wiegende Eiſenkoͤnige. Eben ſo verfuhr 
ich mit den anziehbaren, und nicht anziehbaren 
Koͤnigen, die ich aus den Kohlen geſammlet, von 
den Tiegeln, in den Erden u. ſ. f. gefunden hatte. 
Sch erhielt auch hier wahreund große Eifenfönige, 
wenn ich die erfiern mit Ilſemannſchen Fluß; 
Enderumsfönige, wenn ich die letztern mit Borar 
beſchickte. 

Ich habe die ſorgfaͤltig bereitete Aſche, von 
buͤchenen Kohlen mit Ilſemanns Fluß beſchickt ges 
ſchmolzen, und Könige erhalten. Ich habe Al 

meroder 
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meroder Tiegelthon, auch Tiegelpulver nah Rüps 
rechts Aer, auch auf Ilſemanns Methode befchickt, 
geſchmolzen, und auch aus Diefen Könige erhalten. 

Ich habe endlich die anzicehbaren und nicht 
anziehbaren Metalltheile mit Säuren, Reagens 
tien u. fe f, geprüft, in jenen aber lauteres Eifen, 
in dieſen Phosphorfäure und Eifen gefunden, 
Dies alleg, duͤnkt mich, find Tharfachen von der 
Act, daß fih gegen meine ſchon oft dagemefenen 
Behauptungen, nichts EIER Se mehr wird 
einwendenlaffen. 

‚Die ganze Reihe meiner Ar Seiten habe ich 
befchrieben, mit der Geſchichte der Entdeckung 
feldft, und den Gegenerinnerungen — fo weit 
dieſe bis zum 24. Februar befannt waren — vers 
fehen, und laſſe fie beſonders abdrucken. 


Vom Hrn Haſſenfratz in Paris, 


He, Gozeran hat ein Inſtrument ausgedacht, 
um die Zaͤhigkeit des Gußeiſens zu beſtim⸗ 
‘men, um die unnuͤtzen Koften des Canonengießeng 
zu erfpahren, wenn der Guß überhaupt nicht die 
gehörige Zähigfeit hat. Geine Erfahrungen 
zeigten ihm, daß wenn man das Gußeifen noch 
einmabf im Reverberirofen ſchmelze, es zaͤher 
wuͤrde, und daß das mit gebrannten Steinkohlen 
bereitete Gußeiſen, viel zaͤher war, als das mit 
Hotjkohlen. — Hr. von Fourcroy hat uns eine 
Menge neuer Bemerkungen mitgetheilt, welche 
ei bey der Zerlegung der thieriſchen Theileanz 
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ſtellte. Eine der auffallendeſten iſt, daß man das 


reinſte phlogiſtiſirte Alkali erhält, wenn man 
Blut⸗-Waſſer, Haͤute, und Sehnen, mit Salpeter⸗ 
ſaͤure im Woulfiſchen Apparate deſtillirt. Hr. 


Hausmann bemerkte, daß die ſchicklichſten Koͤrper, 
um beftändige Farben auf Zeugen hervorzubrins - 


gen, die Alaunerde und der Eifenfalt iſt. — Nah 
Hrn Zayior druͤckt man die Deſſeins der Zige in 
England auf die wngsbleisten Zeuge, und bleicht 
fie hernach mit‘ dephlo ziſtiſirter Salzſaͤure — 


Hr. Berthollet giebt jetzt eben eine allgemeine 


Theorie der Faͤrberey heraus, — Wir werden 


jetzt alle Monate ein Stief unferer: Annofen her⸗ 


ausgeben, um keine der einheimiſchen und aus⸗ 
waͤrtigen Entdeckungen in der Chemie zu uͤberge⸗ 
hen. — Um die depblogiftifirte Salzſaͤure zum 


Bleichen zu bereiten, ift ein gewiſſes Berhältniß 
‚der Theile nöthig, das Ahnen befannt iſt: ihre 


Stärfe muß geringer oder größer feyn, nachdem 


das feinen gröber oder. feiner iſt. 


Vom Hen J F.B B. Haſſe in Hamburg. 


| Yu einer Beurtheilung des EB Rem 


lerſchen Tabellen, welcheſdie Menge des 


weſentlichen Dehls anzeigen, nebit deren Berhals 


ten gegen die rauchende Vitriol-, Salpeter:, und 


Salzſaͤure, in dem gten Stüde der allgemeinen 
giteratur: Zeitung 1791. ©. 68. hat Hr. Recenfent 


unter andern, von meinen chemifchen — 


—— dieſe nemliche Materie, welche im J. 17832 


Bor 


350 


von mir angeſtellt, und in den neuen Entdeckun— 
gen in der Chemie (Th. 9. ©. 38. ff.) abgedruckt 
worden, — entieidend behauptet, daß meinen 
Arbeiten (demifihen Verſuche,) nicht fehr zu trauen 
fey! — Und aus wilden Grunde? — weil dem 
Hrn Recef. feine ähnlichen Verſuche, mit diefem 
Gegenftande und Achten Materialien, entgegenz 
gefegte Nefuitate gegeben hätten! — Aber ift 
denn diefer Beweiß wohl fo entfcheidend ? — wer 
buͤrgt uns denn für Die Hechtheit feiner Materias 
fien? — oder find deffen VBerficherungen fo auds 
gemacht ſicher? — Ohne alfo hierüber zu einer 
Sehde Anlaß zu aeben, fo habe ich nur blos meis 
‚nen chemiſchen Freunden, und denen, die meine, 
gewiß nicht ohne beträchtliche Koften angeftellten 
VBerſuche einiaer Aufmerkſamkeit gewürdigt haben, 
zu fagen mich verbunden geglaubt, daß die muͤh⸗ 
fam aufgeſuchten Quellen, woraus ih die zu den 

Berfuhen verwandten Dehle zu fhöpfen Gele . 
genheit gehabt habe, theild die erften und beiten, 
nemlich aus dem Lande felbft, waren, und daß 
fie theils von mit felbft bereitet getwefen find: das 
her kann ich ihre Aechtheit verfihern, auch für 
die Genauigkeit bey den Berfuchen, Die alle zwey⸗ 
maht wiederholt worden find, ftehen. Indeſſen 
toerde ich mich in feinen meitern Streit hierüber 
einlaffen, oder zu fernever Antwort mich verbunden 


glauben. 


Dom 
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Dom Hrn Schrader in Serfin, 


eh Habe feit einiger Zeit die dephlogiftificte 
J ſalzſaure Luft mit Weingeiſt zur Naphthe 
behandelt. Ich habe dieſe Luft ſo gerade zu in 
den verſchiedenſten Verhaͤltniſſen vermiſcht, und ich 
erhielt endlich nur eine, wie verſuͤßter Salpeter: 
geift viehende, Fluͤßigkeit, woraus fi) durch 
Waſſer einige unbeträchtliche faure Tropfen Naph— 
the zu Boden ſchlugen. Sch verfuchte daher auf 
die befannte Weile verfchiedene Berhältnifle der 
Miſchung aus Kücenfalz, Braunftein, Vitriol⸗ 
ſaͤure und Weingeift, und fand folgendes am beften, 
‚Diefe Salznaphthe auf Diefem Wege zu bereiten, 

Kuͤchenſalz, 8 Theile. 
Bitriolſaͤure, & — 
Draunftein, 4 — 

MWeingeif, 3 °— 

Hiervon erhielt ich durch Defiitfation eine 
ettvas dickliche Flüßigfeit, woraus fih durch 2 
Theile Woflers eine halbe Unze und fechjehn Gran 
Naphthe zu Boden fehlugen ; diefe Fluͤßigkeit durch 
Deſtillation wieder entwäßert, gab noch einen 
Skrupel Naphthe. Hatteich bey obiger Miſchung 
6. bis 8 Theile Weingeift genommen, fo fonnte 
ih doch nach tiederholten Deftilfarionen Aber 
folhe neue Salzmiſchungen nur 3 Unzen Naphthe 
erhalten. — — Ah füllte einft den übrigen 
Raum eines loder mit gejpähnten gelben Wachſe 
angefüllten Glafes, mit einem Waſſer, welches 
dem Raume nach Theil dephlogiſtiſirte ſalzſaure 

Luft 


J 
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Luft eingefogen hatte, ließ diefes 14 Tage ftehen, 
goß es ab, Füllte wieder vom neuen Waffer zu, 
lich Diefes wieder 14 Tage ftehen, ließ nun das 
Wachs im heißen Wafler zufammenfließen, und 
erhielt ein weißes Wachs, welches nur noch einen 
unmerflihen Geruch nach Ber Salzluft, u, noch nicht 
ſolche Härte, wie da gewöhnlich gebleichte, aber 
eine helle, cher ins gelbweiße fallende Farbe, als 
Das gewöhnliche hatte; deffen Weiße gemeiniglich 
etwas ins blaugrüne fällt. " Der Werth diefer 
‚Eleinen weißen Wahsprobe nach dem Salzluft⸗ 
aufwand beftiimmt, war nit fo groß als der 
Merth einer aleiben Menge gewöhnlich weißen‘ 
Wachſes. Ich weiß nit, ob man diefes fon. 
im Großen verfucht hat. (Der Hr. Hofanothefer 
Meyer, dem ich diefe Wachsprobe zeigte, hat 
fie N | 
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Auszuͤge 
aus den neuen Abhandlungen der Koͤn. 


Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
| zu Stodholm *). 


22V: 


Derfuche mit Waflerblen und der Wieder⸗ 
herftellung feiner Erde; vom Hrn Helm. 
Dritte Fortjegung u 


Wafferblepkalt mit Platina. 


She ih in Gewißheit gefeßt wurde, daß der 
„von mir gebrauchte Waflerbleyfalf, mit fo 
vielen fremden Beymiſchungen, als darin gefun- 
den wurden, behaftet war, fo waren verfchiedene 
Berfuhe mit demſelben und Platina angeftellt, 
die ich hier auch zur nähern Auffläcung und Bes 
ftärfung der. Wahrheit anführen will. So wie 
man die Platina hier gewöhnlich erhält, ift fie, 
unter andern, auch mit Eiſentheilchen gemengt, 
Diefe tourden durch Salzſaͤure weggenommen, 

dann 


) Konigl. Vetensk. Acad, Nya Handl. Tom, XI. 
för Manad. lan. Febr. Mart, Ar. 1790, 

1) © chem. Annal. 1791. St. 3. ©.266. 

Chem. Ann, 1791. B. 1. St.4. 3 
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dann 6 bis gmahl frifch auf die nemliche Menge 
N latina aufgegoffen und mit derfelben gekocht, 
darauf die Platina abgefüßt und in einem Scher⸗ 
ben ausgeglühet ward. Sie erhielt davon. eine 
dunkle Sarbe und verlohr 2 bis 3 vom Hundert 
am Gewichte. 

G. Zu Verſuchen mit derfelben, wurde fols 
gende Proben abgewogen und auf die befchriebene 
Meife gemengt und gefehmolzen, zu welchen eben 
Die Art Waſſerbleykalk, ale zu den erften Ver⸗ 
ſuchen mit Kupfer, genommen ward. 


a. 16 Pf. Waſſerbleykalk und 32 pf. Platina. 
b. 16 Pf. Waſſerbleykalk und 64 Pf. Platina. 
c. 169. Waſſerbleykalk und 128 Pf. Platina. 


Das erfte und zweyte Gemenge war feft zus 
fammengebaden und hatte eine länglichte flache 
Seftalt angenommen; aber das dritte war in Anz 
fehung feines Raums noch wenig verändert, und 
hatte daneben einen geringen Zufammenhang. 
Sie wurden daher mehreremahle mit Beybehals 
tung der nemlichen Stellung in den Tiegeln, uns 
gefchmolzen, ohne daß dadurch etwas, in Anfes 
hung einer fihtbarern Schmelzung, ausgerichtet 
ward. Die Probe c. ward ganz leicht mit dem 
Hanımer zerfhlagen und zerfiel zu einem Staube. 
Die Platinafohuppen maren gleichwohl fo anz 
gegriffen, und aufgelöfet, daß fie ihre Geftalt 
verlohren hatten. Die bey der andern Probe 
hielten einige tüchtige Schläge aus, ehe fie barften, 

und 
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and die Oberfläche gab dem Hammer nad, und 
ward eben,’ wie weiches Roheiſen (nod fatt 
Tarkjärn) zu thun pflegt. Im Bruce hatten 
fie eine Hellgraue Farbe und ein ftahlderbes Korn. 
Man durfte alfo nicht zweifeln, Daß hier eine ges 
nauere Auflöfung vorgegangen war, aber die 
Größe der Gemenge und Weite der angewandten 
Ziegel am Boden, mogten das Zufammenlaufen 
zu einem runden Korn verhindert haben. 


H. Diefem Hindeenifje einer vermutheten 
Zuſammenſchmelzung abzuhelfen, wurden nun 
kleinere Tiegel zubereitet, in welche 


a. 15 Pf. Platina und ı Pf. Waſſerbleykalk, 
won der nemlichen Art, die zuvor gebraucht tvar. 


b. 13 Bf. Platina und 3 Pf. Waſſerbleykalk. 
c. 11 Pf. Matina und 5 Pf. Waſſerbleykalk, 
auf gehörige Weife gemengt, eingetragen wurden. 


Von dieſen war a. ſchon aufammengefloffen, 
lag aber noch in einem länglichten Korne, welches 
bruͤchig, weiß im Bruche, und voll Höhlungen 
war; b. hatte eine kugelrunde Geftalt angenom⸗ 
men, tar aber auswendig zackig und inwendig 
blafig (pullriprt) auch fehr bruͤchig. Letzteres 
gilt auch von c.;5 aber das war vollfommen rund 
und auswendig glatt und inwendig von allen das 
dichteſte. 

Dieſes Verhalten ſtimmte zwar mit den Ver⸗ 
ſuchen auf dieſem Wege uͤberein, welche in der zwey⸗ 
ten Fortſetzung angefuͤhrt ſind, und welche ohne ſo 
32 genaus 
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genaue Abwägung jedes Zuſatzes angeſtellt wur⸗ 
den. Aber die Begebenheit ſelbſt, mit ihren 

Umſtaͤnden erwogen, fing an mir verdaͤchtig zu 
werden, ob fie nicht auf einer beym MWajlerbley: 
kalke verborgenen Schmwefelfäure beruhen mögte. 
Bey näherer Unterſuchung verhielt fich dies nicht 
allein wirklich fo, fondern man fpürte auch einen 
merflichen Lebergeruch, wie Säure auf eines der 
erhaltenen Körner getröpfelt ward. Die Urfache 
der Entſtehung laßt ficp leicht aus der Weife er: 
Hören, wie der Wafjerbleyfalf bereitet ift, wie 
foiches fchon angemerft worden ift. Inzwiſchen 
da fich die Leberluft, bier hat äußern koͤnnen, 
fo giebt dies eine Anleitung, fich vorzuftellen, daß 
der Waſſerbleykalk, welcher fich fonft mit diefer 
Luftart vereinigt, eine genauere Wiederherftellung 
zu einem Metalle erlitten, und fich in diefem Zu: 
ftande mit der Platina, unter der Eigenſchaft 
eines Rohſteins, vereinigt Habe. Bey den vor 
heraehenden Kupferproben, welche mit demfelben 
Mafferbleyfalfe gefhmolzen waren, konnte auf 
dieſe Weife Fein Lebergeruch entdedt werden, 
Auch war derfelbe zu dieſen VBerfuchen mit mebs - 
verer Auswahl, ald zu den mit der Platina ges 

nommen morden. | 
I. Mit einem, nah Hrn Scheelens Vor—⸗ 
fchrift bereiteten Wafferbleyfalfe, wurde ferner 
verfucht, folden mit Platina zufammenzufchmels 
‚zen, welches ſich auch, wiemohlmit etwas größerer 
Schwierigkeit, thun ließ. Aber hier wurde fein 

Lebergeruch verfpührt, 
K, 
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5 K. Der mit Peinöhl zubereitete Waſſerbley⸗ 
kalk wurde mit übergetriebenem Waſſer gefocht, 
das die erften mahle davon eine grüne Farbe ers 
hielt. Endlich wurde das Waſſer ganz klar abz 
gehellet und die zuruͤckgebliebene Wafferbleyerde 
fahe ganz weiß aus. Diefe wurde noch einige> 
mahle mit frifdem Waſſer gefocht, auf Senhes 
papier gefhüttet, daſelbſt noch meiter ausgeſuͤßt, 
darnach getrocknet und gegluͤhet. Mit folcher 
Waſſerbleyerde wurden auch Verſuche angeftellt, 
fie mit Platina zufammen zu fhmelzen. Sie 
zeigt dabey einige Seneigtheit zu einem Anfange 
von Vereinigung, und gab mit zugefester Säure 
annoch einen Lebergeruh. Ein Beweiß, daf 
Faugenfal und Vitriolſaͤure ſchwer von diefem 
Kalke zu fheiden find, in welchem ebenfalld noch 
einiges unzerlegtes Waſſerbley verborgen ſtecken 
mag. 

L. Weiße, glänzende Bunter, welche von 
einem mit Leinoͤhl bereiteten Waſſerbleykalke auf⸗ 
getrieben waren, und dicht uͤber demſelben am 
Boden des Tiegels ſaßen, wurden ohne vorgaͤn⸗ 
gige Abfüßung, zur Zufammenfchmelzung mit 
Platina angewandt. Gie vereinigten ſich auch 
wirklich mit derfelben, indem die Verſetzung alle 
Eigenſchaften der vorigen hatte. | 

Hieraus ift alfo zu erfehen, tie hartnädig 
dieſe Stoffe den Waſſerbleykalke anhängen und 
wie forsfältig fie bon demfelben geſchieden werden 
müßen, wenn der wahre Ausſchlag durch diefel- 
ben nicht: verändert werden fol, Zur mweitern 

33 Auf⸗ 
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Aufklärung werde, ich noch einige Verfuche mit 
dem Eifen anführen, welche die leichtefte Weife 
der Entdeckung eines mit Schwefelfäure behaftes 
ten Wafferbleyfalfs durch die Eigenſchaften anzus 
geben fheinen, welche das Eifen dadurd erhält, 
indem es rothbruchig wird. 


Waſſerbleykalk mit Eifen. 


Zu diefen Verſuchen wurden die reinften Eis 
fenfeilfpähne angewandt, welche von Arbeitern in 
Merfftätten erhalten werden fonnten, und zu dies 
fem Behufe darnah gereinigt wurden. 

M. Bon diefen wurden folgende Proben mit 
einem Wafferbleyfalfe veriegt und verblafen, wel⸗ 
he durch Begießen mit Leinöhl zubereitet und 
darnach geroͤſtet war. 

a. 80Pf. Eiſenfeilſpaͤhne, und 20 Pf. Waſſer⸗ 
bleykalk. Dieſe Probe gab ein laͤnglichtes Korn, 
welches vom Drucke des darauf ſtehenden Tiegels, 
oben auf in der Mitte eine Vertiefung hatte. Es 
war ſehr bruͤchig, im Bruche weißgelb, klein— 
blaͤttrig, und ſchwarztuͤpflich, eins ums andre, 
Die Feile grif es nicht ſehr an. 

b. 95 Pf. Eiſenfeilſpaͤhne und 5 Pf. Waſſer⸗ 
bleykalk. Dieſes Korn war auswendig ſehr kiefig 
(Kitigd), machte Gruben in der Platte (auf wel⸗ 
Ser man e8 zerſchlug) che es entzwey ging, war 
im Bruce grob, ſchuppig, ſchwarzgrau, fehims 
mernd, mit einigen weißen Flächen an den Seiten. 
Die Feile nahm etwas von diefem Korne ab, und 

ließ 
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ließ viele weiße Striche nach. Eine aͤhnliche wie⸗ 
derhohlte Probe verhielt fih eben fü. Das davon 
erhaltene Korn wurde vom neuen gefehmolzen, aber 
auswendig kieſigter, als zuvor; ob es nun gleich 
beffer zufanımenfloß , fo daß die Schuppen Flein, 
and der Bruch Förnigter ward; die Farbe war 
— 


c. 90o Pf. Eiſenfeilſpaͤhne und 10 Pf. Waſſer⸗ 
bleykalk. Dieſer Koͤnig war nicht ſo hart und feſt 
unter dem Hammer, als der naͤchſtvorhergehende, 
im Bruche blaͤttrig, weiß und dicht mit ſchwar⸗ 
zen Tuͤpfeln durchgeſprengt. Ererhielt auch, wie 
die vorhergehenden, in Verlauf mehrerer Wochen 
keine Roſtfarbe an der Luft. Die Feile wirkte 
auch nicht ſonderlich auf denſelben. 


Alle dieſe Proben waren gut zuſammengefloſ⸗ 
ſen und genau mit einer ebenen Oberflaͤche ge⸗ 
ſammlet, welche jedoch oben auf ſtets ruͤndlich 
und erhaben war. Vor dem Blaferohre floſſen 
Stuͤcke von dieſem Eiſen ſehr leicht mit einem 
herumfahrenden Brauſen und ſpruͤhten dabey viele 
weiße und rothe Funken von ſich, je nachdem der 
Zuſatz des Waſſerbleykalks groͤßer, oder geringer, 
geweſen war. Wird Säure darauf getröpfelt, fo 
fpüct man gleich eine Leberluft auffteigen. 


M. Der auf obgedadte Weiſe gereinigte 
Waſeſerblepkalk (K) ward zu folgenden Schmel— 
zungen angewandt, 
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a. god. Eifenfeilfpähne, und 20 Pf. Wafs 
ferbleyfalf. Das Korn war Bleinfiefig ([ma kiligt) 
reißbleyfarben an der Oberflaͤche, ſehr bruͤchig, 
im Bruche gleichſam aus kleinen Wuͤrfeln zuſam⸗ 
mengeſetzt, von einer weißgelb- und ſchwarzatau 
ſchimmernden Karbe, 

b. 95 Pf Eifenfeilfpähne und 5 Pf: Waſſer⸗ 
bleyfalf. Diefes hatte auch auswendig eine matte 
kieſige Reißbleyfarbe, und rund herum eine zaͤhe 
Haut, wegen welcher es einige Schläge aushielt, 
ehe e8 zerfprang. Der Bruch war gleichförmig, 
ſchwarzgrau und fhimmernd, mit weißen hervor⸗ 
ragenden Flaͤchen durchgeſetzt. 

©. goNf. Eifenfeilfpähne und 10 Pf. Waſſer⸗ 
bleyfalt, Das Probeforn hiervon mar dem 
naͤchſtvorhergehenden ganz gleich und blos — 
mehrere Bruͤchigkeit verſchieden. 

Bor dem Blaſerohre floſſen fie ſaͤmmtlich mit 
ziſchenden Funken, jedoch fehr Furz und fpahıfam. 
Mit Säuren gaben fie Peine Leberluft zu erfens 
nen, und vom Magnete wurden fie, mie alle 
übrigen angezogen. Dbdenauf waren diefe Körner 
auch rundlich und aufgeſchwollen. 

Wie ich zu folden Zufammenfchmelzungen 
einen nicht fo gut ausgefüßten Waſſerbleykalk 
anwandte, fo wurden die Koͤrner viel —— 
als ſonſt. 
©. Statt der geilfpähne vom Aeinieberen 
Eiſen twurden Bußeifen: Bohrfpähne,.. bon der 
Stuͤckgießerey zu Hällfors, zu tele, Somel⸗ 
zungen genommen. 

a, 80 


a. 8o Pf. Bohrfpähne und — Waſſerbley⸗ 
kalk von der zu den Verſuchen M. gebrauchten 
Art, Das Korn war — we und 
gran getüpfelt. & 
b. 95 Pf. Bohrfpähne er sh. Wafferbley: 
kalt, Diefer König war —— ſchwarzgrau 
und ſchimmernd. 

c. 90 Pf. Bohrſpaͤhne und 10 Pr. Waſſerbley⸗ 
falf. Dies Korn war ziemlich gleich ſchwarz ges 
ſprenkelt Gartspruteg auf einem weißen 
Grunde, wie duch ein Vergroͤßerungswerkzeug 
zu ſehen war. 

Was uͤbrigens von den Proben der vorher⸗ 
gehenden Schmelzung (M) geſagt iſt, gilt auch 
von jeder unter ‚diefen, welche denfelden ent⸗ 
ſpricht. 

P. Noch find einige Verſuche mit Zufammens 
ſchmelzung von Eifen und Wafferbleyfalt gemacht, 
welche ich hier anführen will. 

a. 16 Pf. Eifenfeilfpähne und 16 Pf. etwas 
abgefüßter Waſſerbleykalk. Diefer König wog 
24 WF., einige kleine ungerechnet, welche in dem 
Geſtuͤbe lagen. Ermaraub ganz gut zufammens 
gefloffen, mit einer fehr glänzenden und ebenen 
. Dberflähe, Unter dem Hammer war er bruͤchig, 
im Bruche gleihförmig Förnig und weiß von Farbe. 
Beym Auftroͤpfeln einer Säure gab er Feine Leber⸗ 
luft, voftete aber ſchnell und ftarf. Bor dem 
IR geſchmolzen, warf er haͤufige Sunfen 
von ſich. 
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b. 8Pf. Eifenfeilfpahne und 16 Pf. Maffers 
bleyfalf, welder nah Hrn. Scheelens Bors 
fchrift bereitet war. . Diefe Berfegung war auch 
gut zu einem runden Korne gefloffen, welches ſehr 
bruͤchig, inwendig weißer, als das vorhergehende, 
und grobförniger im Bruche war. Beym Schmels 
zen funfte es ſtark, verrieth aber Feinen Leber⸗ 
geruch. 

8 N. Eifenfeilfpähne und 4 Pf. unausge⸗ 
füßte Wafferblegfalfdlumen. Waren aub zu 
einem glatten und ziemlich glänzenden Korne zus 
fammengefhmolzen. Es wog 10 Pf., und war 
hart und feft genug, im Bruce fein, ftahlderb 
und dunkelgrau; roftete nicht an der Luft, aber 
nah aufgetröpfeltee Säure fpührte man einen 
Geruch von Leberluft. Bor dem Blaferohre floß 
es mit Blaſen, wobey ſich der Waſſerbleykalk 
durch ein ſchweißendes Ziſchen vom Eiſen ſchied, 
das jedoch dabey wenige Zeichen einiger weggeſpruͤ⸗ 
heter Funken gab. 

Es ſchien alſo nicht viel daran zu fehlen, daß 
dieſe Verſetzung reines Waſſerbleymetall mit Eiſen 
vereinigt hielt. So lange aber noch erweißlich 
Schwefelleber damit verbunden iſt, kann man 
ſelbige nicht mit Gewißheit dafuͤr ausgeben. 
Wenn dieſe Verſuche indeſſen einen von fremden 
Stoffen verunreinigten Waſſerbleykalk auszeich⸗ 
nen, ſo zeigen ſie zugleich, was ſolcher fuͤr eine 
Wirkung aufs Eiſen aͤußere; wie fern man aber 
ſagen koͤnne, daß das Waſſerbleymetall an den 
veraͤnderten — des Eiſens einen Antheil 

habe, 
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Habe, folhes mit Sicherheit auszumachen, wird 
in der Solge Öelegenheit vorfommen, 


Mehrere Beweiſe diefer Art, zur Ueberzeu⸗ 
gung, von der Ilnreinigfeit, welche ein, auf vers 
fhiedene Art bereiteter, Waſſerbleykalk halten 
Tann, anzuführen, ift wohl an und für fich übers 
fluͤßig; da fich inzteifchen Raum dazu findet und 
es zur Bergleihung mit den Zufammenfchmelzuns 
gen des reinen Woflerbleymetalls einigen Rusen _ 
haben Fann, fo will ih noch ein und anderes 
anführen. 


Mafferbienkalt mit en (Man- 
| ganefium). 


Den reinſten ftrahligen Braunftein habe ich 
gebraucht, um mir einen Vorrath von eiſenfreyen 
Braunſteinmetallkoͤnig zu verſchaffen, welcher 
darnach mehrere Wochen gelegen hat, ohne zu 
zerfallen. Die Weiſe, ihn zu erhalten, iſt ehedem 
umſtaͤndlich beſchrieben, und will ich nun nur 
hinzufuͤgen, daß mehrere kleine Antheile feinge⸗ 
riebenen und mit Leinoͤhl zu einem teigigen Klum⸗ 
pen gebrachten Braunſtein wechſelsweiſe übers 
einander gegen die Waͤnde eines nemlichen Tie⸗ 
gels und mit eines Fingers dicken Kohlenſtaube 
zwiſchen denſelben eingelegt werden. Auf dieſe 
Weiſe erhält man mehrere und mehrentheils groͤ⸗ 
Bere Könige, ald von einem ſchwereren Klumpen, 
ber arößtentheils verfihlacht wird. 


Q. 
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Q. Zu der Zufammenfhmeljung, die auf 
gewöhnliche Weife angeftellt ward, wurden nun 
abgewogen. 

a. 4Pf. Braunſteinmetall und 1Pf. Waſeer⸗ 
bleykalk. Davon wurde ein rundes metalliſches 
Korn erhalten, welches mit einer dunfelgrünz 
fihen Schladentinde umgeben war. Wenn es 
gleich fonft gut gefloffen hatte, fo war doch .die 
Farbe wenig anders, als. beym Braunfteinmetalle 
allein; doch hatte esnuneine matte, weiße Farbe. 

b. 4Pf. Braunfteinmetall und £ Sf. Waſſer⸗ 
bleykalk, waren zu einem laͤnglichten Korne zu⸗ 
ſammengefloſſen, welches haͤrter, als das vorige 
und viel weißer war. Die uͤbrigen Koͤnige vom 
Braunſteinmetall, welche ich vorraͤthig hatte, 
wurden mehr, oder weniger vom Magnete gezo— 
gen: daherich mich derfelben nicht gerne bedienen 
wollte, ſondern 

R. zu einem neuen Verſuche die beyden vor⸗ 
hergehenden Proben (QD.a. b.) welche gepulvert, 
aufs genaueſte 8PF. wogen, mit eben fo vielem 
Maferblenfalfe mengte. Durchs Schmelzen ward 
ein rundes metallifches mit einer braungelben 
Schlacke umgebenes und durchgefprengtes Korn 
erhalten, das mit derfelben 14 Pf. wog. Vor 
dem Dlaferohre ſchaͤumte ed und ward ganz und 
gar zu einer fhäumigen, theild weißen, theils 
ſchwarzen, Maſſe. Das Boraxglas ward da> 
von fo, wie vom Braunſteine Den ge⸗ 
faͤrbt. 


Waf: 
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Waſſerbleykalk mit Gold. © 
Rollen von Scheidegold wurden zwiſchen Pa⸗ 
pier ganz fein zerſchlagen. 


8. Mit dieſem ——— ward eine Zuſam⸗ 
menſchmelzung von 


a. ıs Pfund ee And: I pf. weſſer⸗ 


ne. 
“b. 14 Pfund Goidpuloer und 2 pf. Waſeer⸗ 
bleykalk. 

€, 13 Pfund Goldpulver und 3 Pf. Waſſer⸗ 
bleykalk. 

d. 22 Pfund Goldpulver und 4 Pfund Waſſer⸗ 
bleykalk, angeſtellet, und ſolche auf einmal ver: 
blafen. Die erſte Probe hatte zufammenzuflichen 
angefangen, mar aber brücig unter dem Hammer 


EN 


und heller von Karbe, als Gold für,fih. Die 


übrigen Proben zeigten die nemlichen Eigenfchafs 
ten deſto mehr, je ftärfer. der Zufag des Waſſer⸗ 
bleykalfs gewefen war. In eben dem Verhaͤlt⸗ 
niffe waren fie auch geneigt, fich zu dünnen Platz 
ten auszubreiten, und nicht zu einem Korne zu— 
fammenzugehen. Dies gilt in Anfehung der 
Schmelzbarfeit, auch von andern Verfegungen, 
wenn gleiche Theile von beyden genommen würs 
den. ' Sie gingen dann in dünne, zerbrechliche 
Scheiben, von einer fehr blaßgelben Karbe, zu> 
fammen, Bor dem Bleferohre ſchied fih das 
Gold mit einem ſchweißenden augen, * ohne 
Funken, davon. 


Wu 
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Waſſerbleykalk mit Silver, 

In reiner Salpeterfaure aufgelößtes Silber 
ward mit Kupfer gefällt, mit warmen Waffer 
tuͤchtig ausgefüßt und getrocknet. 

TI, Bon diefem Silber wurden zu folden 
Verſuchen, mie beym Golde erwähnt find, Pro: 
ben abgetwogen und mit. ihren entfprechenden 
Zufägen von Waſſerbleykalk gemengt, der in 
einen Scherben zu Blumen ausgewachfen war, 
welche von dem übrigen aufs genauefte abgefuns 
dert und gebraucht wurden. Dies hattedie Wirs 
fung, daß Das Silber bey Heinen Zufägen von 
diefem Wafferbleyfalf, mehr von feiner Sefchmeis 
Digfeit und Farbe, als unter den nemlichen Um⸗ 
ftänden das Gold, behielt. "Wie gleihe Theile 
von jedem genommen murden, wollte das Ges 
menge gar nicht fließen; es war ganz locker, ins 
Graue fallend und feinfürnig im Bruche; woraus 
man fließen konnte, daß diefe Stoffe einander 
durhdrungen Hatten und diefer Waſſerbleykalk 
völlig rein war. Iſt fein Zufag beträchtlich, fo 
fließt die Verfegung nicht wor dem Blaferohre, 
fondern das Silber faigert fih Heraus. Sonſt 
zifeht fie auch und praffelt, wie beym Golde ges 
ſagt iſt. Beym Abtreiben mit geförnten Bley 
fHeider fih der Waſſerbleykalk auf einmahl aus, 
und wird allmählich verzehrt. Eben fo verhält 
es ſich mit dem mit Waſſerbley verfegten Golde. 
Wie Diefes Silber in Salneterfäure aufgelöfet 
ward, fo blieb weißer Wafferbleyfalf mit weni— 
gem dunfleren, liegen. 

Aber 
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Aber dies mag in Anfehung der Verſuche auf 
diefem Wege genügen. Das Wafferbley ift über- 
dem fo felten zu erhalten, daß man bey feiner 
Erde alle Sparfamfeit anwenden muß. Mein 
Vorrath davon ift nicht groß; daher ich alle Sammz 
lee und Befiger deffelden erfuche, mich mit einem 
entbehrlichen Antheile zu bedenken. 








Anzeige chemifcher Schriften. 


Srundrig der Mineralogie; entworfen von Joh. 
Friedr. Gmelin, K. Grosbr. Hofr, und der 
Heilk. Prof. zu Göttingen. kb 1790. 8°, 
©. 589, | 


Hi: feht zahlreichen Entdeckungen fowohl in 
der Maturgefchichte, als in der Chemie in 
den festen Jahrzehenden, fogar in den legten 
Jahren, mußten nothwendig eine große Veraͤn⸗ 
derung im: Vortrage der Mineralogie bewuͤrken. 
Dies bewog auch Hrn ©, diefen Grundriß zu ent⸗ 
werfen, in welchem er alles Neuere an den gehös 
tigen Orten beygebracht hat; fo meit es die faſt 
tägliche Erweiterung diefer Wiſſenſchaft nur im: 
mer erlaubte. Manches, was Hr. ©. nicht bes 
merft hat, unterließ er vorfeglich, theils, weil 
ein Grundriß nicht jedes, auch unmwichtige, Detail, 
enthalten darf; theils weil manchen neueren Bes 
— und vorgeblichen Entdeckungen (ohn⸗ 

erachtet 
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erachtet er hier auch die: wichtigften aufgeführt 
hat,) das Siegel der Zuperläßigfeit noch nicht 
aufgedrudt iſt. Auch hat Hr. ©. ebenfalls dess 
hald die Zweige der Mineralogie nicht von einan- 
der getrennt, (wie es wohl auf Bergafademien 
mit Recht gefebieht, wo fih der Zögling ganz 
‚allein dieſem Zwecke mehrere Sahve hindurch wid; 
met,) da auf Univerfitäten die, dem Studium die: 
ſes Theile der Naturgefhichte gewidmete, Zeit 
zu eingefehränft ift, um nieht, ohne Uebergehun: 
gen wichtigerer Zwecke, ſich blos diefem zu wid⸗ 
men: (daher hat er z.B. die gemengten Gebirgs⸗ 
arten unter den übrigen Mineralien aufgeführt.) 

Auch noch jest ift übrigens die Grundlage eines 
Mineralfyfrems mit Schwuͤrigkeiten verfnäpft, 
fo wichtig eine funftmäßige Drdnung auch immer 
dem Anfänger feyn muß. Hr. ©. bat bey der 
Eintheitung in Rfaffen und Drdnungen die chemi⸗ 
ſche Zerlegung zur. Srundlage gewählt; doch ſo, 
das er bey den Ordnungen der Stein:, und Erd⸗ 
Arten, nicht ſowohl auf das Verhältniß der Menge 
von Beitandtheilen Ruͤckſicht nahm, fondern mehr 
nach den hervorftechenden charakteriſirenden Ei— 
genfgaften der Steinarten ſich richtete. Die 
Sintheifungen in Gattungen und Arten hat er 
nicht mie methodiſcher Strenge durchgefuͤhrt, 
weil ſie mißlicher und ſchwerer iſt als bey andern 
Naturreichen; auch manche Körper, na ihrer 
Natur und ihrem Urſprunge, noch nicht im das 
poͤllige Licht geſetzt ſind. Unter den — 


Hat Hr, ©. die gangbarfte Deutſche gewählt, und 
ältere, 
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ältere, wenn fie befier oder eben fo gut waren, 
mit Recht, neueren vorgezogen, da allerdingg 
die Einführung newer, nicht durchaus nohtwen⸗ 
Diger Runftwörter der Wiffenfchaften Fortgang 
mehr hindert als befördert: doch find diefelben, 
als Spnonimen mit angeführt. — Nach Ans 
fuͤhrung der allgemeinen Grundfäge, und der: 
Bücerfunde, handelt Hr. ©. von ben Urftoffen 
der Mineralien, deren Beftandtheile ihm wahrs 
ſcheinlich diefelden mit den belebten Körpern ſchei⸗ 
nen. Hierauf redet er von den bildenden und 
zerftöhrenden Kräften derfelben, als der allge⸗ 
meinen und befondren Schwere, der modificirten 
Anziehungskraft, und der Schnellfraft des Feu⸗ 
ers, der Luft und, des Waffers. Die natürlichfte 
allgemeine Eintheilung der Mineralien giebt fol⸗ 
gende Claſſen. I. Der Erd, und Gteinartenz 
unter welchen die erfte 1) Ordnung die Talfarten 
ausmachen. Um nicht die befannteften Sachen 
zu wiederhohlen, wollen wir nur bey jeder Ord⸗ 
nung einige derjenigen anführen, die nicht. alle 
- Mineralogen zu einer und derfelden Abtheilung 
zählen: zu der gegenwaͤrtigen, die bitterſalzerdigen 
Steine begreifenden, zählt Hr. G. auch den Strahl⸗ 
u. Harz: (Per) ſtein, und den Chlorit. 2) Schwer⸗ 
orten, 3) Relfarten: bier findet fih auch der 
Sadenftein, Tremolit, Stern und Braun⸗Spath, 
Die nicht aufbraufenden Arten, Gyps, Lafurftein, 
Flußſpaht, phosphorf, Kalkerde, Sedativfpaht. 
4) Thonarten: unter diefen die Pozzolanerde, 
die vulfanifhe Aſche, Tras, Engl. Tripel, Wade, 
. Chem, Ann, 1791, 8.1. St.4. da und 
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und der wohl nicht wefentlich verfchiedene Trapp; 
der bald mit. der Wade, bald mit dem Trapp fo 
ähnlich fheinende Bafalt (über deſſen Neptunis 
fchen, oder Bulfanifchen Urfprung Hr. ©, nit 
entfcheidet) Die Laven, der Bims⸗, und-Rheinl. 
Mühlen: Stein; der Pechftein, Weltauge, Opal, 
Zeolith, Säulenfpaht, weiße Granaten, Schör> 
Sit, Glasſchoͤrl, Eyanit, Stangenfhörl, Zur: 
malin. 5) Kiefelarten:. die Edelfteine, der Dlis 
vin, Zeldfpaht, Granit, Holzftein, Porphyr, 
Achat, Zirfon, Bitter-, Geſtell-, und Murkftein, 
die Metallmutter: zuletzt, unter den flüchtigen 
der Diamant. 5) Diemantfpaht. Die IIte Elaffe 
find die Salscs unter dieſen vitriol, Weinſtein, 
und-: Salmis?, Die falpeterfaygren Salze und 
Erden: dag Sedatlvſalz u few. Tl. Brenn 
bare Mineralien: unter diefen Bergfett, Amber, 
Honigftein, Reisbley. 4) Metallifche Körper, 
außer den gewöhnlichen, auch Waſſerbley, Braun 
ftein, Urarit und Wolfram. Bon allen vorfoms 
menden Mineralien find die äußern Kennzeichen, 
fehr genau und forgfältig, außer den. Chemifchen, 
angegeben, die Menge der verfchiedenen Varie— 
täten, nebft ihren Geburtsörtern, bemerkt, au 
der Nutzen eines jedem im vielfältigen Verhälts 
niffe angeführt; fo wie man es von einem fo aus⸗ 
gezeichneten Naturhiftorifer und Chemiften, und 
dem Verfaſſer der Mineralogie, und dem Bear: 
beiter des Linneifchen Mineralveihs nur immer 
erwarten kann. | C 


Journal 
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Journal der Phyſik; herausgegeben von D. Fr. 

Albr. Carl Ören, Prof. zu Halle J. 1790. 
Srfter Band. Mit 5 da Halle, | 


Dieter erfte Band vom ——— Joue⸗ 
nale, deſſen Heft r. 2. wir bereit Annal. J »1790 
DB. 2. S. 73. angezeigt haben, ift mit * drit⸗ 
ten Hefte geſchloſſen, von dem wir noch die Ans 
zeige zu machen haben. Unter den eigenthims 
lichen Abhandlungen I. koͤmmt zuerft Schreiben 
des Hrn Hofe, Mayer in Erlangen an den Herz 
ausgeber, über die negative Schwere des Phlos 
giſtons; worin Hrn M. des Hen Herausgebers 
Theorie mit ftarfen. Gründen beftreitet, Diefen 
fest Hr. ©., in 2) den Bemerfungen des Heraus—⸗ 
gebers über vorſtehendes Schreiben, viele Beant⸗ 
wortungsgruͤnde entgegen, die wir aber nicht ins 
Detailanführen werden, weil diefer Streit in dem 
zweyten Bande dieſes ſo nuͤtzlichen Journals (wel⸗ 
chen wir naͤchſtens anzeigen werden) eine andre 
Wendung nimmt, wovon wiralsdenn reden wers 
den, 3) Beſchreibung einiger neuen Werkzeuge, 
zur Beftimmung der Fleinften Brade der Eieftris 
eität, vom Hrn Hofe. Boͤkmann. Es ift das 
dom Hrn Bennet, das Hr. B. in einigen Stuͤcken 
noch beffer eingerichtet hat: letzterer beobachtere 

unter andern die Eleftricität verfhiedener flüßis 
ger Materien bey dem Berdampfen, und fand 
fie negativ : bey dem Efferveſeiren und Solviren, 
war es fehr merkwürdig, daß die Elektricitaͤt bey 
— in freyer Luft pflegte poſitiv im Haufe 
Aa 2 negativ 


972 


negativ zu ſeyn. Noch gedenkt auch Hr. B. noch 
verſchiedener Umſtaͤnde von Hrn Cavallo's Collek⸗ 
tor. 4) Erklaͤrung (nebft Kupfertafel) des: in 
Heft 2 befchriebenen Apparats zur Beobachtung 
der Luftelektricitaͤt, die keinen Auszug verſtattet. 
II. Auszuͤge und Abhandl. aus den Denkſchriften 
der Societaͤten und Akademien der Wiſenſchaf—⸗ 
ten; und zwar den Phil. Transaktionen, 1) 
Blagden uͤber das Vermoͤgen verſchiedener Sub— 
ſtanzen, den Gefrierpunkt des Waſſers tiefer 
herabzubringen. 2) Prieſtley, über den fauren 
Grundſtoff, die Zerfegung des Waſſers, und das 
Phlogiſton. 3) Auftin über die Bildung des 
flügptigen Laugenfalzes, und die Verwandſchaften 
der phlogiftifirten und leichten entzundbaren Luft, 
4) Walker über die Hervrbringung einer kuͤnſt— 
lichen Kälte. III. Auszüge aus Rozier's Journal 
und den Parifer Annalen: 1) über die Salpeter⸗ 
faure vom Hrn Keir. 2) Saußuͤre Beobach— 
tungen auf dem Col du Geant, 3) Saufüre, 
des Sohns, Zergliederung des Sappare. 4) 
Eazalet von einer neuen uftpumpe. 5) Ber: 
thollet über das Bleichen duch Salzſaͤure (Kort: 
fegung) 6) Chaptalüber Berfertigung guten gla> 
furten Töpferguts, 7) Dorthes über einige Eins 
wirkungen des Lichts in verfchiedene Körper. IV. 
Titterarifhe Anzeigen. 1) Boͤkmanns fl. Schrif: 
ten B. 1. 2) Kourcroy Elem. d’'hiftoire nat. 
et de Chim., et Supplement:etc, 3) La- 
voiſier Traite deiChim, 4) Guͤtle Beſchrei⸗ 
bung verſchiedener Elektriſirmaſchinen zum Ge: 
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brauche für Schulen. 5) Hagens Grundriß der 
Experimentalchemie. 6) CotteMemoires fur 
la Meteorologie. — Den Beſchluß machen 
N rersaufgaben und Nachrichten. —  Derinnere 
Wehrt und. die Nusbarfeit dieſes phyſiſchen 
Journals ergiebt fih den Fundigen Naturforfchern. 
von ſelbſt, und bedarf Feines weitern Lobes. 
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Shemifche Neuigkeiten. 


Fi Sürftl. Jablonowskyſche Societät der Wifs 
fenfchaften giebt folgende Preißfrage auf: 
„„wie kann man die fpecififihen Schweren und 
Slafticitäten der verfehiedenen Ruftgattungen zus 
verläfig beftimmen ’’« Man verlangt zugleich 
die Ängabe und den Gebrauch hierzu dienlicher 
Werkzeuge; zugleich mit in Ruͤckſicht auf die Um⸗ 
ftäande, die auf die Veränderung des Volumens 
diefer Luftgattungen Einfluß und Beziehung haben, 
nebit verfihiedenen Reſultaten und ihrer Verglei⸗ 
hung mit dem, was andre bereits gefunden has 
ben. Der Peeiß ift 24 Dufaten, die Schriften 
müßen mit Schluß des 1791. Jahres ann 
werben. 


Aa3 Die 


374 EEE 


Die Sefellfchaft zur Aufmunterung der Manus 
fafturen in London hat auf die befte Methode 
einer leichten Scheidung des vegetabilifchen und 
mineralifchen Alfalig von einander und von ans 
dern Salzen den Preiß von so Pf, Sterling geſetzt. 








Pränumeranten-Verzeichnif. 


Se. Kayſerl. Königl. Maj., Leopold II. 
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Se. Durhl., Friedrich Carl, Erbprinz gu € Schwarz 
burg: Rudolitadt. 
Se. Durchl., Fuͤrſt Pontatowsky, Großfehagmeifter 
des Großherzogthums Litthauen, Gene⸗ 
| rallieutenant der ron s Armee ꝛc. | 
Se. Durdl., Prinz Georg von Walded. 
&% r mr sr 
J 
Herr Bergrath Abich in Schoͤningen. 
s Prof. Abildgaard in Coppenhagen. 
Direftor Achard in Berlin. 
Commiffaie Amelung zum grünen Platt. 
Andrea, Apotheker in Hannover. 
Afchenborn, Apotbefer in Berlin. 
Bachmann, Provifor in Obernficchen Aaumele 
- Bückeburg. 
Backhaus, Meobifot in Berlin. 
Bantely, Apotheker in Bern. 
Baͤrenſprung, Apotheker in Berlin. 
Sof. Banks, Baron., Praͤſid. d. K. Societ. der 
| Wiſſeaſch in London. 
s Beder, Apotheker in Braunſchweig. 
: &9.D. Bederhinn, d. Arzneygel. Befl. in 
Straßburg. | 
» Hofrat; Beireig in Helmſtedt. 
Aſſeſſor Bell in Berlin. 
v. Beroldingen, Domberr in Hildesheim. 
Beyer, Bergmeifter und Pagamesaftellot in 
Skinssberg. | 
Here 
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Herr Bener, Apotheker in Berlin. 
Die Bibliothek der K. Akademie der Wiffenfchaften 


u Stockholm. 


h 
Die Churfuͤrſtl Bibliothek zu Dresden. 
Die Magliabecchifche Bibliothek zu Florenz. 
Heer Biepfer in Debigfeide. 
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Biſchoff, d. Pharm. Sand. in Hameln. 
Blume, Apotbefer in Slame. 

Hofr. Blumenbad) in Göttingen. 

Borges, d A.W Doft in Braunfehweig. 
Boving, Apotheker in Juͤtland. 

Drande, Hofapothefer in Hannover. 
Braun, ber Pharm. Cand. in Nürnberg. 
Univerf. u. Rathsapoth Brockmann in Rinteln; 
Leibmedikus Brücdmann in Braunfchweig. 
Bruel, Huͤttenreuter in. Sellerfeld. 

Brun, Apotheker in Guͤſtrow. 

D. Arugnatellı in Pavia. 

Bergrath Buchholz; in Weiner. 

Bühring, Mpothefer ın Burgdorf. 
Burger, Chirurgus in Burgdorfind, Schweiß: 
Hofrarh Büttner in Jena. 

v. Carnap, in Elberfeldt. 

Cavendiſh, Eig. in London. 

Ghriftiani, der Pharm. Bef. in Kiel, 


Churfuͤrſtl. Confilium medicum in Düffeldorf, 
Herr Couret, der Pharm. Befl. in Kempten. 
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Cretſchmar, Apotheker in Elberfeld. 

D. Curtius in Lübeck. 

Doktor Dehne in Schoͤningen. 

Geh. Hofr. u Praͤſident v. Delius in Erlangen: 

Demter, dA MW. Befl. in Tübingen. 

Dempfwolf, Apothefer in Lüneburg. 

Develey aus Merdon. 

Didrichien, Sekretair der Koͤn. Daͤn. Lands 
baushaltunysgefellichaft in Coppenhagen: 

Doͤnch, der Pharm. Eand. in Hannover. 

Bergeath Doͤring lin Düffeldorf, Herr 
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Herr Döring, Sciötmeifter und Bergbertsalter in 
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Oberkaltenburg. * 
D. Ebeling in Luͤneburg. 
Jeſ. Ebenberger, Apotheker in Drag. 
Picentiat Ehrmann, Lehrer d Phyſik in Straßb. 
Obriſter v. Erlach, Freyherr v. Spitz, Moosſee⸗ 
dorf und Hoofwyl in Bern. 
Ehmke in Stolpe. 
Evenius, Apotheker in Niſchneynovogrod. 
Fiedler, Apoſbeker in Caſſel. 
.O. S. Foͤrchtl, Apoth. in Coͤlln am Rhein. 
Prof. Fuchs in Jene. 
Gadolin, Prof. in Abo. 


‚Gärtner, ber ältere, Apoth. in Hanau. 


Gärtner, der jüngere, Ypoth. in Hanau. 
Affeffor Bahn in Stocdholm. J 
J. C. Gaͤuke, d Pharm Befl. in Polniſch⸗ Liſſa. 
—— Apotheker in Kirchheim. 
Gebeler, Apotheker in Wellsrode. 
Apoth. Gehrt in Altona. 
Graf v. Gesler in Berlin. 
Geutner, der Pharm. Befl. ang Koͤnigsſtein. 
Geh. Kathu — Freyherr von Geyer 
in Duͤſſeldorf. 
Baurath und Galinen ; Direktor. Glenk in 
Weisbach. 
Glendenberg, Apotheker in Schwerin. 
Hofraht Gmelin in Goͤttingen. 
Dokt. Gmelin in Tuͤbingen. 
Dokt. Gmelin in Heilbron. 
Gmelin, Hofapotheker in S tuttgart. 
Dokt. Goͤnner in Berlin. 
Goͤttling, Prof in Jena. 
Gebr. Grabenhorſt in Braunſchweig. 
Graberg, Ober⸗Apotheker in Braunſchweig. 
Prof. Gren in Halle. va 


Herr 
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— Prof. Groſchke in Mietau 

Groͤnlund, Apoth. beym Seiebrihe, Hofpia 
in Copenhagen: 

Hofrath Gruner in Jena: 

Hagen, Apothefer in Goppenhagen. 

Hannesmann, Buchhändler in Cleve. 

Geh Kath v Hardenberg Erc. in —— 

O BR. v. Hardenberg in Berlin. 

Hofapoth. Harsleben in Potsdam. 

J. F. B Haffe, Apotheker in Hamburg. 

Chr. Haſſe, Apotheker in Hamburg. 

Cammerherr und Stallmeiſter Es in Cop 
penhagen. | 

Hausmann in Colmar. 5 

Hecht, Apotheker in Straßburg. 

Hellwig, Apotheker in Stralſund. 

Doft. Hempel in Helmſtedt. 

Hennemann, Sanitaͤtsrath in Schwerin. 

Bernd. Herget, d d. A. W. D. nnd Lehrer der 
Chemie in Prag. 

Dokt. Hermbſtaͤdt in Berlin. 

‚Peof. Herrmann in Straßburg. 

Proviſor Herrmann in Zerbſt. 

Ayoth. Hiepe in Wetzlar. 

Hever, Apotheker in Braunſchweig. 

Drof. Hildebrandt in Braͤunſchweig. 

Höfer, Apotheker in Gandersheim. 

Hofmann, Apoth in Leer in Oſtfriesland— 

C. A. Hoffmann, Provifor in Weymar. 

Ignat Holz, Apotheker in Prag. 

Srenherr v. Hompeſch, Domherr in Düffeldorf. 

Honig, KRammerbaumeifter in Schöningen. 

Dokt. Höpfner in Bern. 

Höpfner, Apotheker in Bern. 

Hummel, Kaufmann in Helmftedt, 
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olied des großen Raths in Dane 
Iliſch, Apotheker in Riga. 
Berg⸗Comm. Ilſemann in Clausthal. 


Ingwerſen, Apoth. zu Friedericia in Stans, 


Sohn, Upotbefer in Anklam. 

3. W. ©. Kähler, der Pharm. Befl. in Frank⸗ 

furth am Mayn— 

Berg⸗Aſſeſſor, D. Karſten in Berlin. 

Kleber, Kau'mann in Berlin. 

Keidel, der Pharm. Befl. in Halle: 

Kels, d. A. W. Befl. in Göttingen. 

Hof: Sammer: N. Kern in Anfpach. 

Keſſel, d. A. W Befl. in Berlin. 

Keyſer, Apotheker in Detmold. 

Kirwan, Eſq. in Dublin. 

Profeffor Klaproht in Berlin. 

Klewitz, Kriegsiund Dom. R. in Magdeburg. 

Klodmann, Aporh: in Schwerin. | 

Prof. Klügel in Halle. \ 

Knorre, Müngmeifter in Hamburg. 

Koch, der Pharm. Befl. in Qecmen, 

Apothefer Kohl in Halle. 

DB. Kohl in Oſterholz. 

A. Nowohradsky, Graf von Kollowrath, Kayſ. 
Mayl wirkl. Kämmerer, auch wirkl. Ge⸗ 
heime Rath Exc. 

Apoth. Kopp in Wuͤrzburg. 

Apotheker Koͤſter in Muͤnden. 


Doct. Kramer in Halberſtadt. 


Prof. Fratzenſtein in Coppenhagen. 
Apotheker Krüger in Lüneburg, 
Küde, der Pharm. Sand. in Hannover. 
3.6. Kunhardt, d. Pharm. Bel. in Frf. a. M. 
Dock. Kunfemüller in Hamburg. 
Dock. Kurella in Berlin. 

Dock. Lammergdorf in Hannover 
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Herr Lang, — in Stuttgart. 
Lange, d. Pharm. Befl. in —— and. B-Obe: 

Dock. Langguth in Coͤthen 

Prof. Langguth in Wittenberg. 

Laſius, Ingenieur⸗Lieutenant in Hameln, 
Prof. Leonhardt in Wittenberg. 
HR. Lichtenberg in Göttingen. 

Prof. Eichtenftein in Helmſtedt. 

Lieber, der Pharm. Cand. in Hamburg. 

Lowſon in Coppenhagen. 

Luck, der Pharm. Befl. in Berlin. 

Kegifirat. Funde in Clausthal. 

Lyſtager, Apotheker in Sjütland. 

Maͤhl, Rathsapotheker in Roſtock. 

Manthey Lektor der Chemie in Coppenhagen. 

v. Manuel, Gen Commiſſ. des Freyſtaats Bern. 

Martin, Apotheker in Straßburg. 
Maſch, Apotheker in Stolpe. 

Bergdroſt v. Meding in Clausthal. 

Megenhard, Apotheker in Tutlingen. 

Meyer, Hofapotheker in Stettin. 

Meyer, Apotheker in Neuſtadt am Ruͤbenberge. 

Meineke, d. A. G. Candid. in Hildesheim. 

Mertens, Apotheker in Berlin. 

Dock: de la Metherie in Paris. 

Michaelfon, Apotheker in Demin. 

Moͤhring, Apotheker in Berlin. 

Hofrath Moͤnch in Marburg. 

Morel, Upotheker in Bern. 

de Morveau, Gener. Advokat beym Parlem. 

in Dijon. 

Dr. Muͤhlenbein in Koͤnigslutter. 

Muhle, Apotheker in Harburg. 

Muhlenſtedt, Apotheker in Coppenhagen. 

Muͤller, Apotheker in Braunfels. 

Muͤller, Apotheker in Schoͤningen. 

Mukey, Apotheker in Bern. 
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Dokt. Mumſen in Coppenhagen. 


⸗ 


a 


SPULE UL RUN MEN 


U NS UL 


Hofrath Murray in Göttingen. 
Murray, der Pharm. Befl. in Hameln. 
Rentſchreiber Muus. 

Oberbergfakt. Nauwerk in Dresden. 
Apoth. Neuber in Frankfurt. 

Graf Carl von Neſſelrodt in Duͤſſeldorf. 
Neſtler, Apotheker in Straßburg. 
Necolai, Buchhaͤndler in Berlin. 
VNiedner, Apotheker in Stettin. 

Doft. Noſe in Elberfeld. 

Diterbinger, Apotheker in Balingen. 
Pabſt, Apotheker in Riga. 

Palm, Apotheker in Edingen. 

Doft. Panzer in Nürnberg. (9 
Pavonarius, Apotheker in Stade, 
Peckel, Apotheker in Kongsberg. 


Apoth Pfaff in Steinfelde. 


Pflugmacher, der Pharm. Cand. in Coppenh. 
Prof. Pickel in Wuͤrzburg. 
Piepenbring, der Pharm. Cand. in Poemont. 
Nrof. Plonquet in Tübingen. 
Geh. Kath v. Praun Exc. in Braunſchweig. 
Raspe in Cornwall. 
v.Rheden, Geh: EN. u. Bergh. in Clausthal. | 
Geheim. O⸗B⸗R. von Jiheden in Breslau. 
S. A. Reinhold in Barmen. 
Hofapotheker Reitz in Anſpach. 
Retz, Prov bey der Kayſ Feldapotheke in Prag. 
Geh. Rath Dokt. Reuß in Bruchſal. 


VProf. u. Leibmed D. C. G. Neuß in Stuttgard. 


J. J Reuß, Stadtphyſikus in —— 
def. Reuß in Tuͤbingen. 
Dokt und Prof. Richter in Halle. — 

Rieken, der Pharm. Befl. in Jewern. 
Rieß, Berg; und Huͤttencommiſſair in Zebra, 
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Herr Kiehtfahl; Gouverneur beym Heren Graf 
Gallifh in Prag. 
Kißler, Apotheker in Muͤhlhauſen. 
Bergcad. Kollmann zu Königeborn bey Unna. 
Graf Romanzow, Exc. Kayſ. Gefandter im 
Ober⸗ und Kiedercheinſchen Kreiſe, in Frkf. 
Finanz⸗R. Roͤmer in Braunſchweig. 
— Ru Prof. Roͤttboll in Coppenhagen. 
C. A. Nähen, RR. Bergrathin Prag. 
Hofapoth. Ruͤckert in Ingelfingen. 
Apotheker Ruge in Neubaus, 
Doft. Sallmuth in Koͤthen. 
Salzwedel, Apotheker in Frankf. am. 
Sander, Univerfitätg- Apothekerin Goͤttingen. 
Prof. v. Saußüre in Genf. 
Kaufmann Schaarup in Eoppenhagen. 
Rathsapoth. Schacht in Quedlinburg. 
Hofmedicus Scherf in Detmold. 
Schiller, Apoth. zu Rothenburg a. d. Tauber. 
Dokt. Schlender in Inſterburg. 
Baudirektor Schloenbach in Hr. Minden. 
Schmidt, Caſſter bey des Herrn Grafen von 
Kolowrath Exc. in Prag. 
Hofrath Schnizlein in Anſpach. 
Medicinal⸗Aſſeſſ. Schoͤller in Duͤſſeldorf. 
Hauptmann von Schoͤnermark in Berlin. 
Schoͤnwald, Apotheker in Elbing. 
Hofrathu. Militairmedif. Schöpf in Erlangen. 
Cammerrath v. Schrader in Braunjchmeig. 
Hofrath Schreber in Erlangen. 
. Schwarze, Apotheker in Buttſtedt. 
Apoth. Schwenfe in kichen. 
Seidenburg, Mpothefer in Berlin. 
Seidenfticter, der Pharm. Cand. in Wolfenb, 
Bergrath Selb iin: Haufach. 
Prof. Selle in Berlin. 
Seyler, Apotheker in Hannover, 
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Chemiſche Verſuche 


und 


Beobachtungen. 


Ehen. Ann. 1791. B. 1. St. 5. Bo, 








1. 


Beantwortung einiger Einwuͤrfe gegen 
die Metalliſation der einfachen Erden; 
vom Hrn Hofrath von Born. 


Die Verſuche, welche die Herrn Klaproth 
und Weſtrumb angeſtellt, und zum Theil 
in der allgemeinen Pitteratur-Zeitung angefändige 
haben, beweiſen nichts, als daß beyden dieſe 
- Berfuche mißlungen find,und entſcheiden alfo tweder 
fuͤr noch gegen die Reduftion der alfalifchen Erden 
zu Metallen. Die Könige, welche die Heren vi 
Ruprecht und Tondi erhielten, find Feine 
an der äußern Seite des Tiegels oder an der Ober⸗ 
flaͤche hHängende mikroſkopiſche Kügelden, fondern 
jeder einzelne König wog immer mehrere Grane, 
Der König der Schmwererde, der in der Mineras 
lienfammlung des Fraͤuleins 6. Raab beſchrieben 
-ift, wiegt 10 Gran; jener der Alaunerde 23 Gr.; 
jener der Kalkerde eben fo viel; and der, der 
Bittererde 19 Gran; ja Hr Tondi erhielt 
bey einer einzigen Reduktion Der Bittererde 2347 
Loth Bittererdefönig (nad dem Probiergewichte) 

und folglich weit — Metall als wohl Eiſen in 
—* 262 | — 
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drey heſſiſchen Tiezeln, und Braunftein in der, mit 
Der Bıttererde vermenaten, wenigen und unverz 
zehrten Kohle enthalten ſeyn könnte. - Es koͤmmt 
ben dieſen Verſuchen nicht nur auf die Stärfe des 
Feuers, fondern vorzuͤglich auf die Abhaltung der 
äußeren Luft an. - Hätte Hr. Karften ung er 
zähfet, da man in der K. Münze zu. Berlin 
Hlatina, Braunftein, Waſſerbley, nah Hra 
Tondis Methode zu Metallen reducirt habe, 
daß aber die alfalifchen Erden nad diefer Methode 
feine befondeten metallifchen Könige gegeben ha⸗ 
ben, fo wuͤrde feine Erzählung von einigem, Ges 
wichte geweſen feyn. Allein, da er n:it legteren 
anfing, und. die Cinwendung vorüber gehet, 
warum dann Platina, Braunftein,. Wafferbiey: 
Kalke zu wahren verfhiedenen Metallen nach diefer 
Methode rebucirt werden, und warum Hier die 
Phosphorſaͤure nicht auch fogenanntes Waffereifen 
erzeugez fo wird alles, was er fagt, verdächtig, 
befondersßwa er, ftatt mit falrem Blute zu prüfen, 
ſchimpft, und bald diefe Methode ‚als höchft feh— 
ferhaft angiebt, weil der zu reducivende Kalk den 
Tiegel, indem. er gefchmolzen wird, beruͤhrt; 
theils derkeichtgläubigkeit derDefterreichifehen und 
Ungariſchen Ehemiften fpottet, als ob ee nit 
wuͤßte, daß der verdiente Chemift, Hr. Meyer in 
‚Stettin der erfte war, der mit Bergmann das Waſ⸗ 
fereifen für ein eignes Metall ausgab; ein andes 
rer Berliner Chemift Edelgefteine Fünftlich, und im 
naffen Wege erzeugt. haben wollte; und wieder ein 
Anderer eine neue urfprüngliche Erde angefündigt 

hat, 
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bat, an die man doch kaum irgendwo, ald in 
Berlin glaubt. Da wir jegtnah Hrn TondisMes 
thode den fogenannten Uranit: Könia, ſo oft wir 
wollen, erzeugen koͤnnen; ſo hat man denſelben 
genau zu unterſuchen angefangen: und es wird 
ſehr wahrſcheinlich, daß er nichts weiter ſey, als 
eine Verbindung des Kupfers mit einem andern 
Metalle, Waffereifen find wenigſtens unfere Urar 
nite nit, das kann ih Sie verfihern. Man 
pruͤfet nun zu Schemnitz die metalliſchen Koͤnige 
aus den alfalifihen Erden im naſſen Wege, und 
auch ihr Verhalten im Feuer. Ich behalte mir. 
vor, Ihnen die Reſultate cheftend zu überfenden, 
wo Sie fodann entfcheiden koͤnnen, ob fie mit 
dem Phosphozfauren Eifen übereinfommen. 





IL 


Etwas über die Vererzung der Metalle: 
vom Hrn Huͤttenreuter Beuel, | 


gi Mineralogen find noch nicht einig, ob die 
Metalle in den Erzen gediegen oder verfalft 
find. Hr. 0. Born glaubt, fo wie der Hr. Ober⸗ 
berarath Gerber in feiner Nachricht vom Ans 
quicken fagt, daß die edlen Metalle in den Gold⸗ 
und Silber: Erzen im gediegenen und nicht vers. 
Falften, Zuftande befindlih find; der Ritter 
Derg mann zweifelt, ob ein wuͤrklich vererztes 
Bb 3 | Gold 
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Gold in der Natur vorhanden fey, und der Hr, 
Bergrath v. Ruprecht hält mit andern dafır, 
daß das Hold und Silber in den Erzen wuͤrklich 
mineralifict oder verfalft fey. 


Da diefe großen Männer fo verfchieden in 
ihren Meinungen find, ob die edlen Metalle, 
Gold und Silder, gediegen oder verfalft in dem 
Erzen vorhanden find; fo muß ich alauben, daß 
von ihnen ald ausgemacht angenommen twird, 
daß die übrigen Metalle fih immer als Kalk in 
den Erzen befinden. Und doch glaube ich Urfache 
zu haben, zu vermuthen, daß auch diefe meiftens 
als wuͤrkliches Metall und nicht als Kalk in den 
Erzen ſich befinden, 


Einige Erfahrungen und gemachte Verſuche 
‚will ich hier erzählen; und ich wünfche belehrt zu 
werden, ob meine Bermuthung als richtig daraus 
gefolgert werden fann. Bloße Spekulation für 
den Theoretifer kann e8 nicht ſeyn, dieſes gewiß 
zu wiffen, fondern ed muß auch dem Praktiker 
poichtig ſeyn; denn wer wollte nicht lieber 3. B. 
den Bleyglanz mit Klammenfeuer, blog mit einem 
den Schwefel abforbirenden Mittel, ſchmelzen, 
wenn das Bley in ihm gediegen ift, als ſolches 
erft im Schmelzofen durch die theuren Kohlen re» 
duciren? Ich fehränfe mich aber Hier blog auf 
Die Bererzungen durch Schwefel ein, 


Ein durch Schwefel vererztes Metall iſt, mei⸗ 
ner Mennung nach, nichts anders als eine Aufloͤ⸗ 
ſung 
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fung diefes Metall im Schwefel und von diefen 
Erzen glaube ih vermuthen zu Fünnen, daß in 
ihnen die Metalle, wo nicht immer, doch mehres 
ſtens gediegen, oder ald wuͤrkliches Metall vors 
banden find. Da Gold vom Schwefel allein bes 
Fanntlich nicht aufgelößt werden kann; fo ift zu 
glauben, daß daher die Behauptung entftanden ſey, 
daß in der Natur Fein würfliches Golderz vorhan⸗ 
den feyn koͤnne. Sollte der Schwefel dag Gold 
aber nicht auflöfen Fönnen, wenn ein Zwifchen> 
mittel 3. E. das Eifen Hinzu Fommt, das entwe⸗ 
der durch feine große Verwandfchaft mit dem 
Golde, oder dadurch, daß es dem Schwefel meh⸗ 
rere Feuerbeftändigkeit giebt, die Urſache der 
Auflöfung oder der Vererzung wird? Sch glaube es. 


Als ih vor einigen Jahren geringhaltiges 
Gold durch Schwefel feiner machte, wollte fid 
nicht alles Gold zu Boden fenfen, ich mochte den 
Ziegel auch noch fo lange im Feuer erhalten. Ich 
fah mich alfo genöthigt, das durch den Schmefel 
aufgelößte Kupfer, und mit ihm das zuruͤckge⸗ 
bliebene Hold, durch Eifen niederzufchlagen, und 
ſo duch wiederholte Ducchfchwefelungen zu mei⸗ 
nem Zwecke zugelangen. Aber auch hier fiel nicht 
alles Gold zu Boden, fo oft ich auch das durchs 
gefhwefelte Eifen fhmelzen mochte; fondern es 
blieb immer etwas zuruͤck und ein Gentner von 
dem, im Schwefel aufgelößten Eifen enthielt 14: 15 
Loth, auch oft über eine Marf Gold. Sollte 
man diefes Ueberbleibſel nicht ein Fünftliches Hold: 

| Bb 4 erh 
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erz nennen koͤnnen, und ſollte ſich die Natur nicht 
der Kieſe bedienen koͤnnen, um Gold durch ſie zu 
vererzen? durch ein Vergroͤßerungsglas konnte 
ich wenigſtens keine Goldflitſchen in dem Gemenge 
entdecken. In beyden Faͤllen aber iſt das Bold 
gewiß nicht als Kalk in dieſer Miſchung, ſondern 
als wuͤrkliches Gold. Man verkalke das Eiſen 
in dieſem Gemenge gänzlich, daß es ſämmtlich 
zu Glas oder Schlacke werden kann, und das 
Gold wird als wuͤrkliches Gold zu Boden fallen. 


Auch der Zink laͤßt ſich durch Schwefel nicht 
auflöfen, und Häufig wird diefer zur Reinigung 
des Zinks gebraucht; ed müßte ſich alfo auch Fein 
Zinferz, oder fein duch Schwefel aufgelöfter 
oder vererzter Zinf finden, Diefem wiederfpricht 
aber die Häufig vorhandene Blende, die, meiner 
Meynung nach, au eine Aufldfung des Zinks 
im Schwefel, duch Mitwirkung des Eifens ift, 
Wenn man Eifen vorher auf. eine fhidlihe Art 
mit Schwefel miſcht, nder man nimmt Kieß und 
traͤgt Zinf nach; fo erhält man im Tiegel eine 
Fünftlihe Blende, die man von der natürlichen 
nur ſchwer wird unterfoheiden Fonnen, Dieſes 
liche ſchon vermuthen, daß der Zinf in der Blende 
nicht als ein Kalk, fondern als wuͤrklicher Zink 
vorhanden ſey; aber e8 wird Durch folgende zus 
fällige Erfahrung noch wahrſcheinlicher: befannts 
ih ift Die Blende, wegen ihrer ftarfen fpecifis 
fhen Schwere, nicht leicht von den Bleyerzen 
im nafen Pochwerke zu ſcheiden; es wurde alfo 

verſucht, 
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verfucht, ihre fpecififhe Schwere, duch Nöften 
im:offenen Feuer, vor dem Pochen gu vermindern, 
Zudem Ende wurden einige hundert Gentner mit. 
Bleyerz durchmwachfene Blende aufs Holz gebrache 
und angeſteckt. Es gab in der Nacht- eins der 
herrlichften Schaufpiele, als die Blende in Brand 
gerieth und die herrlichfte Flamme, wie eine 
Feuerſaͤule, unten im Durchmeffer über 4 Fuß dick, 
und dem Anfcheine nach, über 15 Fuß hoch in die 
Höhe ftieg. Zinkblumen, oder würffichen Zinfs 
kalk, der des Brennbaren völlig beraubt ift, habe 
ich noch nicht brennen ſehen. Sollte ſich alſo 
nicht mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen laſſen, 
daß auch in der Blende der Zink nicht als ein Kalk, 
ſondern als wuͤrklicher Zink oder —— Mes 
tall vererzt ſey? 


Der Bleyglam und andere Arten dee Bley⸗ 
vererzumgen duch Schwefel und die mit ihnen 
angeftellten Berfuche Haben meine Bermuthung zu 
noch mehrerer Wahrfcheintichfeit, faft möchte 
ih fagen, zur Gewißheit gebracht. Es fey mie 
erlaubt, auch von diefen einige erzählen zu dirs 
fen. Daß der Schwefel die meiften Metalle im 
offenen euer, wenn fein Brennbares verflogen ift, 
verfalfe, ift befannt; daß er aber metallifhe 
Kalfe im verfchloffenen euer oder im Tiegel res 
Ducive, dieſes war mie neu; wenigſtens habe ich 
ed noch niegelefen, Ich wandte dieſes auf einige 
‚Metalltalfe an, SR 
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Reine Gloͤtte, die gut zerfallen war und nicht 
an der aͤußern Seite den blaͤulich⸗gelben Glanz 
hatte (diefer rührt vom Gloͤttbrande her, und ift, 
tie ich glaube, der Anfang der Reduktion) gab 
‚beym Schmelzen nur ein fehr geringes Bleykorn. 
Ehen diefe Gloͤtte mit Schwefel einige Zeit cemens 
tirt und darauf gefhmolzen, gab, mie befannt, 
einen Fünftlihen Bleyglanz. Um zu erfahren, 
ob der Schwefel die Glötte im Tiegel wuͤrklich 
reducirt, oder fie nur als ein Kalk vererzt Habe, 
ſchmolz ih eben ſolche reine Glötte mit fehr gut 
gereinigter Pottaſche, in welcher ſich wohl wenig 
brennbares vermuthen läßt, und erhielt nur eine 
fehr geringe Spur vom Bleye. Obige vererjte 
Gloͤtte, oder Fünftliher Bleyglanz, mit dieſer 
gereinigten Pottaſche gefhmolzen, gab Bley in 
Menge, Und bey Wiederholung dieſes Verſuchs, 
wobey ih mid bemühte, nicht mehr Schwefel 
zuzuſetzen, als zu der Reduktion nöthig war, 
und darauf mit Pottaſche gefchmolzen, erhielt ich 
fo viel Bley, ald Durch ſchwarzen Fluß erhalten 
werden fonnte, Dieſe Verſuche fesen es, meiner 
Meynung nach, außer Zweifel, daß der Schwe—⸗ 
fel in verſchloſſenen Gefaͤßen reducire. Einige— 
mahl gelang es mir, wenn nicht zu viel, aber 
doch zur Reduktion hinlaͤnglicher, Schwefel genom⸗ 
men war, daß ich in einer gut zu verſchließenden 
heſſiſchen Tute, wenn ſie laͤnger im Feuer gehal⸗ 
ten worden, als noͤthig war, und der Schwefel 
ſich ſublimirt hatte, das Bley aus der Gloͤtte auch 
ohne Zuſatz von Pottaſche erhielt. Und durch 

| diefen 
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diefen Berfuh wird es gewiß, daß der Schwefel 
unter gemwiffen Umftänden auch ald ein Reduktions⸗ 
mittel gebraucht werden kann. Es wird diefes 
auch von Wenigen in Zweifel gezogen werden; bes 
fonders von denen nicht, Die den Niederſchlag 
des Goldes duch Glötte bey den SHoldfcheidungen 
beobachtet Haben, Woher fonft die ſtarken Bley⸗ 
Eönige am Schluffe diefee Arbeit? Auch die Bleys 
ſpahte fönnen auf diefe Art im Tiegeldurch Schwe⸗ 
fel veduciet werden; nur muß mit dem Schwefel 
zuvor etwas Eifen verbunden werden, damit dee 
Schwefel etwas feuerbeftändiger werde, um feine 
Wirkung gegen die Bleyfpathe äußern zu Fönnen, 
die des Brennbaren ſtaͤrker beraubt worden waren, 
als die Gloͤtte; oder man muß Kiefe nehmen, und 
der Verſuch gelingt eben fo gut, als Bi, der 
Gloͤtte. 

Als einmahl, in Ruͤckſicht auf dieſe Eigenſchaft 
des Schwefels, geroͤſteten Bleyerzen, die 
uͤberdem noch mit vielen Bleyſpathen gemengt 
waren, im Großen ſchwefelige Produkte, als Bley⸗ 
ſtein und Abſtrich, im Schmelzen zugeſetzt wurden, 
war der Erfolg außerordentlich; die Schlacken 
von dieſem Schmelzen fielen ungleich aͤrmer aus, 
und man erhielt ein anſehnliches mehr an Bley. 

Bey den angefuͤhrten Erzen befindet ſich der 
Schwefel gewiß nicht auseinander geſetzt; nicht 
deſſen Saͤure allein; ſondern als wuͤrklicher Schwe⸗ 
fel, d.i. noch mit allen dem Brennbaren verfehn, 
das mon immer in ihm findet, 


Sollte 





396 
Sollte man wohl annehmen koͤnnen, daß Dies 

fe8 Brennbare, (danach diefen Pleinen Verſuchen 
Der unzerfehte Schwefel in verfchloffenen Gefäßen 
wuͤrklich eine reducirende Kraft hat,) damahls 
unthätig geweſen ſeyn follte, als die Natur Erze 
erzeugte? Freylich ıft e8 ſchwer und auch gewagt, 
nur zu muthmaßen, wie die Natur in ihrer uns 
ermeßlichen Werkſtaͤrte verfährtz; aber Fieber 
wollte ih Do glauben, daß die Bleyerden oder 
Spathe aus den Bleyerzen entfianden wären, 
nachdem deffen Schwefel durch diefe oder jene 
Wirkung zerfegt worden, deffen Breunbares vers 
flogen war, die Säure aber dag in den Erzen 
befindliche Bley verkalkte. Metitens findet man- 
auch die Bleyipathe in Kluͤften und Druſenloͤchern, 
vo es vielleicht dem Schwefel nicht an Luft ge⸗ 
fehlt Hat, die nöthig ift, wenn er auseinander⸗ 
gefegt werden foll. Viele bezweifeln diefes zwar, 
weil men a feine Spurs von Bitriol oder 
Schwefel Saͤure in den Bleyfpathen gefunden 
baden ill; aber diefer Jmeifel hat, wie ich 
glaube, nicht hinlanglichen Grund. In den 
Dfeyfteinröften am Harz, findet man Palcinirteg 
Bley, das dem Bieyipathe fait in allem gleiche: 
und in den Höhlungen trift man oft die fehönften 
Druſen an, die den Guͤcksraͤder Federdruſen 
gleich fommen würden, wenn fie nicht zu zart 
wären, um traneportirt werden zu koͤnnen. Ihre 
Kryſtallen find oft 2 Zoll lang, Won diefen wog 
ih 4Loth auf einer ziemlich fehnellen Wage ab, 
und fangte ſie aus. Nach dem Auslaugen und 
Trocknen 





am Gewichte und in. dem Abdamnfefcberben blieb 
nur fehr weniges gelblihes Magma zuruͤck, das 


zuſammenziehend und ekelhaft ſchmeckte, aber zu 


wenig war, um gewogen werden zu koͤnnen. Dieſe 
Kryſtallen enthielten alfo fo wenig Säure, und 
waren doch eben durch Kunſt gemacht, wie viel 


weniger wird man alfo.davon in den natürliden 
entdecken Fönnen, die Jahr hunderte, ja vielleicht 


Jahrtauſende alt find? Und wer weiß nicht, wie 
fluͤchtig die Bitriolfänre, wenn ſie noch mit etwas 
Brennbaren gemifcht ist, oder die Schwefelfäure, 
fey? 
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Trocknen hatte ih Faum einen merklichen Abgang 


% 


Ganz ohne Grund glaube ich daher nicht, daß 


es ſey, wenn ich vermuthe, daß in den fehmefes 


ligen Erzen das Metall nicht als ein Kalk, fonz 


‚dern als wuͤrkliches Metall befindiich fey. Und 


die Bleyprobe, die jet durchgehends am Harze 


eingeführt ift, und für die genauefte gehalten 


toird, giebt meiner Bermufhung, wie ich glaube, 
noch einiges Gewicht. Sie ift diefe: ein Eentner 
Bleyerz wird mit 4 Et, gereinigter Pottaſche ges 
mi ſcht, mit Salze in einem tiefen Scherben bedeckt 


und geſchmolzen und man bekoͤmmt immer den 
gehoͤrigen Gehalt: und nur dann erhaͤlt man eine 
Kleinigkeit mehr, wenn etwas Eiſenfeile zugeſetzt 
wird, um die geringe Menge Schwefelleber, die 
hier iſtehen muß, zu ſaͤttigen. 


Als ein reducirendes Mittel kann — die 


Anna doc unmöglich wirken: denn fie Fonnte, 


nad 
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nach oben erzaͤhlten Verſuche ja nicht einmahl die 
Gloͤtte reduciren, die doch nad allen Beobachtun⸗ 
gen noch nicht ihr ſaͤmmtliches Brennbare verloh⸗ 
ren hat. Sie muß alſo hier nur als ein, den 
Schwefel abſorbirendes Mittel wirken. 





III. 


Neue Verſuche mit Kohlen; vom 
Hrn T. Lowitz. 


§. 1. Roeher Weineſſig mit Kohlenpulver in 
einem mit Blaſe vermachten Kolben 
gekocht, wurde voͤllig waſſerklar. 


$. 2. Ich verſuchte es mit einem ſolchen ent⸗ 
faͤrbten Eſſige die Blaͤttererde zu bereiten: ohn⸗ 
geachtet aller Muͤhe aber konnte ich ſie ſelbſt durch 
ſehr vieles Kohlenpulver nicht weiß erlangen; 
indem fie jederzeit beym Trocknen ein ſehr dunkel— 
braunes ertraktartiges Anſehen erhielt. Um alſo 
eine trockne weiße Blaͤttererde zu erlangen, muß 
der Eſſig darzu unumgaͤnglich vorher deſtillirt 
werden. 

$. 3. Einige merkwuͤrdige, Br der Reinis 
gung des Honig ſich ereignende Umftände, find 

folgende: 


1) So lange der in einer hinreichenden 


Menge Waſſers verduͤnnte Honig, mit dem Kohlen⸗ 
pulver 
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pulver gekocht wird, bemerft man dabey einen 
ganz eigenen fehr unangenehmen Geruch. 


2) Setzt man dem Fochenden Honigwaffee 
zu wenig Kohlenpufver zu, als daß ihm alle fehleis 
migten Theile ganzlid entzogen werden koͤnnten, 
jo läuft das Honigwaſſer beym Filtriren durch 
einen Spitbeutel oder Loͤſchpapier, aller Mühe 
und Gedult ohngeachtet, beftändig mit ciner halb⸗ 
durchſichtig ſchwaͤrzlichen Farbe durch: und dieſes 
giebt fih nicht eher, als bis ihm, zue völligen 
Entziehung des fchleimigen Weſens, die erforders 
lihe Menge Kohlenpulvers zugefegt wird; dann 
erft laͤßt es fich fehr leicht und waſſerklar filtriren, 


3) Wird das rüdftändige Kohlenpulver, 
durch welches dem Honige fein Geruch und die 
fehleimigen Theile vollfommen entzogen worden 
find, mit fehr vielem Waſſer ausgelaugt, fo nimmt 
dieſes, je weiter das Auslaugen getrieben wird, 
eine ähnliche halbducchfichtige fehwarze Farbe anı: 


4) Kot man diefes ſchwarzgefaͤrbte Waffer 
ein, fo fest fih die ſchwarze Materie deffelden in 
Geftalt eines Außerft zarten fettig anzufühlenden 
Rufes an den Seitenwänden der Kaſtrolle an. 


Daß diefe Erſcheinungen denen ſchleimigen 
heilen des Honigs beyzumeffen find, fiheint aus 
folgenden Berfuchen zu erhellen. 


NY 4. Die duͤnne Aufloͤſung von einer Unze 
des arabiſchen Gummi wurde Pfundweiſe nach 
Br und 


NS 
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and nach mit Kohlenpulver vermifcht, ftarf ges 
focht und dabey durch Filtriren öfters unterfucht, 
Die Flüßigfeit lief aber beftändig ſchwarztruͤbe 
ſelbſt durch Loͤſchpapier, und dann erſt fing fie 
an, Far durchzulaufen, nachdem ihr 30 Pfund 
Kohlenpulvers nebſt einer zur gehörigen Berdüns 
nung verhältnißmäßigen Menge Wafjers zugeſetzt 
war. Die fammtlide Flüßigkeit wurde nun fils 
trirt und eingekocht; e8 befand ſich aber nichts 
mehr vom Gummi darin, indem folhes durch 
Die Kohlen entweder zerfert oder blos- J— 
worden ſeyn muß. 


6. 5. Eben fo verhalten fih mit dem Ach: 
lenpulver auch diejenigen Fluͤßigkeiten, welche 
Schleim oder thierifhen Leim enthalten. Eher 
laſſen fie fih nicht Flar filtriven, als bis ihnen 
Durch die erforderliche Menge Kohlenpulvers alle 
diefe Theile auf das — entzogen wor⸗ 
den ſind. | 


$. 6. Bier, Milch und Eitronenfaft bleiben 
vom Kohlenpulver fo lange fhwarztrübe,- bie 
ihnen die zur gaͤnzlichen Wegſchaffung aller ſchlei⸗ 
migen, fäfigen und öhligen Theile gehörige Menge 
Kohlenpufvers zugefest wird, und um folches 
thun zu koͤnnen, müßen diefe Fluͤßigkeiten mit 
außerordentlich vielem Waſſer diluirt werden, 


F 7. Diefen Bemerkungen zufolge, kann 
man ſchon im Voraus, ohne anzuſtellende Probe, 
diejenigen Faͤlle einfehen, too die veinigende und 

ent⸗ 
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entfaͤrbende Kraft der Kohlen ſchlechterdings un⸗ 
anwendbar iſt. Dieſes gilt nemlich von allen 
denenjenigen Subſtanzen, in deren Miſchung 
oͤhligte, gummoͤſe, ſchleimigte oder gelatinoͤſe 
Theile einen wefentlid : nothwendigen Beſtand⸗ 
theil mit auemachen. Dagegen fann der Kohlens 
zufag wieder in allen denen Källen nüslich feyn, 
two man die jo chen benannten Theile gerne weg⸗ 
ſchaffen will, 


$. 8. Das ruͤckſtaͤndige Kohlenpulver von 
der Reinigung einer Mutterfauge des phlogiftis 
firten Alkali theilte dem Wafler beym Auslaugen 
zuletzt eine ſchoͤne ſchielend-gruͤne Farbe mit. 


9.9. Kohlenpulver, über welches ein, durch 
den Froſt Foncentrirter fehe empyrevmatiſcher des 
ftillieter Effig bis zur Trockne abgezogen wurde, 
zeigte auf feiner Oberfläche alle Sarben des — 
ſchweifes. 


6. 10. "Ein anderes ae über 
welches roher eingefrorner Effig, mit heftigem 
Feuer, bis zur voͤlligen Trockne uͤberdeſtillirt war, 
gerieth erſt eine Halbe Stunde nach feiner Bermis 
fhung, mit faltem Waſſer, in eine fo Heftige, 
dem Aufbraufen ähnliche Bewegung, daß die 
Mifhung, ohngeachtet das Zuckerglas anfaͤnglich 
kaum halb voll davon war, mit Begleitung eines 
dicken Schaums uͤberlief. 


J. 11. Alles Glas: und anderes Geſchirre 
fann von hartnaͤckig anhängenden Geruͤchen, fie 
Ehem.4nn.1791, 8.1.85, Cc mögen 
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mögen feyn welcher Het fie wollen; auf'bas leich⸗ 
tefte und vollfommenfte befreyet werden, wenn 
man ſolches, nachdem man es zuvor durch Sand 
und Pottaſche von denen gröbern Unreinigkeis 
ten wohl gefäubert hat, gut mit Kohlenpulver 
ausſpuͤhlt. 


. 12. Aus dem häufigen Schaume, der 
gemeiniglich beym Fäutern des Honigs und deffen 
Zubereitungen abgeht, Fann aller Honig ſehr rein 
und Flar erhalten werden, wenn man den Shaun 
gehörig mit Waſſer verdünnt, und auf dem Feuer 
fo fange Kohlenpufver zufest, Bis fich die Zlüßig: 
‚Reit Har filteiven läßt, Hierauf wird fie wieder 

bis zur gehörigen Dice eingekocht. 


9.13. Auf den unangenehm bittern Geſchmack 
des Seewaſſers, haben die Kohlen nicht die ges 
tingfte Wirfung. Dieſes beweifet, glaube ih, 
daß jener widrige Geſchmack nit von erdharzis 
gen Theilen, fondern blos von ‚erdigten Mittels 
ſalzen herruͤhrt: denn bitumigdfe Theile würden 
dem Waſſer durch Kohlen gewiß entzogen werden 
koͤnnen: da folche Hingegen auf Salze Feine Wir⸗ 
fung äußern. 2, ! 


614, Wuͤrkliches Hirſchhornſalz fallt un— 
gemein weiß aus, wenn man es mit gleichviel 
Kohlenpulver gut zuſammenreibt, eine Retorte 
halb damit anfuͤllt, den uͤbrigen leeren Raum der 
Retorte mit groͤblich zerſtoßenen Kohlen ausfuͤllt, 
und ſo zur Deſtillation ſchreitet. 

a. 15 
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815. Ein ganzer Car der Weinfteinfäure 
aus 30 Pfund Weinſteinkryſtallen erreichte, mit 
ſtarkem Holzfeuer, fon in 17 Stunden den voͤl⸗ 
ligen Kryſtalliſations punkt, und blieb, ohnge⸗ 
achtet dieſes aͤußerſt ſchleunigen Einkochens, me: 
bey ſich am innern Rande des Kolbens, vermoͤge 
des hoͤchſterhitzten Sandes, eine ſchwarze gaͤnz⸗ 
lich verbrannte Salzrinde angeſetzt hatte, dennoch 
vollkommen waſſerklar und ohne alles Empyrevma. 


$. 16. Wenn man, bey der Reinigung des 
Kornbrandteweins durch Kohlen ohne Beyhuͤlfe 
der Deſtillation, zu wenig Kohlenpulver zuſetzt; 
fo behält der Brandtewein beftändig ein ſchwaͤrz⸗ 
lich teübes Anfehen, Dieſes ſchwarze Wefen laßt 
ſich in einem Augenblicke gaͤnzlich von dem Brandte— 
weine ſcheiden, wenn ihm ſo viel trocknes Wein⸗ 
ſteinſalz zugeſetzt wird, daß ſolches mit dem an 
ſich geriſſenen Waſſer des Brandteweins eine bes 
ſondere Fluͤßigkeit ausmacht. Das ſchwarze 
Weſen ſchwimmt alsdann, ſobald ſich die Tren— 
nung der waͤßrigen von den geiſtigen Theilen er⸗ 
eignet, in Geſtalt eines aͤußerſt zarten ſchwarzen 
Haͤutchens auf der untern Fluͤßigkeit. Setzt man 
hingegen einem Pfunde eines ſolchen trüben 
Brandteweins nur ſehr wenig Alkali, z. E. einen 
Gran zu, fo erfolgt die Scheidung des ſchwar⸗ 
zen rusartigen Weſens zwar auch, aber erſt nach _ 

einigen Tagen nur. allmälig. | 
$. 17. Ich miſchte3 Pfund Hieſchhornbht 

mit 2 Ka Kohlenpulvers zu einer seigartige 
ca : Kr Maſſe, 
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Maſſe, that ſolche in einen Kolben, und ſchuͤttete 
noch 2 Pf. Kohlenpulvers oben auf. Hierauf 
fetste ich! den Kolben mit einen Helm verfehen, fehr 
tief in den Sand, und ſchritt zur Deftillation. 
Das Dippelfche Oehl ging ungewöhnlich ſchwer 
über, und die Deftillation dauerte, ohngeachtet 
des ftärfften Keuers, 30 Stunden lang. Merks 
würdig war e8, daß das Dehl gegen das Ende 
der Operation felbft da noch weiß und Flar über: 
ging, da doch Kapelle und Sand ſchon durchaus 
gluͤeten, und nur zu allerlegt erft folgte etwas 
f&warzbraunes Dehl. 


$. 18. Durch einen Gegenverfuch, indem 
ih nemlih 3 Pfund von demfelben Hirſchhornoͤhle 
fuͤr ſich alleine deftillirte, wurde ic) volllommen 
überzeugt, daß der Kohlenzufag bey diefer Arbeit, 
befonders des hoͤchſtlangwuͤrigen äußert heftigen 
Feuers wegen, mehr nachtheilig ale vortheilhaft 
ſeyn; denn ohne Kohlenzufag beendigte fih die 
ganze Operation mit gelindem Keuer fehon in ı2 
Stunden, und das erhaltene Oehl gab dem erfteren 
($. 17.) weder an Menge noh Güte etwas nad. 


$. 19. Eine fehr merkwuͤrdige und nügliche 
Eigenſchaft der Kohlen ift die fonderbare Anhal⸗ 
tungefraft, welche fie, bey der Deftillation aus. 
dem Wafferbade, auf die ftärfften Theile des 
Eſſigs, die alddann erft, durch ein ftärferes euer 
im Sande, wieder abgefchieden werden Fönnen, 
ausüben. In einem andern Auffage, über die, 
von’ 


ee 


von mir entdeckte, höchfte Verftärkung des Eſſigs 
bis zur Kenftallifation, habe ich mich umftändlicher 
hierüber ausgelaffen. Nicht weniger merfwirdig 
ift, der Umftand, Daß das Kohlenpufver hiebey zu 
allerlegt mittelft des ſtaͤrkſten Feuers faft bloßes 
Waſſer von fih läßt, da man Doc gerade das 
Gegentheil vermuthen ſollte; indem fonft bey 
allen Efigdeftillationen die ſtaͤrkſte Säure immer 
zufegt erft zu folgen pflegt. 


$. 20. Ich füllte einen gläfernen Teichter 
voll mit gröblihen, durch ein Spanfieb geſtoße⸗ 
nen und durch Waſchen mit Waffer, von dem feins 
ften Staude befreyten, Kohlen, und goß einige 
Pfund eines ſchwarzen foncentrirten Rückftandes 
von Hofmanns Teopfen darauf. Das durchge— 
lauffene goß ich alle Tage auf die Kohlen in den 
Trichter wieder zuruͤck, und fo wurde diefe ſchwarze 
. Säure nach zwey Monathen völlig farbelos. 


§. 21. ————— die von einer fforöutifen 
Difpofition des Zahnfleifches ftarf aus dem Munde 
trieben, koͤnnen diefen übeln Geruch auf einige 
Zeit vollfommen vertilgen, fo oft fie den Mund 
und diezähne gut mit feinem Kohlenpulver reiben 
undausipühlen. Zu diefem Verſuche leitete mich 
die Wirfung der Kohlen auf faules Fleiſch. (chem. 
Annalen B. 2. 1788. ©. 38. St. 7.) Die Zähne 
erlangen durch diefes hoͤchſt einfache Mittel zu⸗ 
2m eine fehr fehöne Weiße, ' 


863 $. 22, 
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$. 22, Truͤbes, faules, fehr uͤbelriechendes 
Waſſer, verlohr durch die Miſchung mit Koblenz 
pulver nicht nur augenblicklich feinen widrigen 
Geruch, fondern e8 wurde auch Far. Zur Cons 
fernation des fühen Waſſers auf Seereiſen, koͤnnte 
es daher wahrfcheinfich gut fepn, wenn zu jedem 
Safe Waſſer ohngefehr z Pfund gröblichen Kohlens 
9 gemiſcht wuͤrden, beſonders da ſich dieſes 
beym Gebrauche ſehr feicht mittelſt eines leinenen 
Sackes abſondern laͤßt. 

9.23. Mittelſt ſiedenden Waſſers zog ich 
aus lebendigen Ameiſen die Saͤure. Einen Theil 
derſelben vermiſchte ich mit Kohl enpulber. Die 
feinfen Theile deffelden blieben aber ſo genau da⸗ 
mit verbunden, daß die Säure durch vierfaches. 
vLoͤſchpapier mit einer ſchwarztruͤben Farbe durch— 
ging, und erſt nach 6 Monathen fing ſie an ſich 
aufzuklaͤren. Ihr aenthuͤmlicher Geruch blieb 
unveraͤndert, 

RT fättigte 6 Pfund von derfelben 
Ameiſenſaͤure mit. gereinigter - Pottafhe, und 
glaubte die dabey befindlichen fremdartigen Theile 
durch bloßes Kochen mit Koblenpulver abzuſchei— 
den. Es war aber alle Mühe vergebens; denn 
ohngeachtet ich 49f. Kohlenpulvers dazu verwen 
dete; fo war es dennoch ohnmöglih die Lauge 
Durch Filtriren Far zu erhalten. Sie blieb bez 
ſtaͤndig ſchwarztruͤbe, und lief unter diefem Anz 
fehen eben fo leicht und gefhmwinde durch vier> 
Faces Loͤſchpapier, wie fonft reines Waller zu 
thun pflegt, | | 

$, 25: 


» 
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$. 25. Ich ſahe nunmehro, daß die Amei⸗ 


ſenſaͤure, um fie zu reinigen, eben fo wie der 


Eſſig ($. 2.) unumgänglich deftilfiet werden muß. 
Weil nun, wie befannt, diefe Säure bey der 


Detillation vorzüglich leicht empyrenmatifch wird, 


fo glaubte ich mich Dee Kohlen, wenigſtens hier, 
mit Nugen bedienen zu koͤnnen. Sch mifchte 
demnach zu drey Pfund derfelben in eine NRetorte 
ein Pfund Kohlenpufver, reinigte den Hals auf 
das forgfäftigfte, und ſchritt zus Deftillation im 
Sande. "Während deſſen blähete fich die Materie 
ftarf auf und bildete große zaͤhe Blafen, wobey 
das fonderbatfte dieſes war, Daß die Säure feldft 
bis in die Mitte der Operation durch jarte Kohlen 
theilhen ſchwarz gefärbt überging,, obgleich alles 


Ueberſteigen und Speisen, Durch behutfame Res 


| gierung des Feuers, verhuͤtet wurde. Das mit 


übergeführte, gleichſam verfluͤchtigte feine Kohlen: 
pulver ließ ſich jedoch duch Filtriren fehr leicht 
abfondern. Die Säure felbft war äußerft ſchwach, 
und fiel gegen das Ende der Deftillation, ohnges 


achtet des vielen Kohlenpulbers, braun und em⸗ 


pyrevmatiſch aus. Der Rödftand in der Retorte 
war ſtark zufammengebaden, und gab mit Waſſer 
eine fehr braune Aufloͤſung. Aus allen diefen, 
mit der Ameifenfäure angeftellten VBerfuchen er: 
Hellet, daß die Kohlen auf die innere Mifchung 
derfelben einen fehe großen Einfluß Haben, und 
daß folche zu Reinigung nicht zu EM 
find, 


Cc4 | §. 26. 
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926 Ich ließ 16 Pf. Harn 2Monathe lang 
faulen. Hierauf vermifhte ich ihn Fochend mit 
2 Pfund Kohlenpuflvers; der üble Geruch vers 
ſchwand augenblicklich, undes blieb blos der ftarfe 
Geruch des fluͤchtigen Laugenſalzes nach. Um 
alle ſchleimigte und extraktive Theile zu ſcheiden, 
kochte ich ihn mit mehrern Kohlenpulver bis zur 
Trockne ein. Der hierauf mit Waſſer ausge⸗ 
laugte trockne Ruͤckſtand aab eine völlig waſſer— 
klare Fluͤßigkeit, die nachhero bis zum Kryſtalli⸗ 
ſationspunkt eingekocht, nur wenig braun wurde, 
und ſo duͤnnfluͤßig blieb, daß ſich die Kryſtalliſa⸗ 

tion, zu ſchoͤnen weißen kubiſchen und auch anders 
gebildeten Kryſtallen, leicht und regelmäßig ers 
eignen Fonnte, 





6. 27. Aufreines mit dem färbenden Stoffe 
des Derlinerblaues gefättiates Alkali äußert das 
Kohlenpulver weiter keine Kraft, als daß es ihm 
die gelbe Farbe entzieht, 


6. 28. . Die wäfrige Auflöfung einer, durch 
Schmelzen bereiteten Schwefelleber, wurde dur) 
Kohlenvulver, ohne Beyhuͤlfe der Wärme, völlig 
waſſerklar und geruchlos, wobey fie den reinen 
bitteren Geſchmack des vitriolifirten Weinfteins 
erhielt. Durch den Zuſatz von Bitriolgeift entz 
ftand weder ein Niederfchlag, noch der fonft ges 
woͤhnliche Schwefelleberluftgerud. : Bendes aber 
erfolgte, jedoch nur in einem fehr ſchwachen 
Grade, nach einigen Stunden erft; indem nemlich 

die 
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die zuvor völlig waſſerklare Lauge nach und nad 
eine gelblihe Farbe annahm und ſodann allmälig 
etwas truͤbe wurde. 51 Drachme dieſer durch 
Kohlen entfärbten, und gleich viel der mit Kohlen 
‚ nicht bearbeiteten, Schwefelleberauflöfung" wurs 
den, jede befonders, in Zudergläfern bis zur 
Trockne eingedampft; erftere hinterließ 18 Gran 
eines vollfommen weißen falzigten Rückftandes, 
der auf einer glühenden Kohle, ohne die gerings 
ften Kennzeichen von Schwefel, in glühenden 
Fluß äberging; letzteres aber gab 22 Gran eines 
ſchwaͤrzlich ſalzigen Ruͤckſtandes, welcher auf der 
Kohle mit einem blauen Flaͤmmchen und ſtarkem 
Schwefelgeruche in den Fluß gerieth. Dieſen 
Verſuchen nach ſcheint es, daß die Kohlen dem 
durch Alkali aufgeloͤßten Schwefel ſein Brennba⸗ 
res entziehen. 


$, 29. Loͤßt man etwas von einem aͤtheriſch 
oͤhligten Schwefelbalſam in hoͤchſtrektificirtem 
Weingeiſte auf, und vermiſcht ihn alsdann mit 
Kohlenpulver, ſo verliehrt die Miſchung gaͤnzlich 
den eigenen unangenehmen Geruch des Schwefel⸗ 
balſams, und es bleibt blos derjenige, des zur 
Aufloͤſung des Schwefels Er — 
Oehles nad. 


. 30. Die Kohlen ſcheinen weder auf die 
wäßrige noch geiftige Aufldfung der Seife eine 
merflihe Wirfung zu Außern. 


& 5 & en 
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$. 31, Aufden Kampfer und feinen Geruch, 
haben die Kohlen nicht die geringfte Wirkung. 
Die gelbe Farbe des nicht rafinirten Kampfers, 
wird ihm in der geiſtigen — — 
entzogen. | 


F. 32. Vermiſcht man eine gefättigte Aufloͤ⸗ 
fung des Kampfers in hoͤchſtrektificirten Wein— 
geiſte mit fo viel Kohlenpulver, daß ſich ſolches 
noch gut abſetzen kann, ſo kryſtalliſirt ſich der 
Kampfer in der klaren Aufloͤſung uͤber dem Kohlen⸗ 
pulver, faſt nah Art des Salmiaks, zu fhönen 
federartigen Kryſtallen, die, nachdem die Witte: 
. rung wärmer oder Fühler wird, mechfelsweife 
Bald verfchwinden und bald wieder zum Vorſchein 
kommen. 

g. 3 einem mit Blaſe vermachten 
Kolben ließ ih eine Mifhung aus ſechs Unzen 
Weinſteinrahm, einem Pfunde Kohlenpulver. und 
10 Pf. Waffers etliche Stunden lang im Sande 
heftig kochen. Nah 24 Stunden fand ih den 
fammtliben Weinfteinrahfm zwifchen Dem ſich zu 
Boden geſetzten Kohblenpulver zu ganz eigenen 
großen platten durchſichtigen $ Zoll. langen Kry⸗ 
ſtallen angeſchoſſen, die in Küchicht ihrer Figur, 
mit denen gewöhnlichen Kryſtallen dieſes Galjes 
nicht die geringfte Aehnlichkeit hatten. | 

$. 34:2 Befanntermaffen ift der Weinftein- 
rahm gemeinialich mit etwas. weinſteinſaurem 
Kalke vermengt, Diefer war bey dem erwähns 


ten le: ($. 33.) gleichfalls zwiſchen dem 
Kohlen⸗ 
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Kohlenpulver zu vieleckigt runden durchſichtigen 
Kryſtallen, von der Groͤße eines gewoͤhnlichen 


Stecknadelknopfs und einer beſonders ſchoͤnen 
— Farbe angeſchoſen. 


— 35. Bier Unzen eines ſehr braunen oͤhlig⸗ 
ten Bernſteinſalzes wurden mit 2 Pfund Kohlen⸗ 
pulvers gut zuſammengerieben, in eine geraͤumige 
Retorte gethan, der uͤbrige leere Raum mit groͤb⸗ 
lihem Kohlenpulver vollig ausgefüllet, und fo 
die Retorte tief in den Sand geſetzt. Durch ein 
ſehr heftiges, lange unterhaltenes Feuer, feste 
ſich im Halſe der Retorte kaum eine Drachme eine® 
ſchneeweißen, faſt geruchfreyen Bernftein ſalzes 


an. Folglich wird auch dieſe Saͤure durch die 


Kohlen zerſetzt. Mit einer geringern Menge 
Kohlenpulvers als bier, wuͤrde die en 
ohne Zweifel gut von Statten se, | 


Weil das bierbey erhaltene Salz ———— 
oͤhlfrey war, verſuchte ich es, ob ſich ſolches 
durch rauchenden Salpetergeiſt nicht veraͤndern 
ließe; doch konnte ich es, ohnerachtet aller an⸗ 
gewandten Muͤhe, eben ſo wenig, wie — urn 
ſtaͤdt, (demifhe Annalen 1784, B. 1. ©. 528.) 
‚in Zuderfäure verwandeln, — 


(Die Fortſetzung — 


— 
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IV. 
ieber eine neue Scwerfpathart 
vom Harze. 


(8 ih am letzten Pfingſtfeſte den Harz bereißte, 
ſahe ich im Kabinette des Hrn Bergſchreiber 
Volkmar zu Goslar, einen grauen Stein, von 
dem er mir erzaͤhlte, daß es ein Schwerſpath 
ſey, der als Gangart im Rammelsberge ſich finde, 
und koͤrnig auf dem Bruche wäre. Man häbeihn. 
erſt kuͤrzlich entdeckt. Der Stuffenhaͤndler Muͤgge 
verſchafte mir ein Stuͤck dieſer Steinart, welches 
er vom Hrn Bergſchreiber ſelbſt bekommen haben 
wollte, und welches ich unterſucht habe. 


Die Farbe des Steins iſt vermiſcht, größten: 
theils ſchwaͤrzlichgrau, beſonders im Innern; Die 
äußern Flaͤchen, die wahrfcheinlih zu Tage ftan: 
den, waren rauchgrau: auch fanden fi) einzelne 
weiße, blaͤttrige Stellen, die der Farbe nad 
ſchwerſpathartig ſchienen. Un einigen Gtellen 
des Steins ſah man koͤrnige Dleyglanzpunfte, 
auch Spuren von blaßgelben Schwefeifich, 


Er findet ſich derb, in langen, ſchmalen, aber 
deſto dickeren St uͤcken. 


Seine Oberfläche iſt uneben. 


Er riecht ſchwefelartig. Vielleicht weil er in 
einem Bergwerke gefunden wird, darin viel Schwe⸗ 


felkieß iſt. 
Er 
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Er ſchneidet nicht in Glas, giebt am Stahl 
fein Feuer, läßt ſich leicht mit dem Hammer zer⸗ 
ſchlagen: er war alfo wei. Jawendig iſt er 
matt und fhimmert nur da etwas, wo dag weiße 
blättrige Gefüge wahrzunehmen ift, Den metal: 
liſchen Glanz vom koͤrnigen Bleyſpathe, muß man, 
wie das Flimmern des Schwefelkieſes hier durch⸗ 
aus abrechnen. | 

Sein Bruch ift mehrentheilg erdig, an einis 
gen Stellen aber, vorzuͤglich an den härtern, 
fheint er faft fplitteig zu feyn. Die Bruchftüde 
felöft, find meiſtens unbeftimmt eckigt, nicht felten 
aber triangulär ,. beftändig ſcharfkantig. 

An den Kanten ift er undurchfichtig. 

An einigen Stellen fühlt er ſich weniger mager 
an, als an andern. 

Er fuͤhlt ſich außerſt wenig kalt an. 

Er iſt ſehr ſchwer. 

Beym Reiben zeigte er nicht die geringſte 
Spur von Elektricitaͤt, und weder Papier hie 
Aiche wurden von ihm angezogen. 

Im Gefhmade hat er etwas adftringirendes. 

Sein Gewebe moͤgte ich eher ſchiefris als faſe⸗ 
rig nennen. 

Im Feuer verkniſtert er nicht. 

Gerieben giebt er ein ſchwarzgraues, hin und 
wieder weißgraues Pulver. 

Ich ſetzte fuͤnf Scrupel des Steins mit dop⸗ 
pelt ſo vielem mineraliſchen Alkali ans Feuer, das 
ich zwey Stunden hindurch ununterbrochen unter⸗ 
hielt, fo daß der Tiegel roth gluͤhete. Beym 
| | Heraus: 
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Herausnehmen fand fich der Almeroder Tiegel von 
Der Gewalt des Feuers 'geborften. Am obern 
Rande überiog ihn eine blaugruͤne Maffe, die 
dem Gruͤnſpan glich, undden metallifchen Gehalt 
des Steins deutlich verrieth, der vielleicht, da 
er in einem Kupferbergwerke bricht, auch Kupfer 
enthalten mag; doch ift-died gewiß im ungleich 
£leinerer Menge, als der Bleyglanz und Schwe⸗ 
felkieß vorhanden. ELBE 

Ich will nun verſuchen, die Beſtandtheile an⸗ 
zugeben. Den groͤßten Theil derſelben machte 
eine graue Erde aus, die mit Luftſaͤure vermiſcht 
war. Dann —9 ſich kleine rothe ocherartige 
Punkte. Darauf die gruͤne oben beſchriebene 
Maſſe. Endlich ein weißes ſelenitartiges Pro— 
dukt, wahrſcheinlich die Maſſe, welche die ſchwer⸗ 
ſpathartigen Blaͤtter im Gefuͤge des Steins bildete. 
Vielleicht ſind die rothen Ocherpunkte Ruͤckbleib⸗ 
fel des, durch den geborſtenen Tiegel abgeſloſenen 
Bleyglaſes, oder vielleicht hat das aus dem Bley: 
glanze bereitete Bleyglas den Tiegel durchbohrt. 
(©. ke chem. Wörterbuch von Leon 
Hardt 1. Th. © 335.) Ueberdem war diefer 
Ocher cher gelb al8 roͤthlich. 

Die Erde braußte nach der Zerlequng ſtark 
mit Salzſaͤure, obgleich dieſe deym Mineral im 
kompakten Zuſtande gar keine Effervescenz be— 
wuͤrkte. Bon dem Schwefelkieſe war nach ber 
Ardeit, außer am innern Beilage des Tiegels, 
feine Spur zu bemerfen.  Gehn wir aber auf 
den des Foſſils im unveränderten Zuftande, 

auf 


a 


auf die Deutlihe Gegenwart des Kiefes im Foſſil 
ſelbſt, auf den Schwefelgeruch bey der Arbeit 


und den gelben fehwefelartigen Befchlag ‘des Ties 


geld nach derfelben, fo glaube ich, Dürfen wiran 


feinee Gegenwart nicht zweifeln, und find vers 
Hflichtet, Dem Schwefel mehr Reste wie dem 
Kupfer einzuräumen, das fih doch nur — 
einen grünen Kalf verräth. 


Schwerſpath mögte ich nun die? Mineral nie | 


gern nennen, obgleich man zugeben muß, daß es 


in die Klaſſe der Schwerfpatherden gehört. Am, 


beften wäre ed, wenn man ihm einen neuen 
Namen gäbe, &o fännte man es Wernerit 
nennen, Da nach dieſem großen Mineralogen big 
jest noch Fein Foſſil benannt ift, und er doch fo 
manches Foſſil nah Andern benannt hat. Webris 
gens bfeibt der Name immer Nebenſache: wenn 


man fih ein Mineral denkt, deflen Hauprbeitands 


theile Schwererde, Bley, Schwefel, Kupfer und 


suftfäure find, fo mag man dies nach ‚Gefallen 


benennen. Der Rame grauer Schwerjpath wäre 
auch nicht unrichtig. | | 

Es wäre mohl der Mühe werth zu. rer 
05 diejer neue Schwerfpath etwas phosphoresciz 
rendes, wie der Bologneferfpath an fih hätte, 
Man Ffönnte dies-leiht erfahren; nur ıh war 
nicht in der Lage, den Berfuch zu machen, dadie 
guten fonnigen Tage in vorigem Sommer fo ſelten 
waren, und nur wenige Stunden des Tages mit 
Ber 
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Uebrigens iſt der Schwerſpath von grauer 
Farbe nicht ſelten. Werner fuͤhrt in ſeinem 
Cronſtedt S. 56 einen gelblich⸗grauen Schwer⸗ 
ſpath an. Wallerius in ſeiner Mineralogie, 
S. 1606 im erſten Theil der Leskiſchen Ueberſetzung, 
gedenkt ſchon eines rauchgrauen Schwerſpaths. 
In dem erſten Theile des Leskiſchen Mineralien⸗ 
kabinets, was der Hr. Bergrath Karſten ſo 
vollſtaͤndig beſchrieben hat, findet man ©. 303 
zwey Schwerfpathe angemerkt, wovon der erfte, 
mit dem hier befchriebenen Koffil faft einerley, der 
zweyte nahe damit verwandt if. Ich will, um 
den Refern das Nachfchlagen zu erfpahren, beyder 
Beſchreibungen hierher fegen. 


„1678. Graulihweißer dichter Schwerfpath, 
mit Schwefelfieß und Bleyglanz durchzogen, 
von Freyberg.“ 


„1679. Blaß rauchgrauer dihter Schwer: 
fpath auf einem Gemenge aus Bleyglanz und 
Flußſpath mit aufgeftreuter braunen Blende; 
von Gersdorf.‘ 


Das erfte Mineral würde ganz mit dem hier 
beſchriebenen übereinfommen, wenn es nicht weiße: 
grau wäre, eine Benennung, die man wohl 
ſchwerlich dem meinigen anpaffend finden dürfte. 

Auch Kirwan hat grauen Schwerfpath ges: 
fehn. (8. f. Mineral. d. Ueb. ©. O. 2.) Eben for 
auch der Hr. Hofrat) Gmelin ©. Einleit, in die! 
Min. ı. Ausgab, ©. 68. 


Ich 


ee 
Sch wuͤnſche nichts mehr, als daß dieſer 
Schwerſpath bald gemeiner werden moͤge, daß 
mehr Verſuche damit angeſtellt werden koͤnnen, 
als bis jetzt moͤglich ſind, da nur kleine Stuͤcke 
einzeln den Sammlern zu Geſichte kommen. | 
DD EN. A Meyer, 
in Göttingen. 





= 
Verſuche über die Zerlegung der N 
brennbaren Euft; vom Hrn Dr. Auſtin N. 


Ir. D. Auſtin hatte ſchon bey Gelegenheit der 
Erzeugung des flüchtigen Alkali's angegeben, 

daß die ſchwere entzuͤndbare Luft aus der leichten 
entzuͤndbaren, und der phlogiftifchen Luft zuſam⸗ 
mengeſetzt fey: und feine neueften Verſuche bes 
ftätigen feine Angabe fehe. Schon der elefteifche 
Sunfe zeigte durch die erftaunlihe Ausdehnung 
der Maffe die Gegenwart der leichten entzuͤnd⸗ 
lichen Luft. Er verfuchte, ob er von ihr nicht 
den ſchwereren Theil, (durch Zuſatz der Lebens⸗ 
fuft, und dadurch bemwirfte Waffererjeugung) 
ſcheiden Fönne: aber bey dem Verſuche war die 
Menge der zerfegten ſchweren Luft viel zu Plein, 
Da er aber wußte, daß Schwefel ſich mit leichter 
brennbarer Luft, im Augenblicke ihrer Erzeugung 
vers 


) Vom Hm Schmeifter in London geneigteſt mitge⸗ 
theilt. 


Chem. Ann 1791. 8.1.85  Dd | 
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verbinde, und Schwefelleberluft bilde; fo brachte 
er Schwefel, und ſchwere brennbare Luft in eine 
“vorher mit Quedfilder gefüllte, und hernach darin 
umgekehrte Ölasretorte. Bey einer, zur Subliz 
matıon des Schwefels hinreichenden Hitze, wurde 
er ganz ſchwarz, und jeder Theil der Retorte war 
mit einer ſchwarzen Rinde bedeckt. Der Umfang 
der Luft war nicht betraͤchtlich veraͤndert: aber 
ein Drittheil derſelben war Leberluft, welche das 
Waſſer abſorbirte, und ihm einen ſtarken Leber⸗ 
geruch mittheilte: der Ueberreſt ſchien nur ſehr 
wenig Veraͤnderung erlitten zu haben. Hr. A. 
vermuthet hieraus, daß ſich blos ein Theil der 
leichten brennbaren Luft mit dem Schwefel zw 
Leberluft vereinigt habe; und daß der übrige in 
einem den Kohlen gleichartigen Zuftande nieders 
gefehlagen fey. Denn der gefhtwärzte Schwefel 
habe fich nicht gänzlich im Fauftifchen Alkali aufz 
‚gelößt, wie doch reiner Schwefel fonft thut; ſon⸗ 
dern er habe ein ſchwarzes Pulver zuruͤckgelaſſen. 
Diefe Analoge zwiſchen ſchwerer entzüundbahrer 
Luft und Kohlen, erläutert Hr. A. noch durch die 
Bildung der Leberluft durch Kohlen und Schwefel: 
beyde in einer gläfernen Retorte erhißt, gaben 
jene Luft in geoßer Menge, nebft einem Eleinen 
heile von phlogiftifcher Luft. Die ſchwere brenn⸗ 
bare Luft, und die Kohle fcheint Hrn W, aus dena 
felben Elementen, nur in verfhiedenen Berhältz 
niffen, zu beſtehen: und diefe Meynung mwird 
durch die Erhigung der reinen Kohle beftätiat, 
da die ns der ſchweren brennbaren Luft 
bes 


a 
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beftändig auch mit der Erzeugung von phlogiſti⸗ 
ſcher Luft verbunden iſt. Aus diefen Umftänden 
ſchließt Hr. A., daß die phlogiftifche und ſchwere 
brennbare euft durch ihre Verbindung die Kohle 
bilden; und daß bloße Anwendung von Hite alles: 
zeit die Kohle in diefe zwey Subflanzen zerlege. 
Die ſchwere brennbare Luft beſtehe aber ſelbſt aus 
leichter entzuͤndbarer und phlogiſtiſcher Luft: wenn 
dieſe letzte alſo mit der ſchweren brennbaren Luft 
vereinigt, oder was dieſelbe Wirkung hervor⸗ 
bringt, die leichte entzuͤndbare Luft der ſchweren 
entzogen wird; ſo wird Kohle wieder erzeugt: 
daher denn, wenn Schwefel in der ſchweren 
brennbaren Luft geſchmolzen und Leberluft erzeugt 
wird, das Ruͤckbleibſel der ſchweren brennbaren 
Luft in den Zuftand von Kohle zuruͤckkehrt. Ends 
lid, wenn Schwefel mit Kohlenſtaub geſchmolzen 
wird, ift die Zerlegung vollſtaͤndig, und die Kohle 
wird in ihre legten Grundtheile, die phlogiftifche 
and leichte brennbare Luft zerlegt, wo fich jedoch: 
noch etwas flüchtiges Alkali einmifchtz mie bey 
allen diefen Berfuchen die gefärbten Pappiere ers 
weiten, — Hr N. bringt duch einige gute Bes 
merfungen über die Erjeugung der firen Luft und 
der Kohle, bey der Vegetation, aus dem Waſſer 
und dem luftförmigen Fluͤßigkeiten vor, welche 
lestern eigentlich die Nahrungsmittel der Wege: 
tabilien zw ſeyn ſcheinen. Er tritt der neuen 
Meynung von der Zuſammenſetzung des Waſſers 
bey, teil er nicht anders die, bey der Vegetation 
enthundene, Lebensluft zu erklaͤren weiß: aber 

Dda die 
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die Luftſaͤure habe weder den reinen Kohlenſtoff, 
noch irgend ein einfaches Element zu ſeiner Baſis; 
ſondern ſie beſtehe, wie er aus einer Menge von 
Thatſachen folgert, aus Lebens-, Stick⸗, und 
leichter brennbarer Luft; und ſobald dieſe drey 
vereinigten Arten ſich verdicken, erfolge immer 
Luftſaͤure. 
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Bermifchte chemifche Bemerkungen 
aus riefen an den Herausgeber, 


Vom Hrn Hofrath Herrmann 
in Sathrinenburg. 

Ser kurzem iſt in den uraliſchen Gebirgen ein 
rubinfarbiger Schoͤrl von ſehr ſeltener Art: 
entdeckt worden; ich habe feinen Geburtsort ſelbſt 
unterfuht, und werde nächftens an die Afas 
demie in Petersburg eine ausführlihere Nahe 
richt vor dieſem fehönen Foffil einfenden Nur 
ſoviel kann ich vorläufig fagen, Er bricht im 
einen aus vöthlihen Seldfpath, Quarz, etwas 
ſchwarzen Schörl und wenig Glimmer beftehenden 
Gange, der durch einen Berg von feinförnigen 
Granit durchſetzt; aber nicht in dem Gange feldft, 
fondeen in feinen, zu einer vöthlichen groben Erde 
verwitterten Bruchſtuͤcken. Man findet ihn ſo— 
wohl in einzelnen Kryſtallen, als in Drufen, 
Tene haben faft vollfommen die Geftalt des ges 
woͤhn⸗ 





woͤhnlichen ſchwarzen Stangenſchoͤrls, find eben 
fo, und zwar fo ſtark geſtreift, daß man keine 
Slächen zählen Fann, und an den Enden zum 
Theil eben abgebrochen, oder auch auf eine ſon⸗ 
derbare Art zugefhärft, nämlich die glatt abges 
brochene Flache ift mit 3 oder 4 ganz ſchmalen 
langen Fazetten zugeſchnitten. Dieſe aber, naͤm⸗ 
lich die Deuſen, beftehen aus buͤſchelfoͤrmig vers 
einigten langen Keyftallen oder Spießen, die zum 
Theil wie Keulen in einander gewachſer find, wie 
mancher gruͤner Strahlſchoͤrt, und das Kupferz 
— zu thun pflegt; zum Theil haben ſie auch 

aͤußerlich einige Aehnlichkeit mit Zeolit. Die 
—* iſt, wenn man einen geſchliffenen Stein 
anſieht, indem das Licht darauf faͤllt, gemeinig⸗ 
lich dunkelkirſchfarben oder auch himbeerenroth; 
ſieht man aber durch denſelben gegen das Licht, 
fo erſcheint ee fatt vofenrsth, oder wie Rubis 
balais. Nur Schade, daß er fo unrein ift, und 


manchmahl ganz ins ſchwarze übergeht. - Ein ganz 


reines Stuͤck, wie eine Linſe gros, ift ſchon eine 
Seltenheit, obgleich Kryſtallen eines Fleinen Sins 
gers dick vorfommen. Ueberhaupt find aber von 


diefem Schoͤrl nur wenig Exemplare gefunden, 


und diefe anfänglich fehr theuer bezahlt worden. 
Ein Büfhel von etwa 15 Zoll lang, und oben 
x Zoff die, wurde in Mosfay mit 200 bis 300 
Rubel bezahlt Itzt ift mit aller Mühe nichts 
mehr. zu finden. — Auf einer Reiſe, die ich 


kuͤrzlich in die umliegenden Gebuͤrge unternahm, 


entdeckte ich den erſten ee in den yealiigen 
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Gebuͤrgen. Er hat verfhiedene Farbenabaͤnde⸗ 
rungen, größtentheils aber ift er braun und braun 
gelb, und hat mehr Aehnlichkeit mit Dem unga⸗ 
riſchen wie mit dem altaiſchen Pechſtein. 

Der Stein, welchen Hr, Kriegsrath v. Bofe 
im ıten B, des zten Stuͤcks der Beobachtungen 
der nat. Geſch. in Berlin unter dem Namen des 
ſibiriſchen Topaſes beſchreibt, und deſſen ih auch 
ſchon in meiner Beſchr. des uraliſchen Erzgebuͤr— 
ges ©, 306. B. 2, und in einem Schreiben an 
Sie (Unnalen, 1789. St, 3. ©. 224.) unter eben 
“ Diefem Namen erwähnte, wird von den Stein⸗ 
fchleifern in Cathrinenburg Tfheiholo: weh noir 
Kammen (ſchwerwichtiger Stein) genannt, meil 
er eine beträchtlicp merklichere Schwere hat, als 
alle uͤbrigen Steine, Die hier bearbeitet werden, 
als; Amethnfte, Bergkryſtalle, und Aquamarin⸗ 
Chryſolit⸗ und topasfarbige Schoͤrle ꝛc. — Dieſe 
Topaſe brechen aber nicht, wie dem Hrn v. Bofe 
(4.0.0. ©. 92.) verfihert worden, in den Schnee⸗ 
gebürgen Sibirieng an der chinefifchen Gränze, 
fondern in den ganz niederen dauriſchen Gebürgen, 
in der Gegend, wo die fogenannten Aquamarine 
vorfommen, obgleich nit immer mit denfelben 
zufammen, fondern häufiger mit Rauchtopas; 
ferner brechen fie auch in den uraliſchen Gebuͤr⸗ 
gen, aber nicht, mie es daſelbſt S, 98 heißt, im 
gemeinen Kryſtall oder Rauchtopaß eingeſchloſſen; 
ſondern mit dergleichen Kryſtallen und mit chry⸗ 
ſolith- und aquamarinfarbigen Schoͤrlen zufamz 
men auf Gängen in Granit Diefe Topafe aber 
' \ find, 
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find, wie ich ſchon ehedem angemerkt Habe, ſo⸗ 
wohl in Ruͤckſicht der Krpftallifation als Farbe 
verſchieden. Was die letztern betrift, ſo ſind 
einige der nertſchinskiſchen, aber ſehr ſelten, aqua⸗ 
marinfarbig, und dieſe habe ich Barylle genannt, 
zum Unterſchied der aquamarinfarbigen Schoͤrle, 
die man insgemein, aber mit Unrecht, wie mich 
duͤnkt, geradeweg Aquamarine nennt. Die 
meiſten von unſern Topaſen, ſowohl die nert⸗ 
ſchinskiſchen, als die uraliſchen ſind weiß, gelb⸗ 
lich⸗weiß, und einige braungelblich. Nur fehr 
wenige find gelb, und von den uralifchen habe 
ih. nur einen einzigen Kryſtall gefehen, welcher 
Hellzitronengelb, dabey rein, und faft eines Daus 
mens die war. Ihre Kryſtalliſation ift haupts 

fählih von zwey verfhiedenen Abänderungen. 
Die nertſchinskiſchen haben gemeiniglich die Ges 
ftalt, mie fieHr. 0. Bofe an feiner erften Gruppe - 
ganz eichtig befchrieben Hat, nämlich eine- vier⸗ 
‚feitige, f&harffantige, geftreifte, und mit einem 
ftarfen Fettglanz verfehene Säule, welche zumeis 
len alle beyde, meiftentheil® aber nur eine Zu⸗ 
fpisung hat. Diefe befteht aus einer niedern 
Pyramide, die oben ftatt in eine Spitze, in eine 
breite ſcharfe Kante ausgeht, und aus 2 breiten, 
5 winffichten, und 2 fehmalen Sacetten an jeder 
Geite, alfo überhaupt aus 6 Flächen befteht; 
diefe haben gemeiniglih einen matten, Glanz; 
doch befite ih auch Kryftallen, wo fie eben fo 
glänzend find, wie die Säule, Die 2 Zufhärz 
fungsfacetten an den Pyramiden find manchmal 
| | ED4..: außer⸗ 
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außerordentlich Elein, zumeilen ader auch mit den 
2 breiten Flächen in einem ziemlichen Verhaͤltniſſe. 
Dieſen Facetten gegenfiber haben die Säulen zus 
weilen noch eine oder auch zwey fehmale Seiten, 
fo, daß das ganze Pritma dadurch auch wohl 6, 

ja auch gfeitig wird, Die ausgedrüdtefte ift aber 
die afeitige Geftalt, — Die andere Abaͤnde— 
tung hat ebenfalls vierfeitige, aber etwas breit: 
gedrücte Prismen, die auch wohl noch zumeilen 
mit 2.0der 4 ſchmalen Seiten verfehen find, Sie 
find aber nicht fo ſtark geftreift, und haben eine 
ganz verſchiedene Zuſpitzung, naͤmlich eine ſtumpfe 
vielſeitige Ppramide, deren Facetten vielfaͤltig 
figurirt, und bald ziemlich breit, bald ſehr Elein 
find, Die Spige diefer Pyramide ift gemeiniglich 
durch eine, oft kaum merfliche Flaͤche glatt abge: 
fhnitten, Einige diefer Pyramiden haben 7, 
andere 8, 1o ja bis 13 dergleihen Facetten, — 
Diefe legte Art ſcheint mir mit, in platten Pris⸗ 
men vorfommenden, Brafilianifchen Topafen noch 
mehr übereinzuftimmen, als die vorigen, Ohne 
Zweifel aber gehören beyde Arten wegen ihrer 
Härte, Schwere, Zeuerbeftändigfeit und Bes 
ftandtheilen zu den edlen Steinen, und nad ihrer 
Farbe, entweder zu den Beryllen, oder zu den 
achten gelben, oder zu den fogenannten weißen 
- Zopafen, Das vom Hrn dv. Bofe befchriebene 
dritte‘ Stüc aber fiheint ein nertſchinskiſcher 
topatfarbiger Schoͤrl zu SR — 
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Vom Hru Ritter Kirwan in Dublin, 
Oebelben die Revolutionen in philoſophiſchen 
Meynungen verhaͤltnißmaͤßig nur von ge⸗ 
ringer Wichtigkeit ſind; ſo erregen ſie doch 
oͤfters einige Verwunderung, beſonders wenn 
jene vorher mit Lebhaftigkeit vertheidigt worden 
waren. Aus demſelben Grunde moͤgten Sie ſich 
vielleicht ein wenig verwundern, wenn ich Ihnen 
geſtehe, daß ih das Stahliſche Syſtem vom Phlo⸗ 
giſton anjetzt aufgegeben habe. Mein vorzuͤg⸗ 
licher Grund iſt der, daß ich keine einzige klare 
entſcheidende Erfahrung kenne, wodurch man 
darthun koͤnne, daß die fixe Luft aus Lebensluft, 
mit Phlogiſton vereinigt, beſtehe: und ohne die⸗ 
ſen Beweis ſcheint es mir unmoͤglich, das Da⸗ 
seyn des Brennbaren in den Metallen, den Schwe⸗ 
fel, der Satpeterluft, zu erweiſen. Sie kennen 
ohne Zweifel die legten. Berfuhe vom Hrn D. 
Prieſt ley, und Hın Beuthollers Antwort | 
darauf im B. 3 der Pariſer hemifchen Annalen *), 
Ste ſcheint mir. befriedigend: fehr. wichtig find 
au in diefer Ruͤckſicht die letztern Verſuche des 
Hrn Foureroy wegen der Erzeugung des Waſ⸗ 
ſers durch Verbrennung der reinen und brennbas 
‚ven Luft, welche er im 7. B. der Par. Annal, ers 
zahlt. — Allein wenn man auch feldft dag Da; 
feyn des Phlogiftong in den Metallen, der Sal⸗ 
peter⸗Luft, und » Säure längnet; fo follte man 
doch die.alten Benennungen beybehalten, und die 
chemiſche Sprache nicht aͤndern, weil man jene 


Dd 5 doch 
*) S. Beytr. zu den chem, Ann, B. 4. S. 481. ff. 
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doch nicht im buchftäblihen Sinne zu verftehen 
nöthig hatte: es wäre hinlaͤnglich, daß fie nur 
gewiſſe wohlbekannte Zuftände dieſer Körper ans 
deuteten. So 3.2, bezeichnet das enafifche Wort 
inkhorn (ein Dintengefäß von Horn) auch fils 
berne und bleyerne Dintenfäßerz und das Wort 
bedeutet jeßt nicht mehr, als den Gebrauch, und 
nicht die Subftanz dieſer Fleinen Gefäße. Auf 
dieſelbe Art muß Die alte chemifhe Sprache beys 
behalten werden: übrigens bin ih Willens, feldft 
eine Beantwortung meiner 9 uͤber das 
Phlogiſton abzufaſſen, 


WVom Hrn Prof. Wilke in Stockholm. 
m nächften Quartale von der N. Abhandlung 
: —J der K. Schwed. Akad. d. Wiſſenſch, zu Stock⸗ 
Holm wird eine nägliche Abhandlung vom Hrn 
Gadolin erſcheinen, auf welche Art man durch 
Kohlenſtaub den Salpeter reinigen koͤnne, woran 
fonft noch Feiner, auch Hr. Lo witz nicht gedacht, 
und welches doch wohl fürs Schießpulver fo nüßs 
lich wie möglich ift. Ich hoffe auch eheftens eine 
Nachricht von der neuen Salmiafsfabrife, welche 
Hr. D. Dubb in Gothenburg angelegt hat, und 
im Gange ift, um Die unermeßliche Menge von 
Heringsreliquien oder Trangrumg, die nach Ab⸗ 
kochung des Thrans übrig bleiben, und ind Meer 
geworfen werden, nüglih zu Salmiaf, Glaubers 
falj, u. a.m. anzuwenden, und wovon mir Hr. 
Dubb eine Probe von 10 Pf. zugefandt hat, 
die allen Beyfall findet, und den Salmiak wohl» 
feil machen wird, an die neuen Regeln vom 
| Kal, 


—— 24427 
Kalk, den man zu bereiten — will man 


hier noch nicht recht glauben, ehe man naͤher die 
Proceſſe kennen lernt. 


Vom Hin Leibmedikus Bruckmann 
in Braunſchweig. | 


I Berahauptmann and Oberfalinendireftor 
von Hardenberg meldet mir, Daß der Honig: 
ftein zu Actern, por 12 Jahren, in einem Braun; 
Fohleniager nur einmahl und zwar ziemlich häufig 
fih gefunden habe, Seit der Zeit habe man 
ihn. nicht wieder angetroffen und jey er BR fo 
felten geworden, \ 


Vom Hen Prof, Pickel in Wuͤrzburg ). 
er die mie vorgelegte Frage, ob wuͤrklich in 
der Gegend des Geſundbrunnens bey Bocklet 
‚neben dem Waſſer auch fire Luft aus der Erde 

quelfe, welche fih in gemeinen Brunnenwaffer 
auffangen laffe? diene ih in ergebenfter Antwort, 
daß es feine Richtigfeit habe, daß fih zu Bocklet 
eine Luftquelle befinde, aus. welcher beftändig eine _ 
fire Luft herausbläfet, Ih wurde zur Faſſung 
und Zortleitung diefer Luft, Durch folgende Ber - 
gebenheit veranlaft. Bor einigen Kahren wurde 
ich in der Abfiht nach Bocklet geſchickt, um zu 
unterfuchen, od fi Die, in der Tiefe von etlichen 
zwanzig Fuß vorgefundenen Waſſerquellen von 
einander, in ihrem Gehalt unterſcheiden, und ob 
es der Muͤhe wehrt ſey, jede einzeln zu faſſen, 
und 


) Dom Hrn 3:8 t, Bucholz in Weymar gefaͤlligſt 
mitgetheilt, €. 
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und durch Roͤhren in die Hoͤhe zu leiten. Nach 
genauer Unterſuchung fand ich dieſes fuͤr erſprieß— 
lich, und als man mit der Vordammung oder 
dem Verrammlen mit Ketten, um die Roͤhren, 
und weiter herum, beſchaͤftigt, und auch ſchon 
mehrere Schuhe hoch damit gekommen war; ſo 
wurde man an einer, von denen Roͤhren entfern⸗ 
ten Stelle, ein Zerplatzen gewahr, auf demſel⸗ 
ben wurden hin und wieder Gruben gebildet, aus 
welchen beftändig Luft herausbließ, und zwar 
— daß zugleich Waſſer zum Vorſchein kam. 
sich etwas Waſſer in dieſe Gruben hinein gieſ— 
ließ; fo ſprudelte ſolches, wegen der beftändig 
hervorſtroͤmenden Luft, gleich kochendem Waſſer 
in die Höhe, ohne daß hierbey das Waſſer im 
geringften Zuwachs erhielt, Ueber dieſe Defnung 
Ient ich ein teichterförmiged Rohr von Eichenholz, 
um diefer Luft einen eignen Ausgang bis zur Erds 
oberfläche zu verichäffen — es fam zwar in der 
Solge etwas Waſſer mit in die Röhre, allein es 
fliegen durch ſelbige immer fo häufige Luftblaſen 
empor, daß Diefe Luft beftändig aus dem Seitens 
rohre, welches nach unten zu, unter einem Wins 
fel, von beynahe 45 Graden, angebraht worden, 
herausftrömte, Als ich das Seitenroͤhrchen in 
ein Gefäß mit gemeinen füßen Waffer, Ieitete; 
fo fprudelte die Lufc au) dadurch. nach der Ober⸗ 
fläche des Waſſers, und in Purzer Zeit wurde 
felbiged angenehm fauer, die Lackmustinktur 
wurde davon roht gefärbt, und das Kalkwaſſer 
ſtark getruͤbt. Wir hätten alſo nun auch eine 
Ar | j natuͤr⸗ 
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natuͤrliche Quelle von Luftſaͤure. — Zugleich 
lege ih Ihnen einige Proben von ſalpeterhaltigen 
Zuffftein bey, weichen ich im verfloffenen- Jahre, 
an einem, ſechs Stunden von hier, an dem Mayn⸗ 
fluffe Hinab gelegenen Berge, welcher der Homberg 
genannt wird, auffand. Su den. vielen hier 
befindiichen, theils beträchtlich großen Höhlen, 
womit diefer Berg vomder Natur verfehemift, fand 
ich einen Anflug von wahrem Salpeter, denih 
blos mit Wafler ausjulaugen nöthig hatte, 
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aus den neuen Abhandlungender Kön. 
Schwed. Akad. der Wiffenfchaften 
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VI. : 
Verſuche mit Wafferbley und der Wieder⸗ 
he feiner Erde; vom Hrn rang 
WViierte Fortſetung * 
Ya dem zuvor angegebenen Entwurfe sber die 
ae der Berfuche und, I“ Beachtung 
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der Ordnung, in welcher ſelbige angeſtellt ſind, 
iſt nun das Verhalten des Waſſerbleykalks, bey 
der Zuſammenſchmelzung mit den uͤbrigen Me— 
tallen zu erforſchen, welche das erſtemahl ausge⸗ 
laſſen ſind, und nun, wie der Zeit mehrentheils 
geſchehen iſt, nach ihrer Schmelzbarkeit alſo fols 
gen ſollen, daß das ——— ug wird ers 
mähnt werde. 


Menn der Wafferbleyfalf auf eine der vorher 
angeführten Weifen ‚und nach den davon mitges 
theilten Befchreibungen bereitet wird, fo ift in 
der vorhergehenden Kortfekung zue Genuůge be⸗ 
wieſen, daß der Waſſerbleykalk felten fo rein erz 
halten wied, ‚wie er feyn muß, und daß fich feine 
Derunreinigungen von fremden Beymifchungen 
bald verrathen, wenn derfelbe zur Vereinigung 
mit andern Stoffen gebracht wird. Um mir zu 
obgedachtem Behufe den erforderlichen Vorrath 
von reinem Waſſerbleykalk zu verfhaffen, ward 
nur der vom Hrn Belletier angegebene Weg, 
der Scheidung des Schwefels von demielben, ges 
nutzt, um zu erfahren, wieferne derfelbe vortheil⸗ 
hafter und ſicherer, als die andern, ſeyn moͤgte. 


Zwey Loth Waſſerbley in teinen Stüden 
wurden daher in einen Ziegel gethan, ſolche in 
eine paſſende Defnung einer Scheibe bon einem 
zerfchlagenen größern Reißbleytiegel geftellt, fo 
daß zwey Drittheile der ganzen Höhe des erften 
isn unter der Scheibe — waren, welche 

mit 
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‚mit den langen Seiten auf Ziegelfteinen folcher 
Entfernung rubete, daß Raum genug für den 
Tiegel und Die Seuerftätte zwiſchen denfelben blieb. 
Aus eben der Urfache hatte aub der Boden des 
Tiegels eine erforderlihe Höhe Über der Hcerds 
platte. Mährend daß der Tiegel drey Stunden 
im vollen Rothgluͤhen gehalten wurde, wobey 
man ſehr wenigen Schwefel, oder Schwefelſaͤure 
aufſteigend bemerkte, wurden auf dieſe Weiſe, 
und mit der uͤbrigen, in der dritten Fortſetzung 
erwaͤhnten, Einrichtung, eine Menge weißer 
und glaͤnzender Blumen von Waſſerbleyerde er⸗ 
halten, welche ſich in dem umgekehrt geſtellten 
Tiegel anſetzten, nebſt einem etwas groͤßern Vor⸗ 
rath von kleinern aͤhnlichen gelblichen Blumen, 
welche zunaͤchſt uͤber das eingelegte Waſſerbley 
aufgewachſen waren. Die erſten betrugen ſo 
wenig, daß lange geſammlet werden mußte, ehe 
eine bedeutende Menge zu Verſuchen erhalten 
werden konnte. Die letztern wurden genau von 
allem unveraͤnderten Waſſerbley abgeſondert, in 
einen neuen Tiegel gethan, um von neuem eben 
ſo geroͤſtet zu werden. Sie verhielten ſich dabey 
auch eben ſo wie vorher, und ſchieden fih durch 
ihr Nuffteigen, von dem größten Theile der eittz 
gemengten Bergart, fo dem Waſſerbley unver⸗ 
merft gefolgt war, und nun am Boden des Ties 
geld lag. Diefer Wafferblepfatf hatte noch eine 
gelblihte Karbe, Er ward mehreremale mit 
übergetriebenen Waffer ausgekocht, welches davon 
eine grünlichte Farbe erhielt, und beym Ab⸗ 

dampfen, 
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dampfen, bis zur Trockenheit, einen gelblichen 
Ruͤckſtand nachließ, welcher aus Waſſerbleykalk 
und Vitriolſaͤure beftand. Mit dieſem Ausſuͤßen 
wurde fortgefahren, bie beym Sieden fo heftige 
Erſchuͤtterungen entftanden, daß man damit auf: 
hören mußte, Der Waſſerbleykalk wurde auf 
Seyhepapier geſchuͤttet, daſelbſt mit heißem Waſſer 
weiter ausgeſuͤßt, ——— und in einem Tiegel 
ausgegluͤhet. 


Die Farbe war PN fehr gelblich, und erregte 
daher den Berdaht eine annoch anhängende 
Verunreinigung durch Schwefelfäure. Indeſſen 
wurde diefer Waſſerbleykalk mit Eifenfeilfpähnen 
in Geſtuͤbe zuſammengeſchmolzen und Eiſenkoͤrner 
erhalten, welche zuweilen auswendig kieſig waren, 
und. vor dem Blaſerohre allezeit mit einen Schaͤu⸗ 
men und Praffeln floffen, auch eine Menge gelb: 
licher Zunfen von fih warfen, und mit Säuren 
Die Gegenwart einer Leberluft zu erfennen gaben. 


Man hatte alfo alle Urſache, dieſen Waſſer⸗ 
bleykalk als mit Vitriolſaͤure behaftet anzuſehen, 
und daher einer ferneren Reinigung zu unters: 
werfen. Ich theilte doch vorher meinen Vorrath 
in zwey Theile, der eine wurde in eine Retorte 
geſchuͤttet, und ſolche zwiſchen Kohlen geglühet,. 
bis ſie auf dem Wege zu ſchmelzen war, aber 
weder in der Retorte, noch in der Vorlage, war 
die geringſte Spuhr von fluͤchtiger Schwefelſaͤure 
durch den Geruch zu bemerken. Ein Papier, ſo 

zur 
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zur Reinigung des Halſes der Retorte hineinge⸗ 
bracht wat, ſchmeckte jedoch ganz feuer, und wurde 
von der ſtarken Säure zerfreffen, Etwas Blaues 
war auch oben bey der Oefnung der Kugel der 
Retorte zu ſehen, in welcher eine Menge von 
Blumen aufgeſtiegen war, und der uͤbrige Theil 
des hineingethanen Kalks lag geſchmolzen am 
Boden, und ſahe gelb aus. Gedachte Blumen 
wurden mit Waſſer wohl abgeſpuͤhlt, und in Koh⸗ 
lenſtaub wieder hergeſtellt. Sie gingen auch zu 
einem Klumpen zuſammen, welcher ſehr weiß und 
metalliſch son außen anzuſehen war, fo daß man 
ihn leicht für einen richtigen König Hätte halten 
mögen. Aber dieſes gefchieht nur mit einer 
ſolchen Wafferbleyerde, welche annoch Schwefels 
fäure enthält; denn veiner Waſſerbleykalk wird 
fo leicht nicht wieder heigeftellt. Diefer vermeints 
lihe König wog 4 Probierpfund, und floß mit 
2Pf. Eifenfeilfpähnen in 20 Minuten, in einen 
verſchloſſenen Tiegel, ohne Zufag von Kohlens 
ſtaub. Am Boden des Tiegeis, Hatte diefe Vers 
feßung ein tiefes Loch gefreffen, in welchem ein 
kleiner bläulichter König lag, ſo ganz platt war, 
und fih ganz dünne haͤmmern ließ, aber entzwey 
ging, wie man den Rand darnach hämmerte, 
Er hatte darauf eine ganz weiße metallifche Farbe, 
floß vor ſich allein ſchwerlich, ader mit Zufat von 
wenigem Borag leicht genug, jedoch ohne Kunfen 
von fih zu werfen. Durch Gluͤhen lief er ſchoͤn 
blau an, und wie Säure auf denfelben getröpfelt 
wurde, fpührte man Leberluft auffteigen, Zwey 

Chem. Ann, 179.9, 1,81, 5, Ee Pf. 
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Pfund von dem in der Retorte gefhmolzenen- 


Mafferbleyfalfe, gaben mit 8 Pf. Gußeifen ohne 
Kohlenftaub verfegt, ein halbgefchmeidiges Korn, 
welches fich in allem Uebrigen mit dem vorherges 
henden gleich verhielt. Durch Schmelzen fann 
der Waſſerbleykalk alfo niht, wie Hr. Scheele 
vermuthete, von der Schwefelfäure befreyt wer⸗ 
den, wie man au hieraus fchließen kann, daß 
Das Leinoͤhl die Leber nicht allein zumegegebradht 
hat, welche in der vorhergehenden Fortfegung 
Bloß von demfelben herzuruͤhren ſchien. 


Die zweyte Hälfte des durch Gluͤhen erhalte: 


nen Waſſerbleykalks wurde mehreremale mit ftars 
fer Salpeterfäure abgedampft, bis beym Eins 
Dicken ſolche ftarfe Erfchütterungen in der Retorte 
entftanden, daß die Mifchung herausgenommen 
und in einer offenen Slasfchaale eingefocht wer⸗ 
den mußte, wobey jedoch eine ganze Menge, durch 
die im Gefäße entfiandene Erfchütterung, weit 
herum verftreuet wurde. Nachdem diefer Waflers 
bleykalk adgefüßt, getrocknet und geglüht worden 
war, fo wurden 2 Pf. deffelden mit 8 Pf Guß⸗ 


eifen, ohne Zufag von Kohlenftaub verfegt. Nah 


einem halbftündigen Zublafen wollte die Schmels 
zung doch nicht vollfommen gelingen. Ach glaubte 
nun alſo, diefer Waſſerbleykalk wäre rein, meil 
er fi) eben fo verhielt, wie bey einem ähnlichen, 
im vierten Quattale der Abhandl. v. J. 1788 ges 


meldeten Kalle gefchehen war. Aber bey einer 


wirderholten Schmelzung ohne Zufaß ging diefe 
| Bers 
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Berfegung zu einem Korne zuſammen, telches 
fehr hart und feit war, ehe es unter dem Hammer 
zerborſt. Wie 4 Pf. Wafferblenfaif auf eben die 
Weiſe mit 8Pf. Sußeifen vereinigt wurden, fo 
wurde ein viel fpröderes Korn erhalten, welches 
aber, twie daS vorige, beym Schmelzen vor dem 
Blaferohre etwas funfte, und bey binzufommenz 
der Saͤure nah Schwefelleber roh. Ich fing nun 
an, zu glauben, daß die Gußeifenfpähne einen 
Antheil an diefem Verhalten hätten, aber -Eifenz 
feilfpähne ‚erhielten fih eben fo, und überdem 
giebt reiner Waſſerbleykalk mit Bohrfpähnen eben 
der Art ein Korn, welches weder funkt‘, noch 
Iederartige Dünfte giebt. Auch ift anzumerken, 
daß die erhaltenen Eifenförner, befonders die mit 
Eifenfeilfpädnen gefhmolzenen, ‚auf der untern 
Seite weiß, wie Silber, und dafelbft zuweilen 
fo weih waren, daß fie mit einem Meffer ges 
Schnitten werden Fonnten, Die obere Seite war 
ſchlackig (flaglappen) und hart. Noch in demz 
felben, mit gewöhnlidem Scheidewaſſer angeftells 
ten Berfuhe, fand. fich jedoch, daß diefe Körner 
aus nichts anders als Eifen und Waſſerbleykalk 
beftunden, wovon ein Theil von: Salzfäure aufz 
gelöfet ward, ein Theil hingegen in Geſtalt eines 
fhivarzen Pulvers zuruͤckblieb. Man konnte 
hiervon Anleitung nehmen, zu vermuthen, daß 
der ſchwarze Ruͤckſtand der Eiſenaufloͤſungen von 
eben ſolcher Beſchaffenheit, wie der gemeldete, 
ſey. Aber wir wollen zu One: Vorwurfe zu⸗ 
ruͤckkehren. TREE * 
8ea 2 u 
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Um nan in Anſehung der Reinigung diefes 
Waſſerbleykalks das Aeußerſte zu verfucben, wurde 
folder mit ftarfer Salpeterfäure zu einem Zeige 
gemengt, in einen Tiegel qrleat, und die Säure 
beynahe bis zum Gluͤhen abgedampft. Wie der 
Tiegel Falt geworden war, murde wiederum fo 
viefe Säure, von cben der Art, aufageaofien, fo 
daß fie den ganzen Klumpen wohl ducchdrang, 
welcher darauf zur Trocenheit gebracht wurde, 
Hiemit ward auf eben die Weiſe 4 bis smal vers 
fahren, morauf der Tiegel endlih ausgeglüher 
gourde, Der Waſſerbleykalk wurde herausgenons 
men, mit übergetriebenem Waffer in einen gläs 
fernen Kolben übergoffen, und foldes 3 Stunde 
im Kochen erhalten. Nachdem zum drittenmale 
frifches Waſſer damit aufgekocht war, fo zeigte 
ſolches, nach dem Erfalten und Seyhen, bey Zus 
tröpfelung einer Auflöfung von Schwerfpahterde 
in Salzfäure, Feine Spuhr von Xitriolfäure, 
Mit dem Auffochen von frifhem Waſſer, über 
denfelden Waſſerbleykalk, wurde noch einigemaf 
fortgefahren, bie das Waſſer Feine gelbe, fondern 
eine weiße, ins Blaue fallende feine Erde nachs 
ließ, wenn es auf einer Glasfcheibe abgedampft 
wurde. Sodann wurde der Waſſerbleykalk in 
Sephepapier abgehelt, dafelbft einigemal mit 
heißem Waffer begofien, darnach getrodnet, ges 
alühet und bey angeftellten Proben endlih frey 

von Vitriolfäure befunden. 
Auf diefe Weife ift ein Weg, einen von Bitriol⸗ 
fäure völlig befreyeten Waſſerbleykalk zu erhalten, 
genauer 
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genauer, als zuvor beftimmet worden. Wenn 
ein folder Waſſerbleykalk einmahl nad She» 
len’s Methode bereitet ward,. und beym Aus⸗ 
füßen annoch einige Fleine Schuppen ungerlegten 
Waſſerbleyes bemerkt wurden, fo ward das Waſſer 
abgehellet und der Waſſerbleykalk mit ftarker Sals 
peterfäure aus dem Kolben abgefpühlet und auf 
obgedachte Weile mehreremale. in einem Tiegel 
adgedampft, und, bey hbrigens gleihem Bers 
fahren, nun auch ein von Vitriolſaͤure befreyeter 
Waſſerbleykalk, ‚ohne die Unbequemlichteit Der 
Erſchuͤtterungen des Kolbens, und ohne einigen 
Berluft am Waſſerbleykalke erhalten, weil folder 
ſich leicht vom Tiegel trennt, wenn man ihn aus 
dem Feuer nimmt, che der Waſſerbleykalk zu 
dampfen und. fhmeljen anfängt, welches beym 
hellrothen Gluͤhen geſchieht. Der Waſſerbleykalk, 
welcher mit dem Spuͤhlwaſſer fortgeht und in 
demſelben enthalten iſt, iſt nicht verlohren, ſon⸗ 
dern kann gereinigt und angewandt werden, wo⸗ 
von in der Folge ein genauerer Unterricht mitge⸗ 
theilt werden wird. 


Mit dieſen erhaltenen Wafferbley*alken find 
folgende Verſuche angeftellt. Will man ihn noch 
reiner haben, fo können fie in einem gläfernen 
Gefaͤße aufgetrieben werden, da er denn die höchfte 
Vollkommenheit erreicht hat, in ſo fern denn alle 
Bergart nebft der Verunreinigung duch Vitriol⸗ 
faure abgeſchieden wird, welche mit derfelben ver⸗ 
bunden feyn, und das Schwefelleberichte verur⸗ 
| Ee 3 ſachen 
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ſachen kann; auch auf den uͤbrigen Wegen ſchwer 
abzuſondern iſt. Aber hieruͤber wird ein anders 
mal mehrere Gelegenheit feyn, fih mit Sicherheit 
auszulaffen, Inzwiſchen ging es nun an die Zus 
fammenfchmelzung diefes gereinigten 


Waſſerbleykalks mit Nickelkoͤnig. 


Iſt der Waſſerbleykalk ſchwer von der Vitriol⸗ 
ſaͤure zu ſcheiden geweſen, ſo iſt der Nickelkalk 
nicht minder ſchwer, nicht allein von dieſer Bey⸗ 
miſchung, ſondern auch vom Eiſen, Kobold und 
Arſenik zu befreyen. Die vom ſel. Hrn Prof. 
und Ritter Bergmann hieruͤber angeſtellten 
Verſuche, geben davon unwiederſprechliche Bes 
weife, und wie ich feine Borfchriften mit der mühz 
famften Arbeit befolgte, fo hatte ich alle Urfache, 
die Erhaltung eines reinen Nickelkoͤnigs zu hoffen. 
Nachdem das Nickelerz erfilich geröfter, und dabey 
mit Kohlenftaub abgebrannt, und darnach ohne 
Fluͤße, in bloßen Gefkübe, toiederhergeftellt ges 
worden ift, fo ift dieſer König mwicder auf eben 
die Weife, mehreremale nach einander, verkalkt 
und darauf wiederum mwiederhergeftellt werden. 
Wie Derfelbe ferner in reiner Salpeterfäure aufs 
gelöfet ward, fo wurde eine Menge Eiſenocher 
‚abgefondert, wie auch bey der Fällung durch Lau⸗ 
genfalz alles, was zuerft niederfiel, als eifenhaltig 
abgefchieden wurde, Nachdem der gefällte und 
lange ausgefüßte Kalf von felbft getrocknet war, 
wurde er mit Waſſer gefocht, um die Vitriolfäure 
noch genaner abzufcheiden, und nach einem ans 

Haltens 


Er 0439 
haltenden und ftarfen Röften in Kohlenftaub 
twiederhergeftellt. Der dadurch erhaltene König 
wurde annoch ſtark vom Magnete angezogen, und 
war halbgefhmeidig. Ge wurde ferner vor ſich 
geſchmolzen, und dazwiſchen erkalten gelaſſen, 
womit mehreremale nach einander fortgefahren 
wurde, damit das Eiſen verſchlackt werden moͤgte. 
Zuletzt wurde Borax zugeſetzt, und, da das Glas 
ſchwarz wurde, fuͤnfmal auf eben die Weiſe fort⸗ 
gefahren, bis das Glas denn endlich ungefaärbt 
wurde, und der König anftatt 47 Pf. fo er nad 
der erften Wiederherftellung betragen hatte, nut 
12 Pf. wog. Er wurde nur ſchwach vom Magnete 
gezogen, und war weder recht fpröde noch halb⸗ 


geihmeibig. 


Diefer König wurde nun zu folgenden Vers 
fuhen angewandt, bey welchen die Stellung in 
der Eſſe fo wie zuvor getroffen wurde; die Tiegel 
wurden miteinem Heerd von Kohlenftaub verfehn, 
wozu jedesmahl frifher Kohlenftaub gepulvert, 
und blos mit uͤbergetriebenen Waſſer gemengt 
ward, um ihn verarbeitbar zu machen. 


24%. Nidel und ız Pf. Waſſerbleykalk. 
Nach einer halbſtuͤndigen Schmelzung, mit über> 
gedecktem Kohlenſtaube, wurde ein großer König 
erhalten, ‚welcher etwas über 3 Pf. wog, und 
nit vom Magnete gezogen wurde, nebft vielen 
Beinen Körnern, melde dem Magnete gerne 
folgten. Bor dem Blaſerohre floß dieſe Ver⸗ 

f4 ſetzung 
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ſetzung ſchwer, auch mit zugefeßtem Borare, fo 
Daß Ichwerlich ein Korn herauszubringen war, 
Die Schlaͤcke war fhmwerz. Der Koͤnig ſelbſt mar 
dunkelgrau im Bruce, auswendig rothgelb und 
unter dem Hammer fpröde, Verkalkt wurde er 
gelblich und nach aufgetröpfelter Säure ſpuͤhrte 
man Leberluft auffteigaen. Daß diefe Verunreis 
nigung duch Vitrielfäure beyn Nickel feldft ber 
findlich geweſen ſey, zeigt fich in der Folge, 


ba Pf, Nickel, und 2 Pf, Waſſerbleykalk. 
Gab einen weißen Fiefigten König, 5 Pf. ſchwer, 
welcher für ſich ſchwer, aber mit Borar leicht zu 
einem funfenden Korn floß. Verhielt ſich uͤbri⸗ 
gens, wie der vorhergehende. 


c. 4Pfund Nickel und a Pf. Waſſerbleykalk. 
Das Korn fiel flach aus, war grau im Bruche, 
and wog 7 Pfund, glich uͤbrigens Dem vorher⸗ 
gehenden, 


Aller angewandten Mühe ungeachtet, war der 
Nickelkoͤnig noch durch Vitriolſaͤure verunreinigt, 
zu deren Entdeckung der Waſſerbleykalk ſehr dien— 
lich und ſicher iſt; vielleicht mag er auch den Nickel 
und andere Metalle, von dieſem hartnaͤdigen 
Gaſte zu befreyen dienen Fünnen, 


Waſſerbleykalk mit Koboldfönig, 


Un einen reinen Koboldfönig zu erhalten, 
waren mit Demfelben ale Proben, tie mit oben» 
er⸗ 
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erwähntem Nidelfönige, angeſtellt. Er wurde 
au wenig vom Magnete angezogen, _ 


a. 4 Pf. Kobold und 3 Pf. Waßſſerbleykalk. — 


War zu lauter kleinen —** geworden, ſo 
vom Magnete angezogen wurden, ſowohl für fich, 
als in Borar, ſchwer floffen, dem Ölafe aber 
eine fehöne. blaue Farbe mittheilten.. Dersieih mit 
Säuren nichts Schwefelleberichtes. 


6. 4 WM. Kobold und 2 Pf. Waſerblehkalt. 
ER 52 Pf., hatte eine platte länglichte Geſtalt, 
and floß vor ſich ſelbſt ungerne zu einem Korne. 


4. 4Pf. Kobold und 4 Pf, Waßerblehkalk. 
Gab ein laͤnglichtes metalliſches Korn, fo 65Pf. 
wog, auswendig ſchwarz, inwendig weiß und 
voll Hoͤhlungen, uͤbrigens aber der Verſetzung a, 
gig, mit welcher ſich auch b. gleich verhielt. 


Ohne Zweifel war auch dieſer Koboldkoͤnig 
duro Vitriolſaͤure verunreinigt, wiewohl viel 
weniger, als der Nickelkoͤnig. Oft moͤgen auch 
Metallkoͤnige fuͤr rein ausgegeben werden, welche 
dieſe Probe nicht aushalten. 


| Waferbieyfalt mit Spießglanzkoͤnig. 


Der Spießglanzfönig war aus rohem Spieß: 
glanze mit zugeſetztem Eifen ausgeſchmolzen, und 
darnach durch 10 verſchiedene enetzangen mit 
Soldeſer gereinigt. | —— 


42 


a. 8Pf. Spießglanz und 3 Pf. Waſſerbleykalk. 
Ob die Schmelzung gleich in einem wohlverkleb⸗ 
sen Ziegel angeftellt ward, fo war doch alles 
zufammen aufgetrieben. Durch ein VBergrößes 
zungsmwerfjeug fah man überall im Decktiegel 
kleine Körner. 


b. 8Pf. Spießalanz und ı Pf. Waſſerbleykalk. 
Don diefem Einfage waren nah dem Schmelzen 
nur 3 Pf. zuruͤckgeblieben, welche einen löceri> 
gen metallfarbenen Klumpen ausmachten, Diefer 
floß nicht vor fih allein, aber der Spießglanz 
wurde metallfarben herausgefaigert. Vom Borag 
wurde er auch ſchwer aufgelößt. Hierbey fahe 
man kleine Spiehglangfönige im Glaſe. 


c. 8 Pf. Spießglanz und 2 Pf. Waflerbleyfalf, 
Hier blieben au nur 3 Pf. nach, von gleichen 
Eigenſchaften mit dem naͤchſtvorhergehenden. 
Keiner von denfelben verrieth mit Säuren etwas 
Schmwefelleberichtes ; auch Feiner von den folgenden. 


Diefes Verhalten zeigt genugfam, daß beyde 
mit einander verfeste Stoffe rein geweſen find, 
und zeigt zugleich die Eigenfchaft des Waſſerbley⸗ 
kalks, in Metallverfegungen eine Schwierigkeit, 
zu einem Korne zu fließen, zu veranlaffen. 


Waſſerbleykalk mit Zinffönig. 


Von der Reinigfeit des Zinks verfiherte man 
fih dur allerhand Auflöfungsproben, wie auch 
durch wiederhoftes Schmelzen und Ausgießen. 
| 2 a, 
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a. 8Pf. Zink und LP. Waſſerbleykalk. Bon 

dieſer Verſetzung war nichts zuruͤckgeblieben, fon⸗ 

dern ſie war aufgetrieben, wie vom Spießglanz⸗ 

koͤnige unter den nemlichen Umſtaͤnden ſchon ge⸗ 
meldet iſt. 


b. 8Pf. Zink und 1Pf. Waßferbleykalb. Gab 
durch Schmelzen eine graulichte metalliſche Druſe 
(drus) welche ſproͤde war, vor ſich nicht floß, 
auch nicht mit einer Flamme brannte, und vom 
Borar ſchwer aufgeloͤßt wurde. 


c. 8Pf. Zink und 2Pf. an, War 
ganz anfgetrigben, 


Waſſerbleykalk mit Bley. 


Zu diefer Zufammenfezung wurde geförntes 
Bley angewandt, von defien Reinigfeit man vers 
fihert war, 


a. 8Pf. Bley und 2 Pf. SBafekbtepfält, Ein 
Theil des Bleyforns war weich, zerfprang jedoch 
beym Hämmern am Rande. Ein Theil hingegen 
war fpröder. Beyde dampften Waſſerbleykalk 
aus, und fegten, außer der gelben, vom Bleye 
entftehenden, eine blaue Haut auf der Kohle an. 
Beym Schmelzen wurde viel von DIE TEE ERTERHNG 

verſchlackt. 


-b. 8Pf. Bley und ı Pf. Waſſerbleykalk. 
Beſtand nur aus einer graugelben metallifchen, 
fpröden Drufe, welche ſchwer vom Borax aufges 
loͤßt ward, und Fein deutliches Bleykorn gab. 


c, 
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c. 8Pf. Bley und 2 Pf. Waſſerbleykalk. Mar 
zu einer Druſe zufammengegangen, welche der 
vorhergehenden a hr und. fih auch. eben fo 
verhielt, | R 


Dafle: bleykalk mit Wißmuthkoͤnig. 


— dieſer Wißmurthkoͤnig rein war, zeigt 
der Ausſchlag des Verſuchs. 

A. 8 PfWißmuth und; 19. Waſſerbleykalk. 
Bar nach dem Schmelzen ganz und gar aufges 
trieben, und ſaß wie Eleine Körner im Decktiegel. 

b. 8Pf. Wißmuth und ı Pf. Waſſerbleykalk. 
Machte eine hellgraue, metallifhe dünne Platte 
aus, aus welcher fich der Wißmuth herausfaigert, 
„melde aber übrigeng, auch im Borar ſaber⸗ 
fluͤßig iſt. 

zpf Wißmuth und 2 pf. Waſſerbleykalk. 
ARD ſich eben ſo und wog 3Pf. 


Waſſerbleykalk mit Sinne, 


Engliſches Zinn ward auf Bley verſucht, und 
wie es daͤvon frey befunden ward, einmal mit 
Borar geſchmolzen, und, wie die übrigen weichen 
Metalle, zu Spähnen gefeilt. 

a. 8Pf. Zinn und 2 Pf. Wafferblegfalf, War 
geſchmeidigz, zerfprang aber bald an den Rändern 
und floß mit einer ftarken Verſchlackung. Machte 
ein großes Korn, fo jedoch nicht rund war, und 
viele Fleine Körner, aut L 
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-"B. 8 Bf. Zinn und Dr. Waſſerbleykalk. War 
gu einer löcherigen Platte geworden, welche 9Pf. 
wog, und fowohl für ſich, — mit Be ei 
Zinnkorn gab. 


<. 8 WM. Zinn und 2Pf. Wafferbfepfalt. Die 
aufammengefchmolzene Verſetzung wog 8Pf. und. 
beftand in einem löcherigen metaͤlliſchen Klumpen, 

welcher härter, wie Eifen, und kaum halbge⸗ 
ſchmeidig war. Berpielt ſich übrigeng, wie ne 
vorigen. 


Dieſe Verſetzung war von allen, welche nun 
mit reinen Stoffen bewirkt ſind, am mehreſten 
metalliſch und wenn der Waſſerbleykalk bey dieſen 
Wiederherſtellungen etwas brennhares von den 
andern Metallen zu ſich nimmt, fo ſcheint das Zinn 
mit demfelben häufig verfehen zu feyn, welches 
auch mit andern gemachten Verſuchen uͤberein⸗ 
ſtimmt. Bon den flüchtigen und unreinen Mes 
tallen kann man bey diefem Vorfalle nicht fließen, 
oder eine Vergleihung anſtellen. Aber das Bley 
hat ſich auf diefe Weife weniger brennbarhaltig, 
als das Zinn und die übrigen Metalle bewiefen, 
welches auch mit Bergmanns —— uͤber⸗ 
— 


Waſſerbleykalk mit Arfeniffönig. 


Der hier gebrauchte war von weißem Arfenie 
aufgettieben , und darnach mit ſchwarzem Fluſſe 
wiederhergeſtellt. Er wurde ein wenig bon 
— angezogen. 

a. 


48. ie 


a. 8 Pf. Arfenif und 2 Pf. Waſſerbleykalk. 
Mar zu runden größern und kleinern Körnern ges 
floflen, welche. vom Magnete gezogen wurden, 
mit Verſchlackung zu reinen Körnern floffen, fo 
Funken warfen, und dabey einen Arſenikgeruch 
ausftießen, welcher fonft wenig verfpührt wurde, 
Dom Schtefelleberihten gaben fie ſchwache 
Anzeigen. 

b. 8 pf. Arſenik, und 1Pf. Waſſerbleykalk. 
Hiervon entftand auch ein ſproͤder König, welcher 
wie der vorige floß, und ſich eben fo verhielt, 
außer daß Funfen ausfuhren, und ſich darnach, 
mit einer Art von knallendem Ziſchen in mehrere 
theilten. 


c. 8 Pf. Arſenik und 2 Pf. Waſſerbleykalk. 
Wog 85 Pf. und beſtand in einem runden, ſproͤ⸗ 
den, und übrigens-dem vorhergehenden aleheng 
den Korn. | 


Daß diefer Arſenikkoͤnig v von Vitriolſͤure b ver⸗ 
unreinigt war, zeigt ſich ganz deutlich. 

Durch Aufloͤſungen in reiner Salpeterſaͤure, 
konnten alle dieſe zuſammengeſchmolzenen Bers 
ſetzungen wieder getrennt werden, da es ſich denn 
zeigte, welche Metalle rein geweſen waren, oder 
nicht, und zwar unter den Umſtaͤnden, und auf 
die Weiſe, wie ſolches in der dritten Fortſetzung 
angefuͤhrt iſt. Wie die Verſetzung mit Spieß—⸗ 
glanz (koͤnig) in gedachter Saͤure aufgeloͤßt wurde, 
ſo blieb der Waſſerbleykalk in der nemlichen Geſtalt 
liegen, welche das hineingeworfene Stuͤck gehabt 

hatte. 
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hatte. Er hatte eine ganz reine und weiße Farbe, 
zum Zeichen, daß beyde reine geweſen waren. 
Bey der geringften Bewegung des Gefäßes, wur⸗ 
den auch die Waſſerbleytheilchen abgefchieden. 
Diey, welches mit Waſſerbleykalk zufammenge> 
ſchmolzen war, wurde von derfelden Säure mit 
vieler Hige und rothen Dämpfen aufgelößt: auch 
blieb ein braunes Pulver unaufgelößt liegen, fo 
vermuthlich Eiſenocher war, weil das Bley Eifen 
gehalten hatte. Daß es auch Vitriolſaͤure gehals 
ten hatte, kann daraus gefchloffen werden, daß 
neben einem weißen glänzenden, auch eine Menge 
ſchwarzen Staubes nach der Aufloͤſung liegen ges 
blieben war, und dieſer war ein wiedererzeugtes 
Waſſerbley. 


Mit den uͤbrigen Metallen, ſo am letzter⸗ 
waͤhnten Orte als mit ſolchen Waſſerbleykalke 
vereinigt beſchrieben ſind, welcher mehr oder 
weniger, durch Vitriolſaͤure verunreinigt war, 
mußte nun auch reiner Waſſerbleykalk zuſammen⸗ 
gefhmolzen werden, um aud ihre Verhalten mit 
demfelben fennen zu lernen; da aber das, fo 
hierin bereits gefchehen ift, fotwohl zue Entdefs 
fung der Schwierigkeiten, welche hierbey vors 
fommen, und der zu deren Abhelfung ausgefuns 
denen Auswege, hinreichend feyn, als auch zur 
Beſtaͤrkung des Bemeifes in der Hauptfrage, den 
wirklichen Uebergang des Waſſerbleykalks zu einem 
metalliihen Zuftande, betreffend, dienen mag, 
fo kann dieſer Umſtand bey einer andern Gelegen⸗ 
| N * heit 
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heit beachtet werden, zumahl die naͤchſte Fort— 
ſetzung überdem die Zuſammenſchmelzung des 
wiederhergeſtellten (vecf iſchten) Waſſerbleykalks 
mit jedem Metalle, in ſeinem Den Zus 
ftande enthalten wird. 


men, 
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Allgemeine Anmerkungen über die Wir: 
fung ver Wärme, auf die chemifchen An: 
ziehungen der Körper, vom Hat 
Gadolin 9, 


De eine ungleiche Stuffe der Wärme die Ber: 
einigungsfräfte, welche zwifchen Körpern 
ftatt finden, oft zu beleben, verftärfen, verrinz 
gern oder zerſtoͤhren vermögen, ift fehon ven 
Bergmann, Favoifier, de Morveau und 
mehreren ausgeführt, aber die Weife, wie die 
Wärme folhe Veränderungen bewirkt, wird aus 
den bisher befannten Erfcheinungen nicht genug⸗ 
fam erdrtert werden fünnen. Da indeflen die 
Anfuͤhrung der verfohiedenen Meynungen Anlei— 
tungen zu einer genaueren Unterſuchung und Aufs 
klaͤrung geben koͤnnte, fo mag es mir erlaubt feyn, 
einige zerſtreuete Gedanken hierüber vorzulegen. 


Iſt 


9 Kongl. Vet. Ac. Nya Hanälingar für Ar, 1780, 
©, 97 - 166. 





Iſt die Wärme die Wirfung eines eigenen 
Stoffes, fo ift, feine Anleitung da, zu zweifeln, 
daß diefer Stoff eine Anziehungsfraft auf alle 
porfommende Körper äußere. Da auch die 
Wärme altezeit ih einem gemwiffen Maafe zugegen 
ift, fo muß diefe Anziehungskraft auch bey allen 
Vereinigungen, welche zwijchen Körpern entftehen, 
mitwirken, 


Wir werden ſeie gewahr werden, daß ſich, 
wenn mehrere Koͤrper zuſammen kommen, ſo 
durch ihre Anziehungen auf einander wirken, die 
Miſchung mehrentheils auf die Art vertheilt, daß 
einige von den Körpern eine Bereinigung mit 
einander eingehen, und die übrigen ausfchliehen ; 
auch, daß ein neuer Köcper, fo zu einer Miſchung 
mehrerer zufammengefeßter Körper binzufömmt, 
ihren Zufammenhang oft verändert, fo, daß die 
zuvor gefihiedenen, vermöge der Anziehungen des 
hinzugekommenen Koͤrpers, eine Vereinigung 
mit einander eingehen. | 


Daher hat man Unfeitung, zu ſchließen, bah 
auch die Waͤrme des Stoffes, durch ihre Anzie⸗ 
hung zu den Körpern, Veränderungen an ihren 
Anziehungen zu einander, bewirkt, und fich felbige 
oft in einer ganz andern  Drdnung vereinigen 
würden, wenn fie ohne Waͤrme auf einander 
wuͤrken könnten | 


Könnte diefer Umftand durch Berfuche erforſcht 
werden, fo mögten wir dadurch vielleicht am ſicher⸗ 
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ſten zu einer genaueren Kenntniß vom Waͤrme⸗ 
ftoffe und feinen bedingten (relativen) Anziehuns 
gen, geführt werden, Damir aber nit dahin 
gelangen fünnen, das Verhalten der Körper bey 
einem vollkommenen Mangelvon Wärme zu unter> 
fuchen, fo muͤßen wir ung damit begnügen, daß 
wir ihre Wirkung einigermaßen aus der Veraͤn⸗ 
derung beurtheilen koͤnnen, welche eine verftärfte 
oder verminderte Wärme an den Anziehungen 
der Körper verurſacht. 

Nach der Erfahrung, welche wir hievon haben, 
fehen mir eine mittelmäßige (lagom) Wärme, 
als ein unfohuldiges Auflöfungemittel an, welches 
Die Bereinigung der Körper mit einander dadurch 
befördert, daß es ihre Fleinften Theile loſer und 
beweglicher macht. Es ſcheint auch feine hemis 
ſche Bereinigung, ohne ihre Benhülfe vor ſich 
ap zu fönnen; denn hierzu wird erfordert, daß 

die Theilchen der Körper Sreyheit, einander zu 
begegnen, haben, weldes nicht gefchiebt, wofern 
nicht einer, oder mehrere derfelben, fich in einem 
flüßigen Zuftande befinden; abernach einer allges 
mein angenommenen Meynung, find alle Körper 
in ihrem natürlichen Zuftande feft, den Wärme: 
ftoff ausgenommen, welcher vor fih flüßig it, 
und durch feine Gegenwart das Vand zwiſchen 
den Theilchen anderer Körper zu löfen, und ihnen 
eine flüßige Seftalt mitzutheilen vermag *), 
Serner 
9) Dies muß man jedoch annoch nur als eine Voraus⸗ 


fenung anſehen, Denn fb. lange man die Luftarten 
ihrer 
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Ferner werden wir gewahr, daß eine vers 
ſtaͤrkte Waͤrme die Theilchen eines Koͤrpers faſt 
allezeit zu einem groͤßern Abſtande von einander 
entfernt, und alfo die Kraft des Zuſammenhangs 
zwiſchen den gleihartigen Theilen (pärtes 

intepr,) verminder. Wenn aber eine höhere 
‚Stuffe der Wärme, als zur Vereinigung zweyer 
ungleichartiger Körper erfordert wird, die Anzie— 
Hung zwiſchen denfelben auch zu verftärfen, oder 
zu vermindern, vermag, fü folgt doch hieraus 
noch nicht, daß die Wahlanziehungen Veroͤnde⸗ 
tungen untergehen, denn Die Anziehungen meh⸗ 
rerer Körper, zu einem nemlichen Körper, koͤnne 
bey veraͤnderter Stuffe der Waͤrme, ſo verſtaͤrkt 
oder verringert werden, daß die Ordnung 
ben, welche die Wahlanyiehung en auszeichnet, 
unverändert bleibt, In andern Fällen Farm fie 
mehr oder weniger verändert werden. So kann 
es ſich treffen, daf ein dritter Körper, weicher 
eine ſchwaͤchere Anziehung zu einen jeden det vers 
‚einigten Körper befigt, aber zu feiner Verbindung 
eine ſtaͤrkere Stufe dee Wärme erfordert, ale 
dieſe erfordert haben, feldige in einer folchen 
ſtaͤrkern Wärme von einander zu ſcheiden vermag. 
Man hat durch Verſuche erfahren, dag Waſſer, 
welches 9 mineraliſches Laugenſal und Dige⸗ 
Ff2 ftiofafg 





ihrer Luftgeſtalt und Federkraft nicht durch bloßes 
Abkühlen hat berauben Finnen, ſo iſt es nicht uns 
glaublich, daß auch eine andere Urſache, als die 
Waͤrme, Körpern eine ſolche Geſtalt, welche den 
Enftasten — mittheilen Eines 
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friofalz aufgeloͤßt enthält, und bis zum Stande 
des Anſchießens adgedampft ift, zuerft das faugens 
falz, und darnach dag Digeftivfalz anſchießen läßt, 
wenn man die fange in der Sommerwärme ftehen 
laͤßt, dahingegen in einer fältern Stuffe der 
Woaͤrme das Digeftivfalg anſchießt. Hieraus 
ſcheint zu folgen, daß ein märmeres Waſſer das 
Digeftivfalz ftärfer, ald das mineralifche Laugen— 
falz anziehe, und das Fältere Waffer ſich entgegens 
geſetzt verhalte. Gaͤbe man auf folde Erſchei— 
nungen etwas genauer Acht, ſo moͤgte man viel⸗ 
leicht oft finden, daß kleine Veraͤnderungen der 
Stuffe der Wärme die Wahlanziehungen eines 
Koͤrpers veraͤndern koͤnnen. Aber hieruͤber fehlt 
uns noch die erforderliche Aufklaͤrung. | 


Dagegen werden wir ftetd und Deutlich ges 
wahr, daß Stöhrungen in den Anziehungen der 
Körper zu einander, entftehen, wenn eine vers 
ftärfte Wärme einem gewiſſen Körper eine Fluͤſ⸗ 
figfeit oder FSlüchtigfeit zu ertheilen vermag, 
waͤhrend die übrigen folcher Wirkung der Wärme 
wiederftehen. Der Stoff, welcher vor fih einer 
gewiffen Stuffe der Hite ausgefest, feinen Zus 
ftand verändern würde, wird in Vermiſchung mit 
feuerfeftern Stoffen weniger geneigt, in ihrer, 
Vereinigung zurüdgehalten zu werden, und fann 
Ducch eine geringere Kraft abgeſchieden werden, 
als bey einer niedeigeen Stuffe der Wärme erfors 
dert feyn würde. Iſt auch der Unterfchied zreis 
fchen der Feuerfeſtigkeit zweyer vereinigter Körper 

e zu 


zu groß, fo if zuletzt die dite hinreichend, ſelbige 
zu trennen. 

Wenn man die Veraͤnderungen, ſo die Worme 
an den Anziehungen der Koͤrper zu bewirken ſcheint, 
aiſo betrachtet, fo wird es nicht unglaublich vor⸗ 
fommen, daß felbige blos von der verſchiedenen 
Geneigtheit der Körper, bey gewiffen Stuffen der 
Wärme mehr oder weniger zertbeilt, flüßig, oder 
fluͤchtig zu werden, herruͤhren. Und da wir nicht 
mit Getwißheit wiffen, ob es die Wärme allein 
ift, oder mehrere andere unbekannte Umftände 
find, melde eine ſolche Veränderung in der Bes 
ſchaffenheit der Körper bewirken ), fo fehlt es 


Ff3 uns 


J Es wird noch nicht ausfindig gemacht ſeyn, warum 
flüßige Koͤrper zuweilen um mehrere Grade unter 
den Gefrierpunfte erfalten koͤnnen, ohne feſt zu 
werden, und auf der andern Seite über ihren Siede⸗ 
ftand erbist werden koͤnnen, ohne in Dünfte verwan⸗ 
delt zu werden. Hiemit feinen folgende Erfcheis 
nungen einige Gemeinfchaft zu haben Wird ein 
Körper an einen Faden in fiedendes Waffer gehängt, 
fo fieht man Luftblaſen von dm Koͤrper auffleigen, 

und zwar oft. häufiger, als vom Boden des Koch 

geſchirres. Dies gab mir Anleitung zu folgenden 
Berfuchen. Eine Glasroͤhre, von der Länge eines 
Zolles und 3 Kin. im Durchmeſſer wurde an einem 

Ende zugeblaien und an dem andern zu einer feinen 

Röhre ausgezogen, welche offen geiaffen murde. 

Diefe wurde unter die Oberfläche eines im vollen 

Eieden begriffenen Waffers gefenft, da denn ſofort 

eine große Menge Luftblafen aus dem uffenen Ende 
der Röhre herausßroͤhmten, und fo ununterbrochen 
fortfuhr, nicht allein, nachdem das Sieden lange 

ges 
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uns auch an. der völligen Ueberzeugung, daß bie 
Wärme hier als ein Körper, duch ihre Anzie— 
hungskraft wirfe, Jedoch weit entfernt, Diefe 
Meynung beftreiten zu wollen, melde von den 
größten Sceidefänftlern angenommen ift, fehe 
ich fie dafür an, daß fie die einfachfte und natürs 
lichſte Weife der Erfläcung in ſich faßt, melde 
auch eine neue Stüge durch die in neueren Zeiten 
gemachte Entdeefung erhalten hat, daß eine be 
teächtlihe Menge Feuer yon einem Körper gleichz 
fam eingefogen und verborgen wird, menn felbige 
aus einem feften Zuftande in eine flüßige Geſtalt 
übergeht, oder ferner in Dämpfe verwandelt 

wird. 


gewaͤhrt hatte, ſondern anch, nachdem das Feuer 
einige Zeit darunter herausgezogen war, und dag 
Sieden aufgehört hatte. Darnach zog ſich das 
Wäaſſer gemächlich in die Nöhre, jedoch. mit. einer 
ungleichförmigen Bewegung, fo daß die eingefchlofs 
Tenen Dämpfe mehreremale gleichſam neue Kräfte 
ichöpften, und wieder in Geftalt von Luftblafen 
berausfträhmten, Zuletzt ward der ganze Naum 
der Röhre, bis auf eine beynahe unmerfliche Luftz 
blafe nach, angefüllt. - Wenn pas umgebende Waffer 
aber wieder zum Sieden gebracht ward... fü entfiang 
den die felbigen Erfheinungen vom neuen, nemlich 
die eingefchlaffene Luftblafe dehnte fih aus, und 
trieb das Waffer aus der Röhre, worauf ein unaufz 
hoͤrlicher Strom von: Luftblafen von dem offenen 
Ende der Roͤhre auffieg, Das nemliche gefchah 
ohne eine merflihe Veränderung, wenn die Dorz 
richtung vielmahl erneuert wurde, Dad Sieden mogte 
jedesmahl eine längere oder kuͤrzere Zeit, fortgeſetzt 
werden, Wenn Die kleine, In der Röhre einges 


jchloffene 
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wird. Auch Fann folder Begriff von dem Waͤrme⸗ 
ſtoffe nicht zu falſchen Meynungen verleiten, wenn 
man keine weitere Anwendung davon macht, oder 
in dem Waͤrmeſtoffe blos eine Kraft betrachtet, 
deren Wirkung auf das Gleichgewicht zwiſchen 
den Anzighungen der Körper geäußert wird, 





Was das Abbrennen entzuͤndlicher Koͤrper 
betrift, ſo ſcheint ſolches zwar zuweilen durch 
loße Wirkung der Hitze befoͤrdert werden zu koͤn⸗ 
nen, z. B. wenn Phosphor, Schwefel u. d. m. 
der freyen Luft bey einer angenweffenen Stuffe der 
Wärme ausgefest werden, und dann wird die. 
Waͤrme die Vereinigung des entzündlichen Körpers, 
mit der Feuerluft auf eben die Weife bewirken, 
84 | wie 


fchloffene Blaſe aber Gelegenheit bekam, durch das 
offene Ende der Roͤhre herauszugehn, nachdem das 
Feuer weggenommen war, fo konnte durch aber: 
maliges Gieden Feine Luft, oder federhafter Dampf 
in der Glasröhre erregt werden, ſo auch nicht, 
wenn das Waſſer nicht bis zur mittleren Stuffe der 
Wärme abgekühlt war, als in welchem Falle die 
Eleine £uftblafe ganz zu verſchwinden fihien. Die 
nemlichen Umſtaͤnde zeigten ſich, wenn eine Glass 
röhre gebraucht wurde, welche an beyden Enden zu 
einer feinen Köhre ausgezogen und offen war, da 
denn Die Luftblaſen mehrentheild aus der weitern 
Oefnung herausſtroͤhmten. Dieſe befonderen Erz 
ſcheinungen ſcheinen mit dem Begriffe nicht voͤllig 
uͤberein zu kommen, welche mau ſich im Allgemei⸗ 
nen von der Entſtehung der Daͤmpfe durch bloße Wirz 
fung der Waͤrme gemacht hat, aber ich getrane mir 
„nicht, hierüber eine genauere Erklärung zu wagen, 
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wie fie gu den Vereinigungen swifchen den Theilchen 
des Körpers beytraͤgt, und der Luft Freyheit, 

auf diefelbe zu wirfen, laͤßt. Aber zuweilen 
fHeint die Entzündung auch durch andere, minder 
bekannte Urſachen erregt zu werden, Kine Mis 
fung von Feuerluft und brennbaren Luft, wird 
durch eine Flamme, oder einen eleftriihen Kunz 
fen, aber nicht durch glühende Koͤrper entzündet, 
falls felbige Feine Slamıme geben, und feheint hier 
alſo etwas anders, als bloße Dite, zu wirken, " 


Man fiebt eirftn efeftrifchen Funken gemöhnz 
lich wie einen Seuerbali an, aber fein Verhalten 
kbmimt nicht immer mit den befannten Eigenſchaf⸗ 
ten bes Feuers überein, Nicht felten findet man, 
daß Eifen Durch einen Blig, neben oder auf, - 
brennbaren Körpern geſchmolzen ift, ohne daß 
felbige dabey verändert find, welche Doch der Zer⸗ 
ftöhrung gewiß nicht hätten entgehen koͤnnen, 
wenn das Eifen durch Feuer geſchmolzen wäre, 
pder einen Augenbli die Hitze, welche zur Schmelz: 
zung deſſelben erfordert wird, gehabt hätte, 


Mollte man annehmen, daß Feuer, Wärme 
und Elefteicität Abänderungen (Modificirungen) 
eines und des nemlichen Stoffes wären, fo müßte 
man doch zugeben, daß wir noch feinen Begriff 

von der Befchaffenheit dieſer Abänderungen haben. : 
Wenn daher die Entzündung der Körper bald 
durch den einen, bafd durch den andern, der ers 
"mwähnten Stoffe, befoͤrdert wird, fo fehe ich mich 
| noch 


SERIE en, 


noch aensthigt, den allgemeinen Sag in Zweifel 
zu ziehen, welchen Hr. de Morveau behauptet 
‘Hat, daf nemlich, das Öteigen der Gtuffe der 
Wärme die unmittelbare, oder wenigſtens die 
einzige Urſache, der Entziindung der Körper, und 
| m, erfo Inn a ae der Wärme fey. 


ein anderer Einwurf, et gegen diefen 
Sat gemacht werden Fünnte, daß es nemlich uns 
glaublich feine, daß zwey Köcper, verfchiedes 
ner Befchaffenheit, bloß vermittelft der Wirfung 
ihrer eigenen Vereinigungskraͤfte eine Vereini— 
gung eingehen, und einen dritten, vorhin bey 
denfelben befindlihen, Stoff abſcheiden Fönnten, 
nachdem eine größere Menge deffelben hinzuges 
fommen wäre, da gleichwol ſolche Koͤrper, vor 
dieſer Vermehrung, nicht im Stande gemwefen 
wären, eine Verbindung mit einander einzugehen? 
diefen Einwurf will Hr. de Morve au durd eine 
nicht feltene Erfahrung an Körpern beantwortet 
haben, daß nemlih durch Vermehrung der Menge 
des Auflöfungsmitteld, zugleich der Zufammens 
hang deflelben mit dem aufgelößten Körper aufges 
‚hoben werde. Aber ich fürchte, daß man fein 
Beyſpiel wird aufweifen fönnen, wo eine ſolche 
Zerlegung vor fi acht, falls nicht der zugefente 
Stoff angezogen wied, und mit einem Theile des 
aufgelößten Körpers eine Bereinigung eingeht. 
Es ift alfo fein Zioeifel, Daß bey dem vom Hrn 
pe Morveau angeführten Berfuchen die Fällung 
* Re, aus feiner ua, in vers 

sf5 ſtaͤrkter 


458 RER 


ſtaͤrkter Biteiolfaure duch zugegoffenes Waſſer, 
daher rührt, daß die Vitriolſaͤure ftärfer vom 
Waſſer angezogen wird, als der, Schmwerfpath, 
welcher Feine Geneigtheit, fi: mit dem Waffer 
zu vereinigen. und aufgelöfet ‚zu werden, ‚zeigt. 
Dagegen ift es leicht einzufehen, daß die Wärme. 
bey der Entziindung der Luftarten nicht ducch eine 
folge Anziehungskraft wirkt, da nicht allein, die 
hinzugefügte Wärme, (von der nun angenommen 
wird, daß fie in einem efeftrifhen Funken ent— 
halten fey), ſondern auch eine wiel größere Menge, 
fo vorher bey den Ruftarten befindlih war, . abe 
geichieden wird, ohne eine neue Verbindung eins 


URaeheIH 


Eben fo wenig ſcheint obgedachter Sat durch 
das vom Hrn de Morveau angeführte Benfpiel 
beftäxft zu werden, daß Bitriolfäure und Waſſer, 
in feſter Geſtalt gemiſcht, keine Hite bewirken, 
ſo ſie doch thun, wenn ſie vor der Vermiſchung 
fluͤßig geweſen ſind: denn, wenn feſtgewordene 
Vitriolſaͤure und Eis eine Bereinigung mit einanz 
der eingehen, und zu verdännter Bitciolfäure 
werden können, fo müßte man um fo mehr vers 
muthen, daß dabey eine anfehnliche Kälte entftes 
hen würde, ald man aus der Erfahrung weiß, 
Daß ſelbſt fluͤßige Vitriolfaure, mit Eid oder Schnee 
gemifht, Kälte verurfact. - Erwärmt man eine 
Mengung von feftgewordener Bitriolfäure und 
Eis gemäglich, bis alles zufammen gefloffen, oder 
au fluͤßiger verdünnter Vitriolſaͤure geworden ift, 

\ ſo 
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fo wird man finden, daß bey diefer Verwandlung 
Feine nene Wärme entficht. Hieraus erhellet 
mare id, daß eine ‚abgeißiedene £ ditze Feine 
nothwendige Folge der Bereinigung zwifchen Dies 
fen Stofen, und Die Dise, welche bey ihrer Wis 
ſchung fih äußern kann, bloß der Ueberſchuß deu 
Märme, fo die Stoffe vorher enthalten haben; 
über die, fo ihre Bereinigung an io halter 
kann, iſt. 

Ich geſtehe gleichwohl, daß die verborgene 
Wärme der Körper, welche beym Berbrennen 
entwicdelt wird, mit einer federhaften Luft ver⸗ 
glichen werden kann, welche man in ein glaͤſernes 
Gefaͤß einpacken kann, bis ihre Federkraft mit 
dev Kraft des Zufammenhanges der Ölastheilden 
ins Gleichgewicht koͤmmt, worauf nicht mehrere 
Luft hineingetrieben werden kann, ohne daß dag 
Gefäß zerſpringt und der Luft einen freyen Aus— 
gang verfiattet, Wäre ed mir aber erlaubt, eine 
Lehrmeynung über den Borgang bey der Entzjüns 
dung der Körper, anzuführen, fo mögte ich fagen, 
daß folche oft von einem Stoffe bewirft würden, 
welcher von der Wärme verfchieden iſt, aber in 
der Rlamme des Feuers und dem eleftrifchen 
Funken gefunden wird, und welche ich Kichtftoff 
CUjuramne) nennen würde, Ob diefer Gtoff 
durch eine Anziehung zu einem Beftandtheile des 
brennbaren Körpers, oder der Feuerluft, oder 
blos durch eine verurfachte Zertheilung oder Bes 
mwegung, der Theilchen, der Körper, wirkt, daruͤ⸗ 

ber wage ich Feine ——— zu aͤußern. 
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Fa IX. 


Beſcheeibung des Vulkans auf Sainte 
| Eucie N, 


Fe Inſeln, welche das weftindifhe Infelmeer 

ausmachen, find unftreitig der Theil der 
Melt, woſelbſt Die mehreften Bulfane ſich geäußert 
haben Faſt alle diefe Inſeln zeigen mehrere oder 
wenigere Merkmale diefer gefährlichen Ausbruͤche, 
des unterirdifhen Feuers. Ihre unebene Ober: 
flaͤche aiebt alle die Erſchuͤtterungen und Zerfiöhs 
rungen, weiche fie erlitten Haben, auf eine fehe 
uͤberzeugende Weifezu erfennen, und ihre Zufams 
menfegung verftattet feinen Zweifel, daß fie mehr 
oder. weniger gewaltfamen Wirrfungen des Feuers 
anterworfen gewefen find. Man findet dafelbft 
auch wirklich vulkaniſche Erzeugungen, in jedem 
Zuftande der Berbrennung, nemlich vom leichtes 
ſten Bimsfteine, bis zur Dichteften Lava, 


Diefe Stoffe bezeugen genugſam, dag auf 


den Antillen ehedem mehrere Ausbruͤche von Feuer⸗ 


ausmwürfen vorgefallen find; ungluͤcklicher Weife 


find die wirfenden Mittel, - welche diefelben hervor 
gebracht haben, auch noch nicht zerftöhret; die 
Erfolge derfelben zeigen ſich, ſowohl durch Die 
a oft an Erdbeben, als durch die 


zahle 
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zahlreichen heihen — — daſelbſt gefun⸗ 
den werden. Außer dieſen Umſtaͤnden moͤgen die 
— Oefnungen (louffrieres) welche 
Schwefel geben, und auf den mehreſten dieſer 
Inſeln gefunden werden, noch heutiges Tages von 

einem verborgenen Vulkane, in dieſem Theile der 
Melt, zeugen; aber auf St.Lucie ſiehet man bee 
fonders Deutlihe Beweife davon, in dem Theile 
der Inſel, welcher la fouflriere (Schwefelert) 
genannt wird. Die, beſondern Erfcheinungen, 
welche die fuͤrchterliche Muͤndung (Krater) auf 
obgedachter Stelle verurſacht, nebſt der Beſchaf⸗ 
fenheit der Stoffe, ſo daſelbſt angetroffen werden, 
und den häufigen Minerglmäßern, welche Dort 
‚herausfließen, haben meines Erachtens eine ges 
nnauere Aufmerffamfeit zu verdienen geſchienen, 
daher ich auch geglaubt habe, daß die Beſchrei— 
bungen derſelben, den Naturforſchern angenehm 
und nuͤtzlich ſeyn wuͤrden. | 


& fies Stid, 


Bon den Stoffen, welche im Srater ge⸗ 
funden werden. 


Du Berg ſelbſt macht einen Theil eines ſehr 
hohen und fteilen Bergrücfens aus, welcher mits 
ten durch die ganze Snfel von N⸗O. nach S⸗W. 
ftreicht. Er ſchließt den Krater felbft tie in einem 
Daden ein, und man kann auf den Wegen, welche 


die Landbewohner da herum ihrer Grundftüde na 


u nen haben, bequem hinauf reiten. 
Ehe 


— 


Ehe man von det nahe dabey belegenen Stadt 
abreiſet, um den 2 franzoͤſiſche Meilen davon ge⸗ 
Iegenen Vulkan zu befehen, muß man fib mit 
Stiefeln mitdieen Sohlen verfehen, weil dünnes 
Schuhzeug nicht felten don der heißen Erde, auf 
welche man hier treten muß, verbrannt worden 
if. Man muß aud Feine Putzſachen (Nippes) 
befonders von Silber bey fih führen, weil ſelbige 
bon den auffieigenden Daͤmpfen ihren Glanz gaͤnz⸗ 
fich verlieren. Man iſt kaum eine halbe Meile 
von der Stadf gereifer, fo fängt man fehon an, 
einen ſchwefellebrigten Geruch zufpühren, welcher 
‚in dem Maaße zunimmt, wie man dem Berge 
näher kommt. Ob dieſer Geruch aleich fehr ftark 
iſt, fo findet man doch nicht, dad folder der Ge⸗ 
fundheit, der angraͤnzenden Einwohner ſchaͤd⸗ 
lich iſt, vielmehr haben diefe von allen Bewoh⸗ 
nern der Inſel, die befte Geſundheit, und er 
reihen ein anfehnlihes Alter. Bey heftigen 
S. O. Winde ſpuͤhret man dieſen Geruch auch in 
der Stadt und zuweilen weit in die See hinein. 


SOobgleich das Land, durch welches man hiebey 
koͤmmt, ſehr bergig iſt; und folglich von Ueber— 
ſchwemmungen der herunterſtuͤrzenden Fluͤße bez 
ſchneret wird, fo ſcheint es Doc) eine fonderbare 
Fruchtbarkeit zu befigen, und beingt Zuckerrohr 
hervor, fo den reihften Zucker liefert: Man 
findet es von gleiher Güte, bis an die Grenzen 
des Bulfans, welche auch angebauet find, bey⸗ 
nahe wie Gegenden um den Veſuv und Aetna, 

welche 


— 
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welche allgemein, wegen ihrer Fruchtbarkeit ind 
Daß fie die berühmtefien Weine —— 
——— find, 

So wie man dem Krater naͤher koͤmmt, k ift | 
man verfhiedene Stoffe an, Deren vulkaniſche 
Entftehung man nicht verkennen kann. Man 
reiſet auch Über verſchiedene Bäche, deren Waſſer 
nah Schwefelleber riecht, und deren Schlamm, 
ſalzige und ocherartige Stoffe zu enthalten ſcheint. 
Man landet bald darauf an der Seite des Berges 
an, welcher ſich über den Vulkan gegen SW., 
erhebet. Der Weg ift queer Durch den Abhang 
diefes Berges angelegt, welcher ſehr ſteil iſt, fo 
daß die Keifenden auf der einen Seite einen 
ſcheuslichen, beynahe ſenkrechten, mit einer 
Menge Daͤmpfe von ſiedendem Wäffer, angefuͤll— 
ten Abgrund fehen, deffen Dünfte fie beynahe wie 
in einer Küche umgeben und einhäffen, und an 
der andern von einer hohen und fteifen Klippe 
eingeſchloſſen werden; inzwiſchen ann man ohne 
alle Gefahr bis zu dem Theile des Berges reiten, 
welcher den Vulkan an der oͤſtlichen Seite eins 
fließt, wenn man aber dahin gekommen ift, fo 
muß man einen Wegweiſer nehmen und zu Fuße, 
durch einen ſehr fteilen Weg, weiter gehen, welcher 
zwiſchen den Fleinen und dichten Baden fortlaͤuft. 
Auf dem ganzen Wege muß man miteinem Stocke 
nad) beyden Seiten ſchlagen, um die Schlangen 
zu verjagen, welche hier fehr zahlreich find, Man 
iſt kaum an } den n duß des Berges gelangt, ſo ſpuͤh⸗ 
vet 
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ret man, daß die Waͤrme des Dunſtkreiſes an⸗ 
ſehnlich zugenommen hat, und die Erde unter 
den Fußſohlen heiß zu fuͤhlen iſt. Die ſchwefel⸗ 
artigen Duͤnſte, welche den Koͤrper hier umgeben, 
bewirkte bald eine heftige Ausduͤnſtung, und der 
ftarfe Schwefellebergeruch hat empfindliche Per⸗ 
ſonen oft wieder umzukehren genoͤthigt. 


Das Thal, ſo den Vulkan einſchließt, iſt 60 
Klafter (famnar) lang und 50 breit, und liegt 
beynahe 60 Klafter hoͤher als die Oberflaͤche des 
Meers. Es ſieht auch aus, als wenn der Bulkan 
die Mündung, (gorge) in welcher er ſich befinz 
det, von uralten Zeiten her fo gebildet hat, daß 
fie den Berg, welchen fie einfchloß, getheift hat, 
und daß er, bey feinem Ausbruche, Die Theile, 
welche den Heerd (Foyer) bededen, weit um fich 
herum nachı den Seiten fortgeworfen hat. Dieſe 
Bermuthung wird uͤbrigens dadurch glaublich, 
daß die beyden Berge, welche die Muͤndung ein⸗ 
ſchließen, gleiche Höhe haben, aus einerley Stof⸗ 
fen beſtehen, daß die, beynahe lothrechte Steile 
des Erdreichs bey beyden gleich iſt, und endlich 
die hervorſpringenden Winkel auf der einen Seite, 
denen hineingehenden auf der andern, vollkom— 
men entfprehen. Auf eben die Weife hat.auch 
der Veſuv bey feinen verfhiedenen Ausbrücen, 
den Berg in zwey Hügel getheilt, welche 50 Klaf⸗ 
ter von einander abſtehen, von welchen der eine 
Somma, und der andere eigentlich Befun genannt 
wlrd. Wenn man der Geſchichte des unterirdis 

ſchen 


— 8 465 


ſchen Feuers nachſpuͤhret ſo wird man ohne 
Schwierigkeit finden, daß ſolche Wirkungen von 
aͤhnlichen Urſachen, hervorgebracht ſeyn müßen, 


Wenn man in die Muͤndung hinein gehet, ſo 
muß man nothwendig alle Vorſicht beobachten, 
weil das Erdreich, ſo unter den Fuͤßen ſchallet, 
zuweilen einſinkt, und man Gefahr laͤuft, die 
Fuͤße zu verbrennen, wie dies mehrmahl geſche⸗ 
hen iſt. Man muß daher einen Fuͤhrer voraus: 
gehen, und die fichern Stellen auszeitönen laffen, 
befondere wenn die Witterung unbeftändig ift, 
indem man dann fehleunig von Dünften umgesen 
werden kann, welche die Sonne ganz verdunkeln. 
Man hat überdem angemerft, dab die Dünfte 
bey Regenwetter dicker und häufiger, ale Aa an 
derer Witterung, gemefen find. 


Die Beſchaffenheit des Bodens, auf weichem 
man in die Mündung geht, ift fehr ſchwer mit 
Gewißheit zu beftimmen. Es feinen lauier zer⸗ 
ftöhrte Ueberbleibfel oder Schlacken, verſchiede⸗ 
ner Mineralien, befonders Kiefe, zu ſeyn, deren 
Defchaffenheit ganz verändert worden ift, Webers 
haupt find die Kügelhen, aus welchen derjelde 
beftehet, fehr blafig, ſchwammig und leicht, wie 
gewöhnlich verbrannte Körper zu feyn pflegen, 
und koͤnnen leicht zwifchen den Fingern zerdruͤckt 
werden. Go wieman tiefer hinein koͤmmt, wird 
die Oberfläche des Erdreichd, immer mehr ſchwe⸗ 
felhaltig,, und man findet eine unendliche Menge 
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kleiner Defnungen, durch welche brennende Dünfte 
auffteigen, und deren Wände mit aufgetriebenen, 
auch vollfommen angefchoffenen, Schwefel bededt 
find. Man könnte fagen, daß alle diefe Defnuns 
gen eben fo. vielen Auftreibungsanftalten glichen, 
welche die Natur eingerichtet Hätte, felbft dem 
Schmefel zu reinigen. Steckt man hier einen 
Stock indie Erde hinein, fo vermehrt man dieſes 
Rauchen, indeh-fahren Dämpfe mit. ftarfem Zi⸗ 
ſchen heraus, welche heiß genug ſind, den Waͤrme⸗ 
meſſer bis zu 10 Graden uͤber den RER hin⸗ 
aufzutreiben. 





Nach Anleitung aller natürlicher oder kuͤnſt⸗ 
licher Oefnungen, ſcheint dieſe ganze Gegend 
unter der Oberflaͤche der Erde, von einem ſieden⸗ 
den Waſſer angefuͤllt zu ſeyn. Dieſes ruͤhret 
nicht vom Regen oder einer Quellader im Krater 
ſelbſt her, ſondern koͤmmt wahrſcheinlich von dem 
Berge her, welcher ſich an der ſuͤdoͤſtlichen Seite 
über den Bulfan erhebt. Denn die Spitze dieſes 
Berges endigt fih in eine Art von Trichter, 
welcher ſehr weit und deffen Boden fehr ſumpfig 
ift, und es dringen in verfchiedenen Höhen, meh⸗ 
were Fleine Bäche aus dem Berge hervor, melde! 
ing Meer fließen, nachdem fie die Oberfläche des! 
Kraters durchſchnitten, und ihren Weg der Länge: 
nah durch den engen Hals genommen haben., 
Das Waffer in allen diefen Bächen ift fehr warın,, 
und läßt eine große Menge von Luftblafen fahren,, 
melde machen, daß es wie, Champagner perlt! 

und) 
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und brauſet. Wenn diefe Luftblafen in einer 
Flaſche gefammlet werden, fo tödten fie Thiere, 
verloͤſchen ein Licht, und verhalten fich völlig, wie 
Luftſaͤure. Man follte alfo glauben, daß diefe 
Waͤſſer Auftig und faner wären, - Wennman aber 
“die wirkliche Luft, fo felbige-enthalten, mit Huͤlfe 
des Feuers und dienlier Anftalten ſammlet, fo 
findet man darin nichts anders, als die gemöhns - 
liche Luft des Dunftkreifes. Hieraus Fann ‚man 
alſo fhliegen, daß die Luftfaure, welche diefe 
Waͤſſer ſchaͤumen macht, von den Stoffen entftes 
ben, welche unter dem Boden der Bäche felbft, 
in ein Braufen gerathen find, und daß diefelbe 
Luftſaͤure, wenn fie fih von diefen Stoffen trennet, 
nur durch das Waſſer geht, ohne fih mit dems 
felben zu vereinigen, 





Unter allen denen Stoffen, welche der Krater 
zeigt, und deren Anſchauen mehrentheils einen 
Schreden verurfaht, find 22 große Beden 
(baflins) voll fiedendes Waſſer, von melden 
einige 20 Fuß im Durchmeffer halten, und welche 
man als ungeheure Keſſel anfehen mögte, fo über 

das gemwaltfamfte euer, welches die Kunft bes 
wirken kann, geftellt find. Die Bewegung dee 
Draufens (wenn man fie fo nennen darf.) welche 
auf diefer Stelle angetroffen wird, ift fo ſtark, 
daß Waflerblafen zu einer Höhe von 4 bie 5 Fuß 
herauf geworfen werden, und der Waͤtmemeſſer, 
welchen man in eine von diefen Höhlen hinein ftellt, 
weit über die Wärme fteigt, welche das kochende 
Ög3 Waſſer 
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Maffer mittheilt. (Doch muß ich erwaͤhnen, daß 
dieß nur in denen gefhieht, wo das Wafler nur 
einen oder zwey Fuß tief if) Weberhaupt bes 
trägt die Tiefe 8 oder 10 Fuß. Man kann ohne 
Gefahr an den Rändern heeum gehen, und diefe 
ganze erfehrecktihe Sammlung von Wäßern nad 
Belieben betrachten, welche mit großen Dlafen 
kochen, fehmwärzfich von Farbe ausſehen, an den 
Rändern fett und ſchaͤumig find, und weit herum. 
Dünfte verbreiten, welche den Dunftkreis ver 

dunfeln. 
| Wenn man diefed Sieden, und das Steigen 
Des Waͤrmemeſſers über den Siedepunft anfieht, 
fo follte man fich vorftellen, daß eine gefammlete 
Waͤrme in diefen Beden aufbewahret werde, 
Wenn man die Hand Aber ind Waſſer ſteckt, fo 
findet man es nicht fo heiß, als fiedendes Waffer 
gewöhnlich tft: hieraus kann man ſchließen, daß 
dies Sieden Durch nichts anders, als durch die 
Dünfte verurfacht werden Fann, welche von dem 
Boden der Höhlen mit der Stärfe auffteigen, daß 
fie das Waſſer in eine ſolche fiedende Bewegung 
verfegen koͤnnen, tie auch das ungewöhnliche 
Steigen des Wärmemeffers von denfelben Dünften 
hergeleitet werden muß, welche durch das unters 
icdifche Feuer mit Heftigfeit aufgetrieben werden, 
und durch das Waſſer mit Beybehaltung des 
größten Theile ihrer Wärme gehen, welche alfo 
auf den flüßigen Stoff des Wärmemeffers wirft, 
Wirklich würde es fonft recht ſchwer zu begreifen 
ſeyn, wie das Waſſer, welches nur durch diefe 
a. Höhlen 
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Höhlen geht, ohne dafeldft ftille zu ftehn, in eines 
fo furzen Zeit fo viele. Wärme annehmen fünnte, 
daß es dafeldft zum Sieden kaͤme. | 


Die Farbe der Dberfläche des Erdreichs iſt 
überhaupt mattweiß oder blaßgelb. Sie ift mit 
einer unendlichen Menge ſehr fhimmernder Pleiner 
Kryſtallen beftreuet, welche das Gelicht fehe Des. 
ſchweren, wenn die Sonnenftrahlen auf dieſelben 
fallen. Der größte Theil diefer glängenden Krys 
fallen ift angefchoffener Schwefel, das übrige 
befteht aus Fleinen Steinen, welche fehr hart, 
durchſichtig, ungefärbt find, und den Pleinen 
Bergkryſtallen oder rheinſchen Kiefeln gleichen, 
welche man an mehreren Stellen, aufdem flachen 
Lande und an den Ufern der Fluͤße findet; dieſe 
Steine haben duch die Wirkung des Vulkans 
ftarfe Veränderungen erlitten, denn fie zeigen 
nun feine ordentliche Anfchüße mehr. 


Der obere Theil des Kraters, an der ſuͤdoͤſt⸗ 
fihen Seite, fteigt ſehr fteil in die Höhe, und 
zeichnet fich durch eine große Anzahl anderer Keys 
ftallen aus, welche fhon dem bloßen Anfehen nach 
von den vorhergedachten fehr verfchieden zu feyn 
feinen. Die Erde, in welcher fie gleihfam 
eingefaßt liegen, ijt zum Theil kalkig, und zum 
Theil-fett und ölig, wie Thon. Unter diefen 
Kryſtallen finden fich einige, welche wie Fleine 
flache Nadeln befchaffen und geftaltet find; fie 
tverden fowohl von warmen als Falten Wafler, 
| Gg3 bey⸗ 
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beynahe gar nicht aufgelößt, und haben. weder 
einen Geſchmack, noch eine befondere Durchſich⸗ 
tigfeit, und find alfo wirkliche Gypskryſtallen. 
Andere hingegen zeigen alle Eigenfchaften, welche 
dem Alaun zufommen: fie werden vom Waſſer 
aufgelößt, und die Auflöfung braufet mit Laugens 
falzen; fie haben einen fauren und fehr zufams 
‚menziehenden Geſchmack und ertheilen diefe zus 
fammenziehenden Eigenfhaften, einer von dieſer 
Stelle fließenden Quelle, fo daß man felbige nicht 
auf der Zunge vertragen fann. 

Unterfucht man das Erdreich, und zwar Die 
Oberflaͤche deffelben feldft genauer, fo findet man 
Dafelbft eine Menge mweißlichter und zerbroͤckelter 
Körper, welche eine ordentlichere Geftalt zu haben 
feinen und ſehr zufammenziehend (ftyptifeh) 
ſchmecken. Der größte Theil diefer Stoffe, welche 
beym geringften Berühren zerfallen, ift mit einee 
Menge geünliher Kryſtallen, von einem fehr zus 
fammenziehenden Geſchmacke, befetst, welche leicht 
im Waſſer aufgelößt werden, und der Galläpfels 
auflöfung eine fhöne ſchwarze Farbe ertheilen, 
Mirft man fie ins Waffer, fo erregen fie ein ges 
lindes Braufen, und das Waffer nimmt einen 
Stoff an fih, welcher «3 oͤhlig und mit Laugen⸗ 
falzen braufend macht, Endlich geben diefe Körs 
per einen frärfern oder fhwächern Schwefelgeruch 
von fih, wenn fie der Wirkung des Feuers aus⸗ 
geſetzt werden. 

Bey der geringſten Betrachtung dieſer Eigen⸗ 
ſchaften findet man leicht, daß es sifenhaltige 
Schwe⸗ 
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| Schwefelfiefe find, welche durch den Beytritt der 
Luft und des Waſſers vermwittert find. Dieinnere 
Veränderung, welche diefe Uranfänge in denfels 
ben bewirft Haben, hat den brennbaren Theil des 
Schwefels verringert, worauf die, folhergeftalt 
befteyete und von dem Brennbaren gefchiedene, 
Schwefelfäure die im Schwefelfiefe befindlichen, 
eifenartigen, kalkigen und thonigten Stoffe-anges 
griffen, and mit denfelben die verſchiedenen Arten 
von Salzen ausgemacht hat, bon melden — im 
vorhergehenden geredet haben. 

Durch dieſe Zerlegung haben dieſe Koͤrper 
Eigenſchaften erhalten, welche von denen der na⸗ 
tuͤrlichen Kieſe ſehr verſchieden ſind. Durch die⸗ 
ſelbe ſind ſie leicht, locker und ſtark zuſammenzie⸗ 
hend ſchmeckend, geworden, ſtatt fie zuvor feſt, 
hart und geſchmacklos waren. Sie hat endlich 
die Vitriolſaͤure in Freyheit geſetzt um die Kry⸗ 
ſtallen von gruͤnen Vitriol erzeugen zu koͤnnen, 
mit welchen oftgedachte Koͤrper bedeckt ſind, und 
welche die vorher erwaͤhnten Anſchuͤße von Gyps 
und Alaun hervorgebracht haben. 

Das ſchwache Brauſen, welches entſteht, wenn 
dieſe Stoffe in Waſſer gelegt werden, ruͤhrt von 
einigen kalkigten Theilen her, welche in einem 
gebrannten Zuſtande ſind, und im Waſſer geloͤſcht 
werden; oder es wird auch durch die Vereinigung 
des Waſſers mit einigen Theilen freyer Vitriol⸗ 
ſaͤure verurſacht. Der Stoff, welcher dies Waſſer 
fett und oͤhlich macht und es zum Brauſen mit 
Laugenſalz bringt, iſt nichts anders als Thonerde, 
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welche als ein Beſtandtheil in die Zuſammenſetzung 
der Kieſe eingeht und bey der Zerſtoͤhrung derſel⸗ 
ben ihre Freyheit wieder bekommen hat. 

Die jetzt beſchriebenen Stoffe muͤßen als 
Grundurſachen der heftigen Bewegung, oder des 
Brauſens, im Krater auf St. Lucie angefehen 
werden, Dieſe Bewegung darf nicht anders bes 
trachtet werden, als wenn fie dort dur große 
Niederlagen. von Kiefen unterhalten wird, vom 
welchen man. wegen der Stärfe und Heftigfeit 
dieſer Senerftätte glauben muß, daß fie fehr tief 
ſind, Es ift gleichfalls wahrſcheinlich, daß ſich 
dieſe Lagen weit genug erſtrecken; Denn man findet 
in einem Abſtande von mehr, als einer Meile, 
ſowohl noͤrdlich, als ſuͤdlich, vom Vulkane, 
Quellen, welche ſehr heiß ſind. Stoffe der Art 
ſind es, welche in großer Menge an verſchiedenen 
Stellen der Erde angehäufet, nebft andern Ums 
ſtaͤnden, nemlich in Bereinigung mit Luft, Waſſer 
und brennbaren Stoffen, Erdbeben und Zerftöhs 
gungen verurſachen. Wie gefährlich die innere 
Bewegung und das Brauſen diefer Stoffe auch 
auf St. Lucie zu feyn feheint, fo bringt fie doch 
der Kolonie feine Gefahr, weil fie eine ungehins 
derte Semeinfchaft mit dem Dunftkreife Haben, 
und das ganze Erdreich ganz und gar mit Waffer 
durchdeungen ift, fo daß es nicht Feuer faflen 
kann, auch in der Nähe daherum weder Stein⸗ 
fohlen noch Erdpech oder andere- feuerfangende 
Körper gefunden werden, Dieſer Bulfan ift gez 
wiß vor fehr langen Zeiten zuerft ausgebrochen, 
- und 


473 


und hat der Zeit. den Berg getheilt, welcher ihn 
einfhloß. Man berichtet auch, daß im Jahr 
1766 ein ſchwaͤcherer Ausbruch erfolgt ift, weicher 
eine dünne Schicht Aſche weit herum verbreitet 
hat, man hat aber Urſache zu hoffen, daß keine 
heftigen Auswuͤrfe erfolgen werden, wenn nur die 
gegenwaͤrtigen Luftloͤcher aufgehalten werden, und 
die Ausduͤnſtungen des Vulkans einen 5— Aus⸗ 
gang durch dieſelben behalten. | 


Yoie Sortfeßung folgt) 








Anzeige chemiſcher Schriften 


der J— vor D. G. M. 
Sukkow, Pfalzzweybr. Hofr., u. Drof. der 
Staatswirthſchaftshohenſchule zu — ic, 
Leipzig. 1790. 8. ©. 447, 


Hi Vervollkommnung der äußeren Charaftes 
riſtik der Mineralogie und die genauere 
&emifche Zerlegung der dahin gehörigen Körper 
hat diefe Wiffenfchaft fo fehr bereichert, daß ihre 
Lehrbuͤcher viele Zufäße und Veränderungen fors 
dern. 91,6, brachte daher die Hauptlehren ders 
felben in ihre natuͤrliche Verbindung, und wieß, 
aus fo vielfachen Schriften, einem jeden Mineral, 
das er genau befchreibt, den nach dem Syſtem 
ihm gehörigen Dit an. In den Aufern Kenn 
zeichen folgte Hr, ©, vorzüglih Hrn Werner 
—6985 und 
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und Karſten, in den Zerlegungen den neueſten 
und beſten Chemikern: fo wie er in der Eintheiz 
lung Cronftedts und Werners Syſtem bes 
fonders zum Grunde legte. Die Berfteinerungen 
hat er, wegen ihrer Wichtigkeit in der Geognofie' 
zuletzt auch umſtaͤndlich beygebracht. In der Eins 
leitung zeigt er den Vortheil der Verbindung der 
äußern Kennzeichen mit den innern; er hält aber 
die fegtern für die wichtigern, meil der eigentliche 
Zweck ihrer Kenntniß, die Brauchbarfeit und 
Benutzung, auf denfelben beruft. Er geht auf 
Das genaueſte alle die verfchiedenen Quellen dee 
aͤußern Kennzeichen durch, definiert alsdenn genau 
die 4 Elaffen » Dlineralien, und deren verſchiedene 
Dednungen, führt die mancherley mineralogiz 
fen Syſteme auf, zeigt die Gründe der Gebuͤrge⸗ 
Funde oder Geognoſie an, und ſchließt diefen Abs 
ſchnitt mit dem ſehr vollftändigen Verzeichniße 
minetalogifher Schriften. - Hierauf erſcheint die 
1. Slaffe der Erd: und Stein-Arten; 1) die Kalfs 
artigen mit Unterabtheilungen nach den verfhies 
Denen Säuren, womit fie verbunden find 2) die 
Shmererdigen 3) die Bittererdigen, (worunter 
fid auch der Strahlftein, Hyanit, Ehlorit, Tees 
molith, befinden.) 4) die Alaunigten, 5) die 
Riefelerdigten, 6) die zufammengefekten Steins 
‚arten, 7) die oulfanifhen Erd- und Steinarten, 
(worunter der Traß und Bafalt.) Als Anhang 
fommen Öteinarten von unbefannter Mifchung. 
Der Diemant, Diamantfpath und Zirfon, II 
Klaſſe, Sale, 1. Ordnung Sl 2. Sal⸗ 

peter⸗ 


475 


peterſaͤure, 3. Salzfaͤure, 4, Sedatioſaͤure, (mit 
Alkalien, Erden, Metallen verbunden) 5. faugenz 


falze. TI. Klaffe. Brennbare Mineralien (woruns 


ter auch der Honigſtein, Ambra, Schwefel, und 


das Reißbley. IV, Klaſſe. Metalle, (edle und 
unedle: unter den letzten auch Wafferhley und 


Uranit.) Der Anhang handelt von Verfteinerun. 
gen; diefe entipringen theils vom Thierreiche, 
und zwar von Säugthieren, Amphibien, Fiſchen, 


Inſekten und Gewuͤrmen, davon die Originale 


mit vorzuͤglicher Genauigkeit und Ordnung ans 
gegeben find; oder fie fi nd’ vom Pflanzenreiche, 
deren Originale nur ungemein ſelten mit Gewiß⸗ 

heit beſtimmt werden koͤnnen. Dies ſind die 


Hauptgrundzuͤge dieſer Mineralogie, die unter 


den beſten einen vorzuͤglichen Platz einnimmt. 
Hr. S. hat auch nie unterlaſſen, ſowohl die Arten 
als. auch die Varietaͤten nebft den Geburtsoͤrtern 
gehörig anzugeben, und die vorzuͤglichere Bes 
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nutzung der Mineralien beſonders mit beyzufuͤgen; 
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N 
a ne sr] Pe 


Codice farmaceutico per le ftato della Ser. 


republica di Venezia compilato per or- 
dine dell’ eccellentifl. Magiftrato della 


Sanıra. Padua. 1790. 4, einen Bogen über 


ı2 Alphabet ftarf, 


Wir beruͤhren hier nur den Theil dieſes Apo⸗ 
thekerbuchs, der von der chemiſchen Bereitung 
der 
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der Arzneyen handelt, Noch mird hier das Roͤſten 
der Rhabarber und Mus katennuß verordnet, obs 
gleich beyde dadurch den größten Theil ihrer Wirk: 
fomfeit verlieren; um dag Eifen zu präpariren, 
foll man es an einem feuchten Orte roften laſſen, 
und den Roft zart abreiben. Was nad der Des 
ftilfation vom ftarfen Weineſſige, wenn er anfaͤngt, 
brandigt zu riechen, zuruͤck blieb, laſſen die V. 
als koncentrirten Eſſig (ob er gleich noch mit Oehl 
und Schleim beladen ift,) aufbewahren. Aus 
gereinigtem Vitrioloͤhle nehmen ſie das, was nach 
der Deſtillation bey maͤßigem Feuer weiß zuruͤck⸗ 
bleibt. Gum Apothekergebrauche iſt es auch, wenn 
man, wie im Venetianiſchen, fächfifches BVitriols 
öhl darzu nimmt, reine genug), Zum geiftigen 
Zimmtwaſſer ftatt Weingeiſt . fpanifhen Wein. 
Zur Aqua cordiale riformata auch noch Bora⸗ 
‚genz und Sauerfleefaft, von deren eigenthuͤm⸗ 
Lich wirffamen Theilen doch nichts über der, Helm 
geht; eben fo. noch gebranntes Waffer aus Endis 
vien, Ddermennig, Augentroſt, Boragen, Male, 
Megmwarten, Lattih, Hauhechel, Erdrauch ꝛc. 
Zur hoͤchſten Reinigung ſoll der Weingeiſt uͤber 
ganz friſchem und ganz weißem Kalke abgezogen 
werden. Um aus Kafkarille und. Fieberrinde ein 
- Fräftiges Ertraftzu erlangen, foll man die Rinde 
grob geftogen in einen Spigbeutel werfen, und fo 
lange kochendes Wafler darauf: gießen, bis es 
nicht mehr nach der Rinde ſchmeckt, und denn 
das Wafler abdampfen. Zum Eiſenſalmiak foll 
man die Kiſenfeile zuvor mit Salzgeiſt ſaͤttigen; 
der 
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der Geift, der dabey übergeht, gleiche demjeniz 
gen, den man mit Kalf erhalte, (er braußt doch 
mitSäuren auf.) Die allgemeine Anleitung zur 
Bereitung der Arzneyen ift mit vieler. Beſtimmt⸗ 
heit abgefaßt. | 


Gm. | 





Des Hrn Hellots Faͤrbekunſt; oder Unterricht, 
Wolle und wollene Zeuge zu faͤrben, nebſt Vor⸗ 
ſchriften zur Pruͤfung derſelben; aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen überfegt und mit einer Anweiſung 

zur Seidenfärberey verfehen, vom Hrn W. G. 
Köftner, HR. und Prof. zu Gött.: dritte 

Auflage; aufs neue durchgefehen, und mit Zus 
fägen und Anmerfungen begleitet, von €. A. 
Hofmann, der EChurmaynz, Akad. d. Wiff. 
Mitgl. Altenburg 1790, 8.©. 558. 


Dies Werk ift fchon laͤngſt befannt, und fein 
Wehrt völlig entſchieden: wir koͤnnen alfo hier 
nur von den Vorzuͤgen diefer neuen Ausgabe reden. 
Hr. H. dat nemlich dasjenige Hinzugefügt, mas 
feit der legten deutfchen Ausgabe, wegen neuer 
chemiſcher Örundfäge zu berichtigen, beffer aus⸗ 
einander zu fegen, oder als Erfindung einzufchals 
ten tvar, wozu ihm befonderd die Hrn Börner, 
©Sieffert, EIERN Vogler, reichlichen 

Stoff 
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Stoff geliefert Haben. Er hat Hellots Mey⸗ 
nungen, wenn fie den neueren Grundſaͤtzen entz 
gegen find, umgeändert, und Die vorher nicht 
völlig bekannten Zärbemittel, Werfjeuge, Ge: 
wichte und Gemaͤße, beftimmter angegeben: 
auch hier einheimifche Särbeftoffe mit aufgeführt; 
(welches allerdings von betraͤchtlichem Nutzen ift,) 
und fie nach den, im Original zum Grunde gez 
fegten, fünf Hauptfarben eingeſchaltet. Noch 
hat er den Faͤrbern zu eignen Verſuchen gute Ans 
feitung gegeben, indem er die leichte Art zeigte, 
Pflanzenkoͤrper wegen zu haltender Farbetheilchen 
zu pruͤfen. Viel Verdienſt hat ſich Hr. H. auch 
durch deutlich angegebene Behandlung der Blau⸗ 
£upe gegeben, um Ihr Durchgehen zu verhüten, 
oder wenns doch gefchehen, fie wieder herzuftellen, 
Schaͤtzbar find auch die angegebenen Verbeſſerun⸗ 
gen des Indigs, des harten Waſſers, des anzus 
tvendenden Alkali ftatt Harns, oder Weinhefens 
Aſche, der zweckmaͤßigern Ausziehung der Faͤrbe⸗ 
ſtoffe: und wo mande Zuͤlfsmittel umſtaͤndlich 
vorzulegen zu weitlaͤuftig geworden waͤre, hat er 
ſich auf die Schriftſteller felbft bezogen, Noch 
hat er, obgleich der Plan des Werks es nicht 
erfordert, doch die nuͤtzliche Kunſt, roht auf 
Baumwolle zu faͤrben angehangen. Da Hrn H’8 
nicht gewöhnliche Kenntniſſe in der Chemie ſchon 
bekannt ſind; pp waͤre es überflüßig, ins Detail 
zu gehen, und über den Wehrt der Zuſaͤtze und 
Toten befonders zu reden: doch werden Färber 
fomohl, als Der Sache Fundige Gelehrte gern. 
ein⸗ 
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-eingeftehen, daf diefe neue Ausgabe eines ſo nuͤtz⸗ 
lichen Werks eben fo brauchbar, als dem Berf. 
ruͤhmlich fey. C. 





Chemiſche Neuigkeiten. 


De Fuͤrſtl. Jablonowskiſche Societaͤt der Wiſ⸗ 
e fenfchaften giebt folgende Preißfrage auf: 
„Da der Nutzen der Lienenbergſchen (ob zwar 
faͤlſchlich) fo genannten. Froſtableiter (eigentlich 
Waͤrmezuleiter) durch mehrere Erfahrungen, nach 
daruͤber eingezogenen naͤhern Nachrichten, ſich 
zu bewaͤhren ſcheint, fo wuͤnſcht die Societaͤt durch 
entſchediende und genau zu beſtimmende Verſuche 
zu erfahren, welche Art von Ableitern, (Zulei⸗ 
tern) man am beſten befunden habe; wie ſolche 
am vortheilhafteſten, bey einzelnen fowoht, als 
mehreren Baͤumen zuſammen, anzubringen ſind, 
‚und auf was für Haupt: und Nebenumftände 
man überdies Acht haben müfe, um eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs gewiß zu ſeyn. ine genaue Auf⸗ 
merkſamkeit auf alles wird die befie Gelegenheit 
au einer phufifch: demifchen Erflärung diefer Erz 
fheinung an die Hand geben. Die Schriften 
muͤßen mit dem Schluffe vom J. 1792 eingefands 
werden, | i 


Die 


480 — 

Die K. Geſellſch. der Aerzte zu Paris wieder: 
hohlt die Preißaufgabe: „„die Natur des Eiters 
zu beſtimmen, und anzugeben, durch welche Zeichen 
man es in verſchiedenen Krankheiten, beſonders 
der Bruſt erkennen kann.““ Die K. Geſellſch. 
verlangt, daß man die phyſiſchen und chem. Eigens 
ſchaften dieſes Eiters, den man fo leicht ſich ver⸗ 
ſchaffen kann, beſtimme; und nach der Verglei⸗ 
chung mit andern thieriſchen Saͤften angebe, wo⸗ 
durch er ſich auszeichne, und den ſogenannten 
eiterartigen (puriforme) Zuftand der Säfte 
genauer zu entwickeln. Die Abh. zu diefem Preife 
‚der 600 Pin. beträgt, müßen vor dem 1. Dec. 1792 
eingeſandt ſeyn. | 


Chemiſche Verfuge 
— ee 


Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1791. B. 1. St. 6. Hh 








Er 


Weber eine neue Steinart, den Pyrophan; 
— vom Hrn Hofrath von Born. 


H virandriani (biete mir dieſer — 
einen kleinen Stein, der eine ſehr merkwuͤr⸗ 
dige Eigenſchaft hat. Es iſt ein graugelber Halb⸗ 
opal, der unſerm ſogenannten Pechſteine ganz 
aͤhnlich, und nur an den Kanten durchſcheinend 
iſt. Sobald er aber auf einem ſilbernen Loͤffel 
uͤber Kohlen erwaͤrmt wird, ſo wird er ganz 
durchſichtig, und bekoͤmmt eine braungelbe Farbe⸗ 
die einem dunkeln Topasglaſe vollkommen aͤhnlich 
ſieht. Wenn er erkaltet, nimmt er ſeine vorige 
Farbe und den vorigen Grad von Undurchſichtig— 
keit an. Man fann den Berfuh zo und mehres 
remale des Tages wiederholen. Das wäre nun 
alfo ein Pyronhan ‚und.das Gegenftüc zum Hy⸗ 
deophan. Wir haben alle unſre Halbopale und 
Pechſteine auf diefe Net unterfuht, und: nirgend 
diefe Eigenfchaft bemerfen fönnen. ı Der Geburts⸗ 
port iſt mie nob nicht befannt. — — Mas 
auch immer Hr. Weftrumb und Hr, Klaproht 

fagen mögen; fo bin ich doch noch bon ihrer Gegen⸗ 
meynung * uͤberzeugt. Haͤtten fie ſo große 
| Hh 
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Koͤnige, als Hr. Tondi erzeugt; fo hätten fie 


mit Zuverläfigfeit beftimmen fönnen, was diefe 
Könige find: aber Muhtmaßungen gegen That—⸗ 
fachen bemweifen nichts. Ich habe bis ist noch 
nicht Zeit finden fönnen, meinen YAuffag über den 
Unterfchied diefer Könige vom phosphorfauren 
Eifen ganz niederzuſchreiben. 


& a % 


Il. 


| liebe die chemifche Berivandfihaft: som 


‚gen D. Link in Göttingen wg 


Di drey erften tagen über die chemiſche Anz 
jiehungsfraft, welche beantivortet werden 
müßen, find: Iſt die hemifche Anziehungss 


kraft, von derallgemeinen phyſiſchen verſchieden? 


Gicht es eine Wahlanziehung? 2) Giebt es ans 


dere Kennzeichen, als der wuͤrkliche Verſuch, von 


denen man auf die Stärfe diefer Kraft in einem 
Körper ſchließen kann? 3) Laſſen ſich diefe vers 
ſchiedenen Stuffen der Stärfe durch Zahlen aus⸗ 
druͤcken? Die beyden letzten Fragen folgen auf 
die erſte. Eine Theorie muß Verſuche erſparen, 
und alles auf Mathematik zuruͤckfuͤhren. Die 
— Gruͤnde gegen die Wahlanziehung, wer⸗ 
den 


* Dies iſt ein — einer — süelihe ich 


der Koͤn. Geſellſchaft d. Sf euſchaften zu Goͤttingen 
übergab. 
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| den bon den Befbeinungen einer wechſelſeitigen 
Verwandſchaft hergenommen. Zwey der vorzug⸗ 
lichſten, die Zerſetzung des vitrioliſirten Wein⸗ 
ſteins durch Salpeterſaͤure, und des Salpeters 
durch Salzſaͤure, erklaͤrt Bergmann ſo: das 
vegetabiliſche Alkali ſtrebt einen Ueberſchuß der 
Vitriolſaͤure aufzunehmen, ein Theil des vitrioli⸗ 
ſirten Weinſteins, werde alſo durch zwey Kräfte, 
durch die Safpeterfäure, und durch das Alkali 
im andern Theile zerlegt. Aber jedes Theilchen 
Alkali ſtrebt dem andern die Saͤure zu entreißen, 
dadurch kommen die Kraͤfte ing Gleichgewicht, und 
die Salpeterfäure, die man gleichförmig mit dem 
vitrioliſchen Weinſteine miſcht, müßte ihn ganz 
oder gar nicht jerfegen, da doc) 2 zerlegt werden. 


sm 2ten Zall gebe die Sahıfäute der Salpeterz R 


ſaͤure im Salpeter ihr Phlogifton, und ſchwoaͤche 
fie, dadurd. "Aber diefelbe Galpeterfäure treibt - 
wiederum die Kochſalzſaͤure aus. Kirwan be⸗ 


hauptet, die Verwandſchaft der Saͤuren zum ve⸗ 


getabiliſchen Alkali ſey gleich groß, die verſchie⸗ 
‚dene Menge des Feuers, dag die feeye Säure 
abfest, bewirfe die Zerlegung. Man fee, die 
Salpeterfäure gebe der Vitriolfäure, Zeuer, treibe 
fie dadurch aus, und dafuͤr verbinde fich eben fo 
viel Salpeterfänte mit dem Alkali, als vorher 
Vitriolſaͤure, warım treibt diefe nicht wiederum 
die Satpeterfäure aus, wie doch ſonſt immer ge⸗ 
ſchieht? 

Ferner beruht jene Behauptung auf der, 
genau betrachten, millführlichen Vorausſetzung, 


3 daß 


Be 
\ dafı das vegetabiliſche Alkali eine — Menge 
der drey mineraliſchen Säuren zur Sättigung er⸗ 
fordere, und auf dem Sage: die Verwandſchaft 
einer Säure zu einem Körper verhalte fi umges 
kehrt wie die Menge, die zu feiner. Sättigung 
nöthig iſt. Die Menge der Metalle, welche die 
Säuren zur Sättigung erfordern, fey zwar größer, 
als die. Menge der Erden und Alfalien, letztere 
aber fidieden nur. in fo fern die Metalle von den 
Säuren, als fie den Heberfhuß der Säure, dee 
zu. der Yufldfung der Metalle nöthig ift, in ſich 
nahmen, Aber müßten nicht alsdenn, nach aller 


.. Analogie, die Metalle mit den Säuren verbun⸗ 


den, niederfallen? Dder müßte nicht das wenige 
Alkali, das den oft geringen Ueberſchuß der Säure 
aufnahme, die ganze Menge des aufgelößten 
Metalls fällen? Die Gründe gegen die Wahlanz 
ziehung, find alfo dadurch noch nicht widerlegt, 
es fommt daher auf eine Unterfuchung der Ums 
ftände, bey den Erfcheinungen der Verwand⸗ 
ſchaft, an, 

1) Die Menge des zerlegenden Stoffes ver⸗ 
mehrt die zerlegende Kraft. Dieſes beweiſen die 
Mengen des Schwerſpaths, aus einer ungefättigs 
tigten Schwererde-Aufloͤſung in Salpeterſaͤure, 
durch verſchiedene Mengen der Vitriolſaͤure gefällt, 
die Bittererde, aus einer ungeſaͤttigten Aufloͤſung 
der Vitriolſaͤure durch kauſtiſches mineraliſches 
Alkali gefällt. Die Zerſetzung des Kochſalzes 
durch Vitriolſaͤure, des Bitterſalzes durch fluͤch⸗ 
tiges Yikali, 

Be Die 


Denn 


Ä Die Wirkungen (cine frehen jerlegenden 
‚Stoffes ſtehen nicht im geraden: Verhältniffe mit 
‚der Menge deffelden, fondern wachſen viel ſchnel⸗ 
ler. Gebundene Stoffe hingegen wirken als eben 
ſo viele diskrete Partikeln. Daraus folgt daß 
eine jede Verbindung, durch einen freyen Koͤrper 
koͤnnte zerlegt werden, da ſich die Menge deſſelben 
immer vermehren laͤßt. In der Ausuͤbung geht 
dieſes freylich nicht an. Die Entfernung der 
Beruͤhrungspunkte, bey der Anwendung einer 
großen Menge, wird den Koͤrper bald auf ſein 
Größtes der Wirfung bringen. Eine Wahlans 
ziehung, als abfolute Kraft, giebt es alfo nicht, man 
darf nur behaupten, Die Intenſion der allgemeis 
nen Anziehungsfraft, fey ın derfelben Menge 
verfhiedener Körper, verſchieden. Der Körper 
hat Die größte Intenfion, der die größte Menge 
‚eines andern fättigt, aber eben dieſes gilt auch 
von diefem ‚andern Körper. - Das Gefe der 
Verwand ſchaft heißt alſo: diejenigen Koͤrper ſind 
am ſchwerſten von einander zu trennen, welche 
mit einander zu gleichen Theilen verbunden, einan⸗ 
der geſaͤttigt haben. Dieſes iſt das Kennzeichen 
der Grade der Verwandſchaft; und dieſe laſſen 
ſich durch die Differenzen der Mengen zweyer Be⸗ 
ſtandtheile, in einer geſaͤttigten Verbindung aus⸗ 
druͤcken. Hiemit ſtimmt die Erfahrung voͤllig 
uͤherein. Die Metallſaͤtze laſſen ſich faſt alle nie 
zur Saͤttigung bringen; ſie behalten immer einen 
Ueberfhuß der Säure. Die Verwandſchaft der 
meiften Metalle, zu den Säuren, ift alfo Kleiner. 
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als jede gegebene Groͤße: daher faͤllen Erden und 
Alkalien dieſe Metalle. Noch Fleinee find jene 
Differenzen. Daher fchlägt Fein Metallfalf den 
andern nieder, auch fein Metall ein anderes, 
‘welches nemlich im reguliniſchen Zuſtande in der 
Aufloͤſung ſich befindet. Alles koͤmmt hier auf die 
Berwandſchaft des Phlogiſtons oder vielmehr 
des Saͤureſtoffes an. Die Erſcheinungen der 
wechſelſeitigen Verwandſchaft, laſſen ſich leicht 
erklaͤren, es iſt nemlich eine große Menge Sal—⸗ 
| peterſaͤure noͤthig, um den vitrioliſirten Weinſtein 
zu erlegen, und viel Salzſaͤure, um den Sal⸗ 
‚peter zu trennen, uͤberdem find auch die Sauren 
‚in jenen Salzen gebunden, wuͤrken alſo wie ſo 
viele diskrete Partikeln. Anwendung auf das 
Zeuer. Obgleich das Feuer, wie alle Koͤrper, 
von einigen ſtaͤrker gezogen wird, als von andern, 
ſo geht es doch aus einem warmen Koͤrper in den 
kaͤltern über. Dieſes läßt ſich erklaͤren, wenn 
man die groͤßere oder geringere Kaͤlte gleich der 
Menge des zerlegenden Stoffes fest, wie e8 auch 
in der Natur der Sache liegt. Anwendung auf 
Hygometrie. Die hygometriſchen Subſtanzen 
zerſetzen vermoͤge ihrer Intenſion die Duͤnſte, aber 
das ſo leicht vermehrende Feuer, uͤberwindet 
duch Menge, leicht dieſe Intenfion. Der 2te 
Umſtand, der zu Verſtaͤrkung der Wirkungen eines 
zerlegenden Stoffes beytraͤgt, iſt Menge und 
Naͤhe der Beruͤhrungspunkte. Der dritte, die 
Zeit, waͤhrend welcher er angewendet wird. 
Phlogiſton und Kalkerde zerſetzen z. E. Durch Laͤnge 
der 





der Zeit das Glauberſalz, Bleykalk, das Koch: 
ſelz, auch Gaͤhrung und Faͤulniß geſchehen durch 
ihre Safe "Die Wirkungen des zerlegenden 
Stoffes, verhalten ſich, wie die Quadrate der 
Zeit, während welcher er angewandt würde, wie 
ſich durch die Rechnung findet. Ferner nad den 
newtonianiſchen Gefes von der Anziehungskraft, 
tie die Quadrate der Entfernungen der Theilden. 
Faͤnde man nun noch das Berhältniß, worin die 
Wirkungen des zerlegenden Körpers mit feiner 
Menge ftehen, fo ließe fich eine Formel für die 
Mirkungen des zerlegenden Stoffes finden. ' Man 
kann unterdeffen, waheſchein lich annehmen, die 
Wirkungen der Menge wären gleich 1) dee 
Summe der Wirfungen alter Theile und 2) der 

Wirkung, die durch Eonfpiration der Meäfte — 
Theilchen hervorgebracht wird, 

So ließe fich die Kraft eines freyen jerlegens 
den Körpers beftimmen, Jetzt fommt es zu der 
Stage, wie wirft der jufammengefebte Theil, der 
zerlegt wird. Die Beftandtheile wirfen nicht 
einzeln, auf Den dritten jerlegenden Körper. 
Die Zerlegung gefchieht nicht, indem der eine - 
dem andern abftößt, um fich mit einem dritten 
zu verbinden, wie es zufolge einer Wahlanziehung 
gefchehen müßte, Es bemeifen diefes 1) Daß fo. 
mande doppelte Verbindungen und Scheidungen 
nicht vor ſich gehen, die nach der Kegel erfolgen 
folten. 2) Die dreyfachen Verbindungen. Der 
‚Frege Körper ‚sieht den zufammengefesten an, vers 
möge — eigenen Intenſion und der zuſam⸗ 

DS. mens 
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mengefegten |ntenfion, der beyden Beftandtheile 
des zufantmengefegten Körpers, Hierdurch wird 
ber Kohäfionsgrad zwiſchen den beyden Beftand> 
theilen aufgehoben, ſo wie ein Stoß die Theilhen 
des geftoßenen Körpers entfernt, und es würde 
eine dreyfache Verbindnng entftehen, wenn nicht. 
diefe vom Waſſer oder Feuer getrennt würde, 
Ehen fo geht es mit Der doppelten Verwandſchaft. 
Zwey zuſammengeſetzte Koͤrper ziehen ſich an, 
vermoͤge der zuͤſammengeſetzten Kraft ihrer Be⸗ 
ſtandtheile, und wenn nur ein Beſtandtheil, den 
andern Koͤrper zu zerlegen vermag, ſo wird der 
Kohaͤſionsgrad aufgehoben, und es entſteht alſo 
ein vierfacher Koͤrper. Nun ſind noch Feuer und 
Waſſer uͤbrig. Beyde ziehen den Beſtandtheil 
oder die Verbindung aus der Miſchung, welche 
fie am leichteſten zu trennen vermögen, und 
Laffen die übrigen fahren. Die Erfahrung zeigt, 
daß faft nur die ſchweraufloͤßlichen oder firen 
Berbindungen durch die doppelte Verwandſchaft 
ee werden. 





II. 


- Einige Berichtigungen uber die vermeint⸗ 
liche Metalliſirung der Erden; vom 
Hrn Prof, Klaproth. | 

5 ‚Hofr. d. Born hat in dem Auffage des. 


erften diesjährigen Stücks der chem. Annalen 
(©. 3.) 


/ 4 
— 
J 





— dr einige Sur Aa des Streits über. 
die Setaliirung dee Erden gemacht, deren. Da, 
richtigung ich der Wahrheit und mie ſchuldig zu 

feyn glaube; fo ungern ich aud über die abge⸗ 
thane Selbicte. der geglaubten Reduktion ders 
felben noch einmahl die Feder anfeße. Zu Dee 
Zeit, als He, Hofe, v. Born ‚jenen Auffag zu 
den chem. Annalen eingefendet haben wird, mogte 
ihm meine akadem. Vorleſung, worin ich den 
voͤlligen Ungrund jener Erdenverwandlung erwie⸗ 
ſen habe, noch nicht zu Geſichte gekommen ſeyn: 
es betreffen daher ſeine Aeußerungen erſt noch 
Meine, (im Intell, Bl. d. A. L. 3. Nr. 146, des 
vor. Jahrs,) befindliche Anzeige, durch welche 
ich nur vorlaͤufig meinen Unglauben an jene Re⸗ 
Duftionen erklaͤrt habe. Hr. v. Born referirt 
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nit pünftlih, wenn er fagt, daß ich meinen 


Ausfpeu auf einen. mir mißlungenen Berfuh 


mit der Keduftion der Schwererde ftügte, daih 


doch in jener Anzeige ausdruͤcklich erkläre, eine 
Reihe von Verſuchen wiederholentlich an⸗ 
geſtellt zu haben. Eben ſo ſchiebet er die ans 
fänglihe Idee des Hrn Sapvarefi, daß die 
Erdenkoͤnige ihren Urſprung aus der Kohle naͤhme, 
mir unter; wie ich denn auch die naͤmliche falſche 
Aeußerung in dem Briefe eines Ungenannten aus 
Wien, im 12. St. des Bergmaͤnn. Journ. 1790. 
&. 502. zu ruͤgen habe, woſelbſt es heißt: „Str, 
Kl. hat gar behauptet, dieſe Könige wären aus 
der Kohle, Wenn aber Hr. vB. und der uns 
Bea Drieſteler belieben wollten, jene Ans 

| zeige 
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geige noch einmal anzufehen, fo wuͤrden fie die 
Stelle folgendermaßen fautend finden: „In wies 
fern aber deffen (de8 Hrn Savarefi) Bermu⸗ 
thung Grund habe, daß zu den erhaltenen Me⸗ 
talkoͤnigen &hnefiden, Subftanzen blos die Kohle 
allein den Stoff hergegeben, w wird ſich aus fer⸗ 
nern Berfuchen ergeben.’  Diefes deutete doch 
wohl eher auf einen Zweifel, als auf einen Bey⸗ 
fall, an der, vom Hrn ©, damahls zwar ger 
aͤußerten, bald darauf’aber von ihm ſelbſt berichz 
figten, Vermuthung? Ich verfihere dem Hrn v. 
Bh. daß ich für meinen Theil damahls ſchon ganz 
vᷣbt den wahren Urſprung und die chemiſche Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer bey den, nach Tondis 
Ruprech tſcher Methode angeſtellten Reduktio⸗ 
nen zum Vorſchein kommenden, Metallkorner 
kannte; nur, um das Publikum von dem Uns 
grunde jener Berwandlungen eben fo vollſtaͤndig 
uͤberzeugen zu koͤnnen, als ich ſelbſt es bereits 
war, hielt ich eine Wiederholung und Verviel⸗ 
fältigung der Verſuche, unter den Augen kompe⸗ 
tenter Zeugen, für ndthig. 


Uxbrigens hat die Parthey der Erdenverwand⸗ 
‚fer in Wien ſelbſt, duch das Abgehen des Hrn 
Oberlieutenant v. Tiha v sky von jener Mey⸗ 
nung, bereits einen ſehr bedeutenden Verluſt er⸗ 
litten; wie ich dieſes aus einem Briefe deſſelben 
an mich erfehe, mit welchem feldiger zugleich 
einen Abdruck feiner Abhandlung, de metallis 
€ terris obtinendis, die für des Hrn v. Jac⸗ 

quin 


guim Colled. e — — et if, 
natur, ſpectant. Vol.IV. beſtimmt iſt, mir zu 





uͤberſenden die Gefaͤlligkeit gehabt hat: aus wel⸗ 


er Abhandl. das Publifum den Hin v. T. als 
einen ſchaͤtzbaren, genaupruͤfenden, und unvar⸗ 
theyiſchen Chemiker kennen lernen wird. Durch 
Bergleihung Der Kefuftate von dieſen Arbeiten 
des Hrn v.Tihansfp mit. denen, der Herren 
Saparefi, Weſtrumb, und den meinigen, 
findet fid nun das Publikum aufs überflüßigite 
in Stand gefegt, Aber. die Srbenvermandlungen 
ſelbſt das Endurtheil zu fällen, 


} Wenn Hr. v. B. ©. 9. fat: „D% RL. ver⸗ 
liert, mögte ih fagen, dabey weniger, als mit 
andern Mineralogen; denn wenn mir alle vier 
Erdarten in die Klaſſe der Metalle fegen, fo bleibt 
uns nur die Kiefelerde übrig: er aber hat noch 
ein Paar neue Erdarten aus. Zeilon,. die ihm die 
Luͤcke ausfüllen helfen.’ fo werden die Leſer der 
em. Ann. wohl errathen, daß Hr. v. B. hiemit 
auf die von mir im Zirkon und im Demantfpath 
‚gefundenen Erden zielet, welche ih, — letztere 
indeffen vorerft noch etwas problematifh, — als 
befondere Erden erklaͤrt habe. Wenn für der- 
gleichen fehr koſtbare und Außerft mäühfame Unter⸗ 
fuhungen unbekannter Naturkörper, fpöttelnde 
Neußerungen von Männern, welche, mie Dr. 
v. B. Autorität haben, der Lohn ſeyn follte, „fo 
wuͤrde es für die Erweiterung unſrer, warlieh 
noch ſehr eingeipeäntien, Naturkenntniſſe, eine 

ſaege | 


\ 
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ſchlechte Aufmunterung feyn! Auch habe ih ja 
als das Vaterland des Demantſpaths nicht Zeilon, 
ſondern Bengalen und China, angegeben. 


Ueber das nachtheilige Licht, welches Hr. vd. 
DB. ©. 8. auf den Charakter des Hin Sapfrefi 
fallen zu laſſen ſucht, enthalte id mich der Rüge, 
um dem Hrn ©. hierin nicht vorzugreifen. Golite 
Hr. v. B. aber im aͤhnlichen Zone gegen mich fort 
fahren, fo würde nicht e8 meine Schuld fenn, 
wenn die bisherige Hochachtung, welche ich feinen 
Talenten und Verdienften gern und willig gezolfet 
‚habe, wider meinen Wunf einige Abnahme er: 
leiden follte, Allein, ich hoffe vielmehr, daß. 
feldiger, nach den Beyfpielen des Hrn v. Tih av 8% 
Ey und meines biedern Freundes Weſtrumb, 
der Wahrheit die Ehre geben, und durch ein frey— 
müthiges Geftändniß feiner, anjebt wahrfceins 
fi bereits beffern, Ueberzeugung, feinen Eifer 
in Berbreitung jener ER Irrlehre wieder 
gut Ren werde. 





IV. | * 


Neue Verſuche mit Kohlen: vom. 
Hm T. Lowiß *). | 


6,246, D durch die Deftillation bereite: 
N ten Denjocblumen fallen unges 
mein 

2) ©. dem. Ann. J. 1791. ©. 398. ff. 





ein weiß und ee Fe wenn fie eben 


mit Kohlen behandelt werden, tie dad Hirſch⸗ 
horn-⸗ und Bernftein- Salz. ($. 14 und 35) Auch 
hier kann eine allzugroße Menge der Kohlen, ver⸗ 
moͤge ihrer Zerſetzungskraft, ſchaden. Das Ben⸗ 
joedhf geht bey dieſer Reinigung fo klar und far⸗ 
belos über, wie Waſſer, mit der Zeitaber nimmt 
es wieder eine gelbe Farbe an. | 


$.:37. Aepfelſaͤure verfchtwindet, wenn man 
ſie duch Digeftion mit Kohlen: behandelt, ganze 


lich, fo, daf nichts, als bloßes Wafler mit etwas 


wenigen ertraftiven mittelſatzartigen Stoffe, 
nachbleibt. 


S. 38. Honig wird war durch Kochen mit 


Kohlen feines eigenen ‚Geruchs und Gefhmads, 


wie auch feiner Farbe und fehleimigen Theile 
gänzlich beraubt, fobald man ihn aber nach Abs 
fonderung des Kohlenpulvers weiter eindampft, 
nimmt er aus: neue eine braune Rarbe an. 


. 39. Wangen mit Kohlenpulver —— 
gerieben, verlieren den widrigen Geruch gänzlich: 


$. 40. Der Kornbrandtewein ſcheint dem 
Geruche nach, wie ich und viele andere, denen 


ich ſolchen zeigte, bemerkt haben, durch die Reinis 


gung mit Kohlen, ohne Beyhülfe der Defiillation, 
einen höhern Grad der Gtärfe zu erlangen, ale 
er vor der Reinigung beſaß; fo daß in Perfonen, 
welche die Art der damit vorgenommenen Neinis 
gung nieht wußten, für veßtifieisten Weingeiit 
anjahen- 


— 


— 


a. — BE, 
anfahen, Um zu erfahren, ob dieſe äuffallende, 


größere Stärfe nur ſcheinbar oder wirklich ge⸗ 
gruͤndet ſehe, unternahm ich folgende Verſuche. 


$. 48. I) Sb veinigke 4 Pfund Kornbrandte⸗ 
wein mit 16 Unzen Kohlenpulvers, wog nachhero 
davon genau.ı2 Unzen ab, und entzog ihm mits 
telſt trocknem auf das ſorgfaͤltigſte 
alle waͤßrigen Theile. Hiedurch erhielt ich 31 
Drachmen und 20 Gran eines BER ente 
——— TREUE REN Tor: | 


a) Shen fo enttwäßerte ih auch 12 ungen des 
nicht gereinigten Brandteweins und ich erhielt 
32 Drachmen uud 10 Öran des hoͤchſtentwaͤßerten 
Weingeiſtes, alſo 50 Grane mehr. 


3) Diefer Abgang des mittelft Kohlen gerei⸗ 
nigten Brandteweins beſtaͤtigte ſich uͤberdem auch 
durch den Unterſchied der ſpecifiſchen Schwere 
beyder Brandteweine: indem ſich die Schwere des 
ungereinigten, zu der des gereinigten verhielt, 
wie 1,0000 zu 1,0084. "Die Kohlen aͤußern alfo 
auf den Brandtewein vielmehr eine zerſetzende 
Kraft, und jene ſcheinbare Verſtaͤrkung ($. 40.) 
kann von nichts anders herruͤhren, als blos von 
der Enthuͤllung der geiſtigen Theile von denen 
empyrevmatiſch- oͤhligten. Dieſe mir bishero 
unbekannt geweſene zerſetzende Kraft der Kohlen 
auf den Weingeiſt beſtaͤtigte ſich nicht weniger 
durch folgenden gendethen Verſuch. J 

§. 42, 


Rus = 437 
— 42 a) Ich deſtillirte 12 Unzen Brandte: 
weins ohne Kohlenpufver für fih, ſo lange bis 
| ich des voͤlligen Uebergangs aller geiſtigen Theile 
verſichert war. Aus dieſem Deſtillate, welches 
ſehr uͤbel roch, erhielt ich auf die. vorhin (ar, 
FH. 1.) befchriebene Art 31 Dragmen 4 Gran 
hoͤchſtrektiſicirten Weingeiſtes. 
2) Ferner wurden 12 Unzen von ——— 
Brandkeweine uͤber eine gleiche Menge Kohlen⸗ 
pulvers bis zur Trockne uͤberdeſtillirt, und ans 
dieſem, rein riechenden Deſtillate erhielt ich 28 





Drachmen 4/Gr. vektificirten Weingeiſtes: alſo 


Drachmen weniger. Dieſer merklichere Abgang 
rührt von der, gu dieſem Verſuche genommenen, 
Arne größeren Kohlenmenge her. Ä 

43. Es kann vielleicht geſchehen, dab, 
— dieſer Bemerkungen, dem erſten An⸗ 
ſcheine nach Manchem meine Reinigungsart des 
Brandteweins durch Kohlen anſtoͤßig ſcheinen 


moͤgte: um fi) abet hiedurch vonder Anwendung 


‚ber ‚Kohlen auf. dieſes Produkt nicht abſchrecken 
‚au laſſen, ‚darf man nur ‚folgendes in ‚Erwägung 
‚ziehen! .. 

I). Bur — Relntzun bes Brandter. 
weins ift eine viel geringere Menge Kohlenpul⸗ 
vers noͤthig, als zu jenen beyden Verſuchen (9.41 
und 42) abſichtlich genommen worden iſt; denn 
auf 12 Theile Brandteweins kann ſchon ein Theil 
Kohlenpulvers vollkommen hinreichend ſeym | 

2) Wenn dem Brandteweine gerade nur ſoviel 

Kohlenpulver zugefegt wird, als zur Wegnahme 
cChem. Ann,1791.8.1.&:6 Ji aller 


N 
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aller brenzlichen Theile erforderlich iſt, ſo kann 
ein Jeder leicht einſehen, daß dieſes Kohlenpulver, 
durch die augenblickliche Anziehung jener oͤhligten 
Theile, geſaͤttigt wird, und folglich ſeine zerſetzende 
Kraft auf einen geringen Antheil des brennbaren 
Geiſtes ſelbſt nothwendig gänzlich verlieren muß: 
denn die Kohlen find nur alsdann vermoͤgend den 
- Brandtewein felbft anzugreifen, wenn man fie 
Demfelben in einem fo großen Berhältniffe zufegt, 
daß fie durch die vorhandenen brenzlich-oͤhligten 
Theile nicht gänzlich gefättigt werden koͤnnen. 


Sollte, dennoch aber duch Berfehlung des 
rechten Verhaͤltniſſes eine nur hoͤchſt geringe 
Menge des Brandteweins zerſetzt werden, fo iſt 
dieſer Verluſt ſo unmerklich, daß er, in Betracht 
des weit groͤßern Vortheils der vollkommenen 
Reinigung, nicht die geringſte Sehentuchtt 
erregen kann. 


$. 44. In Ruͤckſicht der —— des 
Kornbrandteweins durch Kohlen ohne Deſtilla⸗ 
tion, und der Zeit des vollkommenen Abſtehens 
bey verſchiedenen Verhaͤltniſſen des zuzuſetzenden 
Kohlenpulvers habe — folgende — 
gemacht. 


Ich —— 10: pf. Branttewein daft meaı 
dieinifchen Gewichte pfundweiſe in 10 verſchiedene 
Glaͤſer, und ſtieg mit dem — es fol⸗⸗ 

; — ren ; 


“ 
ek med 1) 
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Sr v Eine halbe Drachme Kohlenpulvers brachte 
faſt gar keine Veraͤnderung des Geruchs N A 
und der Seanbteipein Flärte fih nah 6 Monathen 
"noch nicht auf, 
2) eine Drachme bewirkte eine Faum merkliche 
Abnahme des Geruchs, und nach am onathen erſt 
wurde der Brandtewein klar. 
3) Bon zwey Dramen eitofdte die Aufkla⸗ 
rung nach 2 Monathen. 
Vier Drachmen braten ſchon eine (ehe : 
merkliche Abnahme des Geruchs zumege, und die 
Aufklärung erfolgte nach einem Monathe. 
5) Eine Unze benahm den übeln Geruch gaͤnz⸗ 
af und die Aufklaͤrung geſchah nah 14 Tagen. - 

6) Bon anderthalb Unzen wurde der Brandte⸗ - 

Beh ſchon nach 8 Tagen Plar. 
+) Dur 2 Unzen geſchah ſolches nach s Tagen. 

8 Von drey Unzen in zTagen. 

9) Von vier Unzen wurde der Brandtewein | 
nach 24 Stunden flar, und 
"= 10) von. 5 Unzen ER 2 Stunden nad der 
Miſchung. konnte ich mit der Menge des 
Kohlenpulvers der Dicke wegen, nicht fteigen. 


6 45. Hierauserhellet, daß fich der Brandtee ⸗· 


wein um fo viel geſchwinder abflärt, je mehr ihm 
Kohlenpulver auf einmahl zugeſetzt wird. Es 
bleibt zwar in dieſem Falle deſto mehr vom Brandte⸗ 
weine wiſchen dem Kohlenpulver hänaen: dage⸗ 
gen kann man aber auch daſſelbige ſchon getrankte 
Kohlenpulder um fo viel oͤfter mit einer gleichen 
Ba: Drandteweins aufs neue uͤbergießen; fo 
A Jia | vft 


* ——— —— — 





500 


PT 
nr —* 


oft neml lich, bis. die Ran durch ihre Saͤtti⸗ 


gung mit phlogiftiigen oe zu wuͤrken sans 


lich aufhören. 


‚Etwas fonberbares ck der nicht zu ver⸗ 


kennende Pfirſichgeruch zu ſeyn, welcher ſich bey 
dem Kornbrandteweine, nach ſeiner vollkommenen 
Reinigung durch Kohlen, offenbahret. 


$.,46. ‚Sm Safhenbuce für Sceidefünftler 


| 1789. ©. 173. fteht eine Bemerkung, daß der 


Eſſig durch die Deftillation über Kohlenpulver bes 


traͤchtlich geſchwaͤcht werde. Ich habe, —2 
folgende Verſuche unternommen. 


1) Zwölf Unzen rohen Weineſſigs defiliete 
uch im Sande ohne „Roh! enzufaß mit gelindem 


Feuer bis zur oblligen Trockne uͤber. Das ſehr 
| brenzlichte Deſtillat wog 12 Unz. 6Gr. Die ſpecif. 
Schwere deſſelben verhielt ſich zu der des Waſſers, 


tie 1,008 zu 1,000 und die Stärke beten bier, 


Grad, EN 


2) Zwoͤlf Ungen von RR Are Sfige 


308 ich über 12 Unzen Kohlenpulver. gleichfalls bis 


zur Trockne ab. Das Deſtillat wog 11 Unz. 70 Sr. | 


und war fehr ſchwach. Im ofrenen Feuer. erhielt 


ich aus dem ruͤckſtaͤndigen Kohlenpulver noch eine 


Drachme eines hoͤchſt ſtarken, ſehr reinen alcohol 


acetũ, der nicht im geringſten brenzlich war. 


Ich auf: ihn zu dem. vorher: ‚erhaltenen. Deſtillat, | 
und fand die fpecififche, Schwere nicht — als 


1,004, und die Stärke. 2 Grad. 7— 
Deſtillirte ich 12 Unzen Eſſig nur Kr eine 
Un Kohlenpulver. bis zur, Leone, Diefes, iſt 
ohn⸗ 





I RE 508 
oängefähe dasjenige Beräättniß, befen ich mich 
zur Deſtillation des Eſſigs im Großen jederzeit 
mit dem beften Erfolge bediene, Die ſpecifiſche 
Schwere und Stärfe dieſes ıı Unz. 6 Gr. wiegen⸗ 
den Deſtillats fand ich mit der des fuͤr ſich alleine 
deſtillirten Eſigs (M.-ı. ) vollkommen gleich, 
nemlich I ‚8 und die Stärke as, | 


$ 47. “Die: Kohlen äußern alte auch auf 
den: Eſſig zerſetzende ‚Kräfte, jedoch gleichfalls, 
wie beym Brandteweine, nur bey einer allzus 
großen Menge derfelben. Demnach it auch 
hier dasjenige anzunehmen, was ich oben ($. 43. „ 
beym Brandteweine, in Betracht der unſchaͤd⸗ 
lichkeit eines mäßigen: — erinnert 
habe. | — 


* Die, ae —— — 
ich von der Deſtillation des. Buajafüls erhalten, 
Hatte, läßt ſich durch. Kohlen, mit Beyhülfe der 
Deſtillation, glei dem & Eſſige, ſehr gut von dem 
haͤufigen mit ihm verbundenen, empyrevmatiſchen 
Oehle reinigen. Sie erhält dadurch vollfommen 
den veinen Gefhmad und Geruch des deſtillirten 

Eſſigs, und durch die hoͤchſte Koncentration, nach 
einer der von mir entdeckten Methoden, habe. ich 
Diefe ſogenannte Holzſaͤure eben ſo, wis den Eſſig, 
zum Kryſtalliſiren DE: und einen mabsen, 
Eiseſſig erhalten. ». 


849. Dei fſehr —— des 
Sm — eigtenfein, "(demij ſche Annalen 1786. 
—J D.2, 


Kor DL 
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D.2, © 217,) über die Aufdsbarreit der Kohlen 
habe ich mit vieler Neugierde, und einem gleichen 


— Eefol lge nachgemacht. 


1) Ich miſchte, in einer Ketorte, zu gingen 


rauchender Salpeterfäure, deren -fpecit. Schwere 


1,476, und die Stärfe 34 Grad betrug, zwey 
AUnzen Kohlenpulpers. Esentftand eine betraͤcht⸗ 

liche Erhitzung nebſt Aufwallung. Die Retorte 
wurde in den Sand geſetzt, und, nach angebrach⸗ 
ter Bor aae, gelindes Feuer gegeben. Es ent⸗ 
wickelten fich ſehr piele elaſtiſche feuerrothe 
Dämpfe, fo daß nichts mehr zu erkennen war, 


und mit dem Feuer eingehalten werden mußte, 


” 


Nachdem alles ruhig getvorden, ſetzte ich die Des. 


ftillation, zulegt mit fehr ftarfem Zeuer, bis zur 


völligen Trockne fort, und erhielt 3 nz. 6 Gr. 


‚einer fhönen dunfelgrünen rauchenden Säure, 
Deren fpecififebe Schwere nur noch 1,313, und 
die Stärfe 25 Grad betrug, 
| 2) Als ih auf das ruͤckſtaͤndige ſchon erfals 
tete Kohlenpulver aufs neue 8 Unzen feifhen 
rauchenden Salpetergeift gießen wollte, und faum 
erft eine Halbe Unze hinzugefommen war, ent 
ſtand in der Netorte plöglich eine Menge feuriger 
Funfen: die Retorte zerbra und das Kohlens 
puſper verbrennte, toobey jedoch gar nichts aͤhn⸗ 
liches mit dem gewöhnlichen Berpuffen der, Sal⸗ 
peterſalze zu erkennen war, 
3) Der Verſuch wurde nochmals mit Singen 
rauchendem Galpetergeifte und 2 Unzen Kohlens 


pulber auf bie nemliche Net, wie bey N. r. vorz 
| ge⸗ 





etwas glänzend aus, und war übrigens nur fehr 


wenig zufammengebaden: auf dem Boden der 


Retoste aber hatte fi) dennoch etwas ziemlich feft 


angefegt. Um zu fehen, ob es bey diefer erſten 
Dperation fehon einige Veränderungen erlitten - 
habe, unterwarf ih fehr geringe Duantitäten 


Davon folgenden Prüfungen: 2 
a. Auf einer glühenden Kohle zeigte es nicht 
die geringſte Spur einer Verpuffung, auch gab 
es dabey aar feinen Geruch von fich. 

b. Auf der Zunge äußerte es nicht den gering⸗ 
ſten ſalzigen Geſchmack. 

c. Einerverdünnten braunen — der Wein⸗ 


ſteinſaͤure entzog es ſchon nah s Minuten, ohne 


Beyhuͤlfe der Waͤrme ſeine Farbe gaͤnzlich. Alfo 
hatte es noch nicht einmahl feine dephlogiſtiſtt irende 
Kraft eingebuͤßt. 
d. Rauchender Salpetergeiſt darauf a 
erregte wohl eine Erhitzung aber feine Entzündung, 


4) Dieſes Kohlenpulver, welches noch nidt 
die geringfte Beränderung erlitten zuhaben fhien, 


that ich wieder in die Retorte, und goß die von 
dieſer Deſtillation (N, 3.) und der erſten verun⸗ 


gluͤckten (M. 1) zuſammengemiſchten Deſtillate, 
Deren ſpecif. Schwere 1,325, und Stärfe 29 Gr. 


betrug, aufs neue darauf. Nah Deendigung 
dieſer zweyten Deftillation bis zur Trockne machte 


die ſpecifiſche Schwere des Deſtillats noch 1,317 - 


and die Staͤrke 20 Grad aus. 


Ji 4 N. 


| - BE  ....5088. 
genommen, Nach beendigter Deftillation fahe 
das ruͤckſtaͤndige Kohlenpulver auf der Oberfläche 


#. 


* 


g 
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5) Nach —— betrug die 


ſpecifiſche Schwere nur noch 1,147 und die Stärke 
14 Grad, Das Kohlenpulver zeigte auch jetzt 


noch nicht das geringſte von Aufloͤsbarkeit. 


6) Weil das Deſtillat ſchon ſehr ſchwach war, 


nahm ih zur 4ten Deſtillation g Unzen gemeiner 
Salpeterſaͤure, deren ſpecifiſche Schwere 1,258, 


und Stärfe 24 Crad betrug. Noch Beendigung 


derfelben fand ich die fpecififhe Schwere des Des 


ftillats noch 1,226. Das rcücftändige Koblenz. 


pulver war nun fehr zuſammengebacken, und 
voller Riſſe. 


7) Rab der fünften Deftillation entdeckte ich 


ander jpeciiien Schwere des Deftillats Feine 


Veränderung, Im Retortenhaffe — ein 


ſalziger Anflug angeſetzt. 


8) Bey Beendigung der ſechſten Defiltaton 


bekan das Deftillat, deffen Schwere noch 1,222... 


— 


war, eine gelbe Farbe. Der Ruͤckſtand hatte 


nunmehro ein glänzendes pechartiges Anfehen, 


und machte mit dem darauf gegofjenen Deſtillate 


eine hraunrothe Aufloͤſung. 
9) Nach der ſiebenten Deſtillation war das 


Deſtillat noch gelber an Farbe, und in ſeiner fpes 


cifiſchen Schwere bis auf 1,218 heruntergekommen. 
Der Ruͤckſtand war — im geſtet groͤßten⸗ 
theils aufloͤßlich. 

$. 50, Bishero habe ich ‚mit dieſer merk⸗ 


wuͤrdigen in einen ange — ver⸗ 
ſetzten 





—— Roh — einen De bittern und ſehr 


zuſammenziehenden Geſchmack beſitzt, weiter noch 


Feine, als folgende Verſuche unternommen, N. 
1) Durch hoͤchſtrektificirten Weingeiſt loͤßt ſie 
ſich ch eben ſo leicht auf, wie im Waffer, 
2) Der gehörig verdünnten waͤßerigten Aufids 
fung diefes Weſens wird durch Kohlen pulver Farbe 


und bitterer Geſchmack auf das volfommenfie 


entzogen. > Diefer Umftand iſt gewillermaßen 
artig; indem man auf dem naffen Wege auch 
—— ſelbſt durch Kohlen entbrennbaren kann. 

3) Dampft man die waͤßrigte Aufloͤſung des 
Kohienertrakts im Sandbade gaͤnzlich ein, fo 
ſchaͤumt ſie zuletzt, und wird ganz trocken; an 
‚ der Luft aber zerfließt ſie ſehr bald wieder. Dieſe 
Zerfließbarkeit verliehrt fich jedoch, und die Fluͤſe 
ſigkeit wird nach und nach wieder voͤllig trocken, 
wenn man ſie einige Monathe an der Luft offen 
ſehen laͤßt. 

NUR Bishero wufte ic durch Kohlen blos 


- braune Safe zu entfärbenz durch folgenden Vera 


| 


ſuch aber erlernte ich ſolches auch an einem von 
Natur ſchwarzbraunen Harze zu bewirken. | 

Sechs Unzen eines noch weichen Jalapppen⸗ 
harzes, welches auf die befannte Weife erft aus 


feiner geiftigen Auflöfung gefbieden und duch 


Auswaſchen mit Waffer von den eptraftiven Theis 


len gereinigt war, lößte ich in 6 Pfunden hoͤchſt⸗ 


rektifiecirten Weingeiſtes auf. Die dunkelbraune 
filtrirte Aufloͤſung vermiſchte ich mit einem Pfunde 


rise ver, und lich es nach einigem Schuͤt⸗ 


3135 teln 





lenpulver abgeſetzt Hatte, goß ich die an Farbe 


heller gewordene Fluͤßigkeit in einen andern Kolben! 


ab. Das Kohlenpufver aber verdiinnte ih, um 


nicht fo viel vom Harze zu verlieren, mit 2 Pfund 


⸗ 


hoͤchſtoerſtaͤrkten Weingeiſte, ſchuͤttete es auf 


einen Spitzbeutel und preßte alles Fluͤßige, ſo 


viel möglich, mit den Händen aus. Der ſaͤmmt⸗ 


lichen zuſammengegoſſenen Nuflöfung ſetzte ich noch 


ein Pfund friſches Kohlenpulver zu, und verfuhr 


in allem, wie zuvor. Durch die dritte Wieder⸗ 
hohlung derſelbigen Arbeit, mit einer gleichen 


Menge friſchen Kohlenpulvers, wurde die Aufloͤ⸗ 
fung endlich, gleich dem reinſten Weingeiſte, voll⸗ 
kommen klar und farbenlos. Das Kohlenpulver 
wurde noch gut mit hoͤchſtrektificirten Weingeiſte 
ausgelaugt. Die ſaͤmmtliche waſſerklare Fluͤßig⸗ 
Feit, welche an Menge 12Pfund betrug, filtrirte 
ich ſehr forgfältig durch dreyfaches Löfchpapier, 
und goß fie nebft Hinzufügung eines Pfundes 
Waſſers in eine Retovte, und zog allen Weingeiſt, 
Durch die Deftilletion, — ab, — 


teln in der Kälte ftehen, Nachdem fich das Koh⸗ 


% 


Die in der Ketotte cheftändige Fluͤtßigkeit, 


welche noch ıE Pfund ausmachte, und ein milch? K 


orfigee 2 Anſehen hatte, goß ich heiß in einen ab⸗ 


‚gefprengten Kolben, und epaporirte fie noch etwas. 


Die Harzigen Theile fegten ſich farbelos, gleich 
dem fhönften Flärften venetianifchen Terpentin, 
au Boden. Das daruber ftehende etwas gelbliche 
eh goß ich aa und wuſch das noch weiche 

Harı 
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Harz mit reinem Waſſer wohl aus, wodurch es 


\ 


ein ſchoͤnes milchweißes Anſehen erlanate, Zus 
Test gab ich ihm, durch beftändiges Mifwen beym 


Ausdampfen im Waſſerbade, die gehörige fefte 


Conſiſtenz; wodurch Ich Denn 3 Unzen eines faft ; 
vollkommen weißen brüchigen Jalappenharzes ers 
hielt, welches, ohngeachtet des vielen dazu vers 


wandten : Kohlenpulvers, von feinem eigenen 


Geruche nicht das ‚geringfte een hatte, 


52 Um zu ufäßeen? ob die Kohlen auch 
auf Harze eine Zerſetzungskraft äußern, behanz 
delte ich eine gehörig verduͤnnte Auflöfung des 
Salappenharzes in der Kälte fo lange mit Kohlen⸗ 


pulver, bis ihe alle Farbe gänzlich entzogenwar. 


Hierauf wog iſt, ſowohl von diefer, als auch von 
der mit Kohlen nicht bearbeiteten Auflöfung, ganz 
genau eine gleihe Menge in 2 Zudergläfer ab, :. 


and verdampfte alles Fluͤßige bis zur Trockne. 


Beyde trockne harzige Ruͤckſtaͤnde aber waren eins 


‚ander, dem Gewichte nach vollfommen gleich, 
und nur in ber Farbe befand — ein ſehr auffalz 
Iender Inmeri@ied, 


53. Nun wollte ih es verſuchen, auch 


dem Colophonium nah $. 51. feine rothbsaune 


Farbe gu.entziehen. Aus einer Fleinen vorlaͤufi⸗ 


gen Probe aber von etlichen Granen erſah ih, dah 


hierzu eine ganz ungewöhnliche Menge Kohlen⸗ | 
pulvers erfordert wird; Daher mid denn der 
— viel e Beingeif, De zur gehoͤri⸗ 





y 508. — | 
gen Verdünnung der onen Auflsfung nöthig 


ſeyn würde, von dem weitern See es 
r | a abſchreckte. N 


es Sulphur iſche Vitriolnaphthe lat 

ſich duch Kohlenpulver den ſchweflichten Geruch 
nicht entziehen. Waſſer hingegen, das man mit 
einer ſolchenNaphthe fo viel moͤglich impraͤgnirt iſt, 
verliert, durch die Zumiſchung von Kohlenpulver, ; 
diefen Geruch augenblicklich, und es bleibt bios . 
der dem Aether eigene Geruch nach. uch deu 
bey der Deftillation der Hofmannifhen Tropfen 
zuletzt übergehenden blos waͤßerigt ſchwefelichtem 
Phlegma, ‚wird dieſer ſulphuriſche Geruch Bol 

und geſchwinde entzogen. 


"6. 55. Auf das fehr heftig riechende, das 
Gehirn angreifende, fluͤchtige Weſen, welches 
ſich bey der Deſtillalion aus dem Rindertalge 

und dem Baumoͤhle entwickelt, hat das Kohlen⸗ | 
| —— nicht die geringſte Birfung. | 


hr 56. Denen Harzen und natuͤrlichen Bal⸗ 
ſamen wird in ihrer geiſtigen Aufloͤſung duch 
Kohlenpulver wohldie Farbe, nicht im mindeften 
‚aber der ihnen eigenthuͤmliche Geruch entzogen. 
Die Verſuche hleruͤber wurden mit wohlriechen⸗ 
ben und ſtinkenden Aſand, Jalappenharz, Mut⸗ 
terharz, Maſtix, Amber und Peruvianiſchen 
Balſam, angeftellt, | | 
$. 57. Eben fo wenig wuͤrken die Kohlen 
ar den Geruch der ätherifchen Oehle, es mögen 
ner 
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telbar aufgeloͤßt, oder dieſer uͤber die ſie enthal⸗ 


tenden Gubſtanzen abgezogen werden. Zu dieſen — 


Werſuchen bediente ich mich des Citronen, Pome⸗ 
ranzen⸗, Lavendel, und Terpenthin⸗Oehls, wie 
auch des Kuͤmmel⸗, Lavendel⸗ Pomeranzen >, Sir 
tronen⸗, und Rosmarin: Geiftes. u > 
58. Denen empyrermatiſchen ‚Dehlen 
‚hingegen, ‚wird, ‚wenn man fie in einer hinreis 
„Senden Menge höcftreftificieten Weingeiftes, aufs 
loͤßt, Farbe und, Geruch vollkommen entzogen. 
Das Oleum philofophorum ſcheint hierinne ⁊* 
jedoch eine Ausnahme zu machen. Zum Berfuche 
‚dienten. mir das Hieſcahern⸗ —— und 
Sranzoſenholz⸗ Oehl. de 
| $. 59’ Denen über siechhiate« Susfanzen 
abftrahirten Wäffern, wird ihr Geruch dur) Koh⸗ 
— ‚auf das vollfommenfte entzogen. Setzt 
“man einem ſolchen dei ſtillirten Waſſer gerade nur 
% viel Kohlenpulver zu, als zum gaͤnzlichen Weg⸗ | 
’ nehmen des Geruches erforderlich, ift,. fo bleibt 
es beſtaͤndig truͤbe; durch eine groͤßere Menge 
Kohlenpulsers aher, Tondert, ſich das Waſſer voll⸗ 


kommen klar und dur chſichtig ab. Dieſe Erſchei⸗ 


nung ruͤhrt wahrſchein! ich von denen zarten 
Schlemtheilchen her durch welche Die ätherifcen | 
Oehle n den deſtillirten Waßzern zertheil it erhalten 
werden: daher denn das Waſſer nicht ‚cher klar 
werden kann, als bis ihm durch die gehörige 
Quantitaͤt Kohlenpulbers alles, w 'äimigte Weſen 
entzogen wird, | N 

€ $. 60, 
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4. 60. Es kann vielleicht ſonderbar ſcheinen, 
daß nur blos dem Waſſer, nicht aber dem hoͤchſt⸗ 


rektificirten Weingeiſte, der von aͤtheriſchen 


Oehlen herruͤhrende Geruch benommen wird. 
Die Urſache ſcheint aber leicht einzuſehen zu ſeyn. 
Die vollkommene Aufklaͤrung eines deſtillirten 
Waſſers durch Kohlenpulver beweißt, daß die 
aͤtheriſch oͤhligten Theile gänzlich verſchluckt wer⸗ 
den. Dieſes kann hier um fo viel leichter geſche⸗ 
hen; weil der Zufammenhang der öhligten Theile 
mit dem Waffer nur fehr ſchwach, und gleichfam 
blos mechaniſch, iſt; da folde mit dem Weins 
geifte hingegen, der nahen Verwandſchaft wegen, 
jederzeit fehr genau, durch eine wahre chemiſche 
Auflöfung verbunden find. Diefes wird noch 
wihr duch folgender Verſuch beftätigt. 


2861 Denn man das Band der ätherifchen 
Dehle mit dem Weingeifte, durch Hinzufügung 
einer gehörigen Menge Waſſers ſchwaͤcht, fo daß 
die Auflöfung mildiche wird, und man fügt nun 
“eine hinreihende Menge Kohlenpulvers hinzu, fo 
werden die oͤhligten Theile dem geſchwaͤchten 
Weingeiſte fo vollfommen entzogen, daß er ſich 
völlig klar und geruchlos abfcheidet. 


$. 62. So wie deren deftillicten Waͤßern, 


6.9) entzieht das Kohlenpulver auch, dem mit 


ivgend einem empyrevmatiſchen Dchle impraͤgnir⸗ 
tem Wafler den Geruch. Ich verfuchte ſolches 
mit Hirſchhorn- Ziegels, Aneinfeinz ⸗und Bram 
zoſenholz-Oehl. 


5. 63. 


woͤßrigen Infufi onen des Mutter harzes und ftins 
kenden Aſands, wie aud denen Falten Aufguͤßen 


sa 


+ 





X 


63, ‚Denen, neh ® \igeftion bereiteten, 


der Schlangen, und. Baldrian » Wurzel, benimmt 


das Kohlenpulver den Geruch dieſer 
auf das nd | Ä 


$. Ge: Durch die Bermifchung des Rofens 


pulvers mit denen empyrematifchen Oehlen felbft, - 
richtet man gar nichts aus: denn man kann dieſen 
Oehlen ohnmoͤglich eine ſo ganz außerordentliche 


Menge Kohlenpuloers beybringen, als zur Vers 


ſchluckung aller hier in einem hoͤchſt engen Raume 


fo ſehr zufammengedrängtem u 
zheilen erforderlich wäre, 


$. 65. Ehen fo verlieren auch die Athesifihen 


ODehle duch die Bermifchung mit — 


— von ihrem Seruchhe 


.66. Die waͤßrige Auftoͤſung des Oblams 


verliert ploͤtzlich den eigenen betaͤubenden Geruch, 
ſobald man fie nur, während dem Aufkochen, mit 
: Kohlenpulver vermiſcht. Die Aufloͤſung laͤßt ſich 


alsdann — leicht und klar filtriren. 


6* Sowohl rothẽ⸗ als weiße Weine laſfen 


* duch Kohlenpulver völlig waſſerklar herſtellen. 


9668. Beh der gewöhnlichen Pomerangen⸗ 
5 Eiern; habe ich von dem Kohlenpulver 


# 


f = 


— 


A 


nicht den geringften Effeft, weder. auf den Geruch — 
noch auf die Farbe abmerken koͤnnen· | 


> \ | $. 694° 
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$. 69. Die —— — wied 
ſowohl ihres en als * der Farbe NE 
beraubt, J 


el Sowohl der 6 ale ——— 
Tinktur des Safrans werben Geruch und Sarbe 
völlig entzogen. 


'$. 712. Die rothen, fowohl geiftigen als 
"wäßrigen, Tinkturen des rothen Sandels, der 
Cochenille und des Gummi Lacks werden auf dag 
vollfommenfte entfaͤrbt. Mit einer aufferdrdentz 
lichen Geſchwindigkeit geſchieht diefes beſonders 
bey der geiſtigen Sandeltinktur. Ueberhaupt 
ſcheinen Die Kohlen auf die Bethen — Rolle 
lich wirkſam zu jet. SHE } 


6. 72. Aus dem Kalkwaſſer ſcheidet das 
Kohlenpulver alle Kalktheile auf das vollkom⸗ 
menſte, ſo daß es ganz geſchmacklos wird, und 
durch Zuckerſaͤure nicht die geringſte Truͤbung 
erleidet. | 


973. Dem mit guftfäure — Waſſe 
entziehet das Kohl enpulver die fire Luft ſehr ge⸗ 
ſchwind und fo vollkommeu, daß das Kalkwaſſer 
nicht im geringſten mehr davon getruͤbet wird. 


9. 74. Wenn man in ein, mit brennbarer 
Luft gefuͤlltes Glas, worinnen kein Waſſer zuruͤck⸗ 
gelaſſen iſt, etwas trocknes Kohlenpulver ſchuͤttet, 
und das Glas mit dem Finger zuhaltend ein wenig 
ſchuͤttelt, ‚fo bemerkt man eine geringe Vermeh⸗ 
sung der Luft. Nahert man nun · der Muͤndung 
— des 





* x Bir — 177; 
— 
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des Glare ein eich, ie ee: Ne die Ba 
nen ‚enthaltene Luft mit einem Knalle; zum Zeichen, 





daß fie aus dem Kohlenpulver keine Luft ekhal Item, 


gen muß, wodurch te sur Knallluft geworden iſt. 
6.78. Ein mit Schwefelleberluft gefättigteg 


Waſſer wird von diefer Sulah durch Soplenpulver 


vollkommen gereinigt. 


6.76. Wenn man mohtjervichene Zesiebefn: 


gut mit Kohlenpulver mifchtz fo werden fie ihres 


durchdringenden Geruches augenblicklich vollkomn⸗e 


men beraubt. Ein gleiches wiederfährt auch dem 
Knoblauche: doch erfordert dieſes zur aänzlihen 
Bertilgung des Geruchs viel mehr ——— ver, 
als die ‚Zwiebeln. | | 


8.77... Züllt man ein Glas mit Rauch ait; 
und ſchuͤttet etwas Kohlenpulver dazu, ſo wird 
der Rauch beym Schuͤtteln gaͤnzlich verſchluckt, und 
das Kohlenpulver verliert dadurch feine dephlo⸗ 
giſtiſirende Kraft auf jeden andern Koͤrper Hier⸗ 
aus kann man erſehen, wie nothwendig es iſt, 
ein zu Verſuchen vorraͤthig zubereitetes Kohlen— 
pulver gegen den Zutritt des Rauches, ja ſelbſt 
die beſtaͤndig bey ſich fuͤhrende ee — 
zu verwahren. | 


6. 78. Außer — ———— derer ich 
ſchon vor dieſem (chem. Annalen 2. DB, 1788. ©. 
134) erwähnte, habe ich gefunden, daß ſowohl 
der voͤllig verkohlte Ruͤckſtand des verſuͤßten Sal⸗ 
petergeiſtes, als auch die ausgelaugte und in einen 
——— 2.1.8.6. ER 


\ 


— 


9 


1 FE ni 
bedeckten Tiegeldurchglühete kohlenartige Materie 
‘des Ruͤckſtandes von Hoffmanns Tropfen zum 
Dephhgiſtiſiren en fo geſchickt ſind, wie die 
Holzkohlen. 
679 Als etwas ſonderbares verdient noch 
dieſes von der wohlausgelaugten kohlenartigen 
Subſtanz des Ruͤckſtandes von den Hoffmanniſchen 
Tropfen angemerkt zu werden, daß es mir gelun⸗ 
gen iſt, mittelſt ihr, ohne ſie vorher durch Aus— 
gluͤhen vorzubereiten, ein gelbes Lixivium der 
Weinſteinſaͤure gaͤnzlich zu entfaͤrben: nur geht 
ſolches ſehr langſam von ſtatten. Man ſiehet 
hieraus alſo, daß die Vitriolſaͤure vermoͤgend iſt, 
die Verkohlung brennbarer Koͤrper bis zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen. 


y\ 





v. — 
— eines natuͤrlichen ſehr muß 
baren. Milchpulvers. 


An meinen akadem. Reiſen, und bey meinemdf uf⸗ 
enthalte unter Ruſſiſch-Mongoliſchen Grenz⸗ 
voͤlkern jenſeit dem Meere Baikal in der Irkutzsky⸗ 
ſchen Stadthalterſchaft am Fluſſe Selenga, ward 
ich gewahr, wie dieſe Voͤlker ihre reichen Milch— 
proviſionen für. den Winter im ihren großen eifers 
nen Hauskeſſeln eingefrieren laffen.  Kedesmahl 
machen fie den Keffel von auffen etwas warm, und 

nehmen 
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‚nehmen ihre Milsfcheiten 1 — den mit einge 


frornen hölzernen Spotel heraus. Gleicherweiſe 
verwahren fie. von der erſten &rofigeit an, da die. 
Milch noch in Menge vorhanden ift, — Milch⸗ 
vorrathi in häufigen gefrornen keſetdemigen zu 
* auf | | 


. Er nn. * diefer 2 — ihee gefrornen 
Milchſtuͤcke durchgaͤngig wie mit einem weißen 
Mehlſtaube ſehr diek uͤberkleidet waren. Auch 
dieſes bemerkte ich an dem Milchvorrathe meiner 
eignen, auf nomadiſche Art eit gerichteten, oͤkono⸗ 
miſchen Haushaltung, und wie bisweilen die Kin— 
der meiner Viehhirten ganze Teller voll abge⸗ 
ſchabtes Milchmehl herbey b: achten, untereinander 
davon ahen, und andre Speiſen damit verfuͤhten 
Nach gemachter Bemerkung von einer ſolchen nuͤtz⸗ 
lichen Ereignung ließ ich meinen Vorrath an ge⸗ 
frornen Milchſchollen aus den niedern Borrathga | 
kammern auf den obern Boden meines im dorti⸗ 
gen Goͤtzentempel befindlichen: angewieſenen höfs 
zernen Haufes hinaus in. Die trodne freye Luft 
bringen und verwohren. Sie wurden ſenkrecht 
aufgeſetzt, um die ſcharfe trockne Luft von allen 
Seiten zu empfinden. Ich beſuchte ſie oft und 
bemerkte, daß der trockne Ausſchlag je länger je 
frärfer wurde; ich Fonnte von jeder Milchſcholle 
‚alle Wochen rings herum. einige Finger dic, fehr 
trocknen Milchmehls ablöfen, welches — einem 
Zeller dur noch längere Ausfrierung von Seuche 
tigfeit nem mr befreyt wurde, und. wie — 
an fa | maſſe 
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9 maffe, fo fehr verzudert fühe ſchmeckte, und 
durch den Froft von aller Feuchtigkeit gänzlich ges 


ſchieden zu ſeyn ſchien; auch im warmen Waſſer 


ſtark zerquirlt und zuletzt allmaͤhlig gekocht, eine 


fuͤr jede Zeit und Gebeouch dienliche und wohl⸗ 
Te Milch darſtellte; melde. Entdeckung 
ich nicht anders, als fehr nüglih achten konnte, 
weil eine praktikable Zubereitung derſelben in 
mancherley oͤbonomiſchen Abſichten, und beſon⸗ 
ders fuͤr Lands und See⸗Reiſende ꝛc. nicht anders 
als nuͤtzlich geheißen werden muͤhte, wenn die 
Zubereitung derſelben wohl und vortheilhaft ‚ges 
troffen wird. | 


Da ich die Ereignung diefes Miteputvers 


- felbft entdecht und fruchtbare Proben erhalten 


habe; fo bin ich auch verſichert, daß ſich dieſes 


durch Proben beſtaͤtigen laſſen wird, nur nicht in 
allen Gegenden. Denn meine Exeigniſſe find in 
einer überaus echabenen alpenähnlichen, gebuͤr— 
gigten Erdhöhe Aliens zu diefer Thatſache gedie— 
hen, in einem "Rande, wo die! Gewäffer faſt 


uͤber ein halbes Jahr gefroren ſtehen, — 


es unter dem 50° nördlicher Breite liegt; 

faft beſtaͤndig ſehr feine trockne Lüfte, und 
duͤrre Winde regieren, und: Regen und Schnee 
und andre ſtuͤrmiſche Witterung nur gar ſelten 
aus Welten, fondern gewöhnlich aus Norden, 
auf er tunen — Suͤdwind *), ohnz 
N verweilt 


9 Be dem klaͤrten Himmel in Sommer: und Win⸗ 
tertagen pflegt Ara): der N vorher nur 


ſanft 


ne“ 
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ftalt zur uͤck. Ban % y Se Re IN — 
Zu reicher und baldiger Zeugung des Mil 


mehls iſt allezeit die ungekochte, rohe erfrorne 
Milch die vortheilhafteſte; abgekochte, ober gar 


ihrer Fettigkeit beraubte Milch tft faft untauglich. 


Auch habe ich bemerkt, wie die Milch in ihrer 


ſtaͤrkſten abgemelkten erſten Waͤrme ſogleich dem 


Froſie nicht uͤberlaſſen werden darf, Eine noch 
‚warme, fette Milch treibt durch aͤußerlich empfun ⸗ 
denen ploͤtzlichen Froſt alles dicke, zaͤhe und fettige 
in das Mittel der Milchmaſſe zuſammen, und die 


waͤßerichtern Theile frieren von auſſen zuerſt. 


Die Sammlung der Fettigkeit vom äußern Seofte 
bedrängt, wird in der Mitte Höfrigtunderhaben.: - 


Diefer Hökerigte Milchkern ift bisweilen ſchon wie 


zu einer Butter gediegen, welche wegen Mangel 
an Waͤßrigkeit Fein Milchpulver darftellen Fan. 
BABES Bein ‚Damit. 


* 


ſanft zu wehen, wenn ohnverweilt aus Norden uns ⸗ 
Auch fuͤhren 


geſtuͤme Witterung erfolgen full. , 3 
die Unfangstage des legten Viertels jedes Mondes 
ein für allemahl widrige Witterung mit ih. Selbit 
bey der ſtillſten Sommerwitterung wird es in dieſen 


Tagen, bey genaner Bemerkung, an einer doch etwas’ 


# unruhigen Luft nicht fehlen. 


* 


— 
— 6 51 * 
N; 


verweilt erfolgen. Die dermaßen den. «ganzen. 

Winter hindurch obwaltende ſehr trocknende duͤnne 
Luft befoͤrdert an erfrornen Milchſchollen ala 
maͤhlig von auſſen die Verduͤnſtung aller erſtarr /·⸗ 
ten Feuchtigkeiten, und hinterlaͤßt bloß die trodz 

nen koͤrperlichen Milchtheile in pulverifister es 





er: 


Damit nun alle ke. in der ——— | 
baven Milch zertheilt bleibe, habe ich die gemols 
fene Milch erft Außerft erfalten, und zuletzt alls 
mählig in: [ehr flachen untiefen Ref ein frieren, 
ld ur 


it 


u; Jaͤhrig. | 
Ueberſetzer verfchiedener Monsolifcher Sprachen 
bey der Ruf Kayſ. Akad d. Wiffenfch., u. Mitgl, 

d. freyen öfonpm. Gefelfch. zu ©, Petersburg, 
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hr Berfüche ne, das Laͤutern des rohen | 
Salpeters durch Kohlenſtaub; nom DET 
| Prof, Gadolin . med 


T, Fe vohe Safpeter enthält verſchie⸗ 
| => dene Unreinigfeiten, wovon die 
beträchtlichften find Kochſalz, und Digeſtivſalz; 
Bitter s und Kalk-⸗Erde mit Salz: oder Salpeterz 
fäure vereinigt; nebft einem fetten Weſen, welches 
vom flüchtigen Alfali oft begleitet wird... "Das unz 
gleiche Verhalten der erfigenannten Salze gegen 
- den Salpeter, wenn fie anſchießen, und die jerz 
fließende Eigenſchaft der erdigten -Mittelfalze, 
veranlaſſen zuverlaͤßige Auswege jede Art fuͤr ſich 
abzu⸗ 
Ein Auszug einer som Hru Prof. G. der Akadem. 
der Wiſſ. zu Stockholm eingereichten Abhandlung, 

den Hr. ©, ſeldſt zu verfertigen die Guͤte hatte. €: 


\ J 
re 





die Anſchießung, noch die Abſcheidung der un⸗ 
Breiipartigen Salze, ordentlich vor ſich gehen. 


$. 2. Das Laͤutern des rohen Salpeters be 
ruhet aljo hauptfächlih Der Übfonderung des 


Fettes. Dieſe wird zum Theil im Großen zu⸗ 
wege gebracht, wenn eine, in die Enge gebrachte 
Aufloͤſung des rohen Salpeters gekocht wird, da 
die Fettigkeit ſich wie ein Schaum abſondert. 
Allein eine ziemliche Menge davon, die mit den 
Salzen naͤher verbunden iſt, bleibt noch bey dem 
Salpeter, und verunreini igt denſelben, ſo daß er 
bey den koſthareſten Verrichtungen nicht gebraucht 
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TION, Wenn aber von der Fettigkeit noch 
eine Menge mit in der Miſchung iſt, ſo kann weder | 


‚werden darf, bevor et —— wor⸗ 


Re iſt. 


Der ſicher ſte Aueweg, Sn man bisher 


vorgeſchlagen hat, um dem Salpeter alle Fettig⸗ 


keit zu benehmen, ſcheinet wohl der Zuſatz vom 


Alaun zu feyn. Wenn aber auch dieſer nicht zu koſt⸗ 
‚bar. fegn follte, um bey. geoßen Werken eingeführt 
zu werden; fo entſtehet doch allenfalld daraus die 
Furcht, der Salpeter mögte von der Bitriolfäure 


etwas behalten, infonderheit, wenn Feine große = 
Menge von Ralferde in dem rohen Salpeter war. 


Es waͤre demnach zu wuͤnſchen, daß man einen 


andern Ausmeg ohne große Koften finden fönnte, 


um im Großen dem Salpeter alte feine nrenis⸗ 
keiten zu benehmen. 


IE Eat ER... 
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. 4. Weil man —— ih —— * — 
Er ſowohl ſalzige J geifsige. Materien, 
die von einer ‚fremden Fettigkeit ‚verunreiniget | 
find, von. diefer fehr gut befteyet werden, wenn \ 

men fe mit —— — oder digerirt 9 


X ‘ — 


1“: 


— 


9 E⸗ * imar lebe bekannt — daß wohl⸗ 
auegebrannte vegetabiliſche Kohlen, eine große 
Menge von ber Luft, oder. anderen Materien, damit 
fe umgeben find, einfangen: doch waren neue Ets 
fahrungen nothwendig, ehe man wiſſen oder folgern 
konnte, daß auch Kohlen vermoͤgend find, fluͤßige 
Noͤrper von eingemiſchten zaͤhen oͤhligten oder ſchlei⸗ 
migten Theilen zu befreyen; welche Unreinigkeiten, 
wenn fie: ein mahl von deu, Kohlen eingefogen And, 
a, “ihrer Zähigfeit wegen, in. den Zwiſchentaͤumen der 
Sohlen bleiben. — Man hat wohl auch in unferm 
Lande ſchon ehemals gute Haushalter ſich ruͤhmen 
gehoͤrt; daß ſie einen angebrannten Brandtewein 
verbeſſern, indem fie einige Birkenkohlen mit in 
die Laͤuterblaſe thun; eben ſo, daß ſie ein ſchoͤnes 
und klares Bier. erhalten; wenn fle etwas Ruß von 
dem Schornſteine abkratzen, fü dag es während des 
Kochens der Würze, im den Keſſel hineinfällt, 
Allein ‚dergleichen Wirthfchaftsarfane werden von 
einigen geglaubt und befolget, von andermigeläugnet 
und verachtet, und bleiben insgemein unbekannt, 
bis man durch deutliche Verſuche erleuchtet worden 
iſt, oder eine Urſache zu den vorgeſchlagenen Kunſt⸗ 
griffen einſehen kann — "Hr. Lomwig in Peters 
burg iſt vermuthlich der etfte, der deutlich gezeigt 
hats: wie man die Weinſteinſaͤure, Brandtwein und 
viele andere Sachen von aller verusreinigenden Fet⸗ 
tiafeit, durch Sohlen befreyen kann. Er vermu⸗ 
thete in den — eine ſtarke Anziehung zum 


% DZ 


* 





-fo fief es mir ein * — Sulpeten Könnte au | 


dadurch am leichteften vollfommen. geläutert wer⸗ — 


‚den: und ſtellte in dieſer Abficht einige. Verſuche 


an, 


die Ehre habe. ae 


weiche ich jetzt der BRBRNle ———— 


Rs en “5 


/ Phlogiſton; weil fie in verſchloſſenen Gefäßen nicht 


verbrannt werdet; und glaubte aus Diefer Anleis _ 


tung, daß fie auch. auf dent naffen Wege, Noͤrper 


entbrennbaren koͤnne; damit. er auch feine Reini⸗ 
‚gungsimethode erfläret, (Erelis chem Annal. 
"1786. BSa233 234. — 2937300, Ebendaſelbſt 


1788.2.8. ©. 36⸗41. 131134.) Die VPerſuche 
des Hrn Lo wißz wurden mit gutein Erfolge nach⸗ 
Br som Hrn Piepenbring (Ebend. 1787, 

BE: 157 f) Hru Bat ei und 


5 Weftums (Ebend, 1789. 2.8..©..50752 de da⸗ 


* — aber beſtritten von Drau Suds (Ebend, 1788. 


3. ©. 393.394) und Hahnemann 1789, 


— 1.8. E ‚2024205. und Mehreren, die vergebens 


ste durch Hohlenſtaub die braune Farbe und zaͤhigkeit 


den Salzaufloͤſſungen zu entziehen, ıfich bemuͤheten. 


⸗ 


Verſchiedene Sachen koͤnnen ungleiche -Sorafalt in 
Anſehung der Reinigkeit der. Kohlen erfordern ; und 
die Urſache der mißlungenen Verſuche, liegt viel 


leicht Darin, daß die Kohlen entweder übel gebrannt 


worden, oder. auch darnach von eingefogenen Dampfen 


.... gerumreinigt ſind, bevor fie angewandt wurden. — 


Ich hatte einige vom Hın Comwis- angepriefene 


OMerfuche nachgemacht, und fie wohl gegruͤndet der 


funden; und achte mir Daraus gute Hoffnung, daf 


. „auch der Salpeter durch Kohlenftaub geläutert wer⸗ 


den Fönnte, welches meines Wiſſens von niemand 


bisher unterfucht war. Aber diefer Gegenſtaud 
ſchien mir von: fo sieh groͤßerem Gewicht: zu ſeyn, 
weil es bey der Verfertigung des Schiefpulvers fo 


ſehr viel auf die Reinigkeit des Salpefers ankommt. 
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=. $. 5. Der rohe Salpeter, von dem id) 12 
N. im Vorrath Hatte, war fehr braun und naf. 


Am Boden des Gefaͤßes, worin er gelegen, hatte 


ſich eine dunkelbraune Fluͤßigkeit von etwa Tıfoth 


gefammelt, die ich bejonders BR und Mutters - 


Tauge nennen will. 


| A. "8 80th von dem Be auf eoſchpapier 
gethan, und in mittelmäßiger Temperatur dev mi 
: getrocknet, wogen 7,15 Loth. 
B. 1 8oth roher Salpeter im Waſſer —— 
gab mit Silberaufloͤſung 0,0496 Loth trocknes 
Horn ſilber. 


"0.3 Loth: roher Salpeter im Waſſer aufgeldot, | 


und mit vegetabilifchem Alkali überfättigt, gab 
eine geringe Menge eines dunkelbraunen Nieder⸗ 


(| 


ſchlags, die bey einer ſtarken Digeftion nicht vers 


mehrt wurde, (mobey der Geruch etwas flüchtia _ 
ges Alkali verrieth.). Das — der Sallung | 


war 0,013 Loth. 

D. Loth von der Mutterlauge — mit Silber⸗ 
auflöfung 0,368 Loth Hornſilber. Die abgeſey—⸗ 
hete Lauge, abgedunftet, gab eine Menge von 
klaren prismatiſchen Kroftallen, deren einige im 
der Luft zerfloſſen, einige aber ſich wie reiner 
Salpeter verhielten. 


E, Aus 2 Loth von der ae dur 


"pegetabilifches Alkali gefällt, erhielt ich 0,092 
Loth eines trippelfarbenen Puloers. Dieſes ließ 


ſich mit heftigem Brauſen von nal) Salzfaure aufs 
Jöfem. 





durchgeſeyhet wurde fie klar, und ließ einen fetten 
Schaum auf dem Papiere. Von zugetroͤpfelter 
Vitriolſaͤure truͤbte fie id, wurde aber wiederum 
Bar, wenn ich hinlaͤnglich Waſſer zugoß, — Die 


Vitriolſaͤure allein braußte ebenfalls mit dem Hiea - 


derfihlage, und. hieß eine große Menge eines 


Gypspulbers unaufgelößt, Die Aufidſung abges 


Biden gab Selenitnadeln und Bitterſatzkryſtallen. 


Pius 2 Loth vom der Mutterlauge, in gelin⸗ 


der Waͤrme zum Trocknen abgedunſtet, blieb eine 


ſchwarzbraune Maſſe zuruͤck, die von unordent⸗ 


lichen kubiſchen Kryſtallen beſchwaͤngert war, und 
wog 0,625 Loth. In einem Falten Zimmer zog ſie 
Feuchtigkeit an. Im Waſſer aufgeloͤßt und durch⸗ 


geſeyhet, ſie beynahe nichts auf dem Filtrum 
zur uͤck. Bon zugegoſſener Quedfilberauflöfung in 


Salpeterſaͤure wurde fie helle und ſchied einen bäufis 


gen weißen Niederſchlag ab, der aber größtentheilg 


ſich wiederum vom Waſſer auflöfen lieh, Das in 
dem Filtro zurücgebliebene lichtgraue Pulver, 
zeigte vor dem Blaferohre einen dicken Rau von 
ätendem Sublimate, und wurde zulegt in eine 
ſchwarze Kohle verwandelt, welche nach und nach 
von der Flamme des Löthrohrs verzehrt: wurde, 
bis auf etwas weniges Aſche. 

...G. Loth von der Mutrerlauge, mit 8 Loth 
Waſſer und 13 Loth Maar — vermiſcht, 


wurde | 


N Sch habe ben — —— RR bey denstfolgenden 
—— ai wohlausgebrannter. Tannen⸗ 
tohlen 


23 — 
loͤſen. Die Suflsfüng: tar dunkel, und A RR | 





su 


; kochendheiß auf ein Filtrum gegoſſen, und mit 12 


Loth fiedendheißen Waſſer ausgelaugt; das durch⸗ 
gegangene war Far, lichtgelb, und wurde noch⸗ 
mahls mit R Loth Kohlenſtaub, wie zuvor gekocht, 


durchgeſeyhet und ausgelaugt. Es ging nun viel 


wurde Io "Minuten: lang’ — gekocht, dann 


ſchneller durch das Filtrum, und zwar beynahe 


voͤllig wafferfiar, - Die Lauge nahm jest seinen 


Raum bon zo Loth Waſſer ein; bis zu einem Raume 


— 


Bon a Loth eingefocht, 'und an einen Falten Drt 
geſtellt, ſchießen zuerſt viele weiße kubiſche Di ige⸗ 
ſtivdſalzkryſtallen und darnach feine prismatiſche 


Salpeterkryſtalleu an. Die angeſchoſſenen Salze 


wogen zuſammen 0,9 Loth, und. aus der noch⸗ 
mals abgedunfteten Lauge erhielt ih o,ı7 Loth 


2 kubiſche Keyſtallen; die deutlich nach Salzſaͤure 


rochen, wenn fie in der Wärme getrocknet wur⸗ 


den, ind ließen ein wenig don einem weißen 
Pulver unaufgelößt, wenn ich fie mit Waſſer aus⸗ 


* 


laugte. Die Aufloͤſung der angeſchoſſenen Salze 


gab mit vegetabil, Alkali 0,06) Loth eines licht⸗ 


grauen Pulvers, und die letzte Lauge, die nicht 


anſchießen wollte, gab, durch Alkali gefällt 0,116 


Loth, die aus Ralf, und Bittererde beftunden. — 
Die Kohten hatten eine Vermehrung von Z Loth, 
an 1 ihrem — — 
§. 6. 


bhlen been, * von aller Ai ſche freyiwaren, 
Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß dieſelbe Würkfung 


erfolgen ſollte, wenn man von anderen Holzkohlen 


Gebrauch machen wollte, wenn fie nur nichts. von 
oͤhligten Theilen enthalten, die durch KERN 
Brennen zerſtoͤhrt werden koͤnnen. 





— 6 Aus den im nahe $ oe 
figeten Verfuchen , folgt, ‚daß Too ne von. 
‚meinem rohen Salpeter, beynahe 94 pr. € Muts 
terlauge enthalten (A), aber neh 3 mehnvon 
der RKochſalzſaͤure, als eine ſolche Menge Dom. 


der Mutterlauge. Denm nah dem Verſuche (B) ei 


enthalten oo Th. roher Salpeter foviel Salzſaͤure, 
tie 4,96 Th. Hoenfilber, und nad dem Berf. (D) 
iſt in 9% Th. Mutterlauge nur ſoviel Salzfäure, & 
als in 3,5 Th. Hornfilber: Dieſes Verhältnig 7 
Fönnte doch wohl eine Nenderung erleiden, weil 
die von dem metallifchen Kalte dufgefangene Fet⸗ 
tigkeit der Aufloͤſung, das Gewicht des Nieder⸗ 
ſchlages vermehrt, wie man es deutlich aus dem 
Verſuche mit Queckſilber (E') erfehen kann. Aber 
fuͤr dieſe geringe Unreinigkeit des Silberpraͤcipi⸗ 
tats, konnte ich hier um ſo viel weniger eine 
Abrechnung machen, da ich von der andern Seite 
gewahr wurde, daß mein Hoenfilder etwas aufs 
Iöhliher im Waſſer war, und. folglich während 
des Auslaugens etwas mehr vermindert wurde, 
als ein reines Horn ſilber zu thun pflegt. Dieß 
geſchah wahrſcheinlich, vermittelſt des in der — 
Mutterlauge befindlichen flüchtigen Alkali’ s, Bi 
ein Tafgjauree ER aufloͤßlich macht — 


GR Aus Bein Verſuche (G) Gihek men, — 


daß 100 Theile von der Mutterlauge, 8,5 Theile a 


gettigkeit enthalten, und da alles, mas in.dieier 
Lauge aufgelößt war, nach dem Verf. CF) zı pe: 
si age fo folgt ferner, daß die Salze ber 
2 Mutter⸗ 
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Mutterlauge, bie groͤßtentheils aus Salzfaͤure, 
vegetabliſchen Alkali, Kalk: und Dittererde bes 
ftanden, 22,5 pt. E., augmahten. — Demnach 
waren die Beftandtheile im 100 Theilen-des rohen 
Salpeters beynahe 89 Th. reiner Salpeter, 3 Th, 

kochſalzartige Neutrale und Mittelſalze, ı Th: 
Fittigkeit, und 64 Th: Wafler, das — 
tionswaſſer * mit ——— 


. 8. Weil ib aus dem Verſuche (G) fahe, 


— daß ſelbſt die Mutterlauge durch Kohlen, von 


ihrem Fette gereinigt werden kann; fo war nun⸗ 
mehr kein Zweifel an der — des rohen 

Salpeters uͤbrig; nur wollte ich fernererfahren, 
wie viel Kohlenftaub gegen dem Salpeter erforz 
derlich waͤre, und was fonft merkwuͤrdiges vor⸗ 
ſiele. — Die 4 folgenden Verſuche wurden 
auf einerley Art angeſtellt; fo daß nemlich zu 
jedem, ı Pf. roher Salpeter, mit dem Rohlenftaube 
und 6 Pf. reinem Waſſer, in einen Fapfernen 
Keſſel gethan, und über dem Seuer ro Minuten 
laug im vollen Kochen erhalten, dann fochends 
heiß durch doppeltes Fliespapier geſeyhet, 
das Filtrum mit2 Pf. kochendheißem Waſſer aus⸗ 
gelaugt, und die durchzeſeyhete Lauge abgedunſtet 
wurde, bis ein Tropfen davon auf kaltem Glaſe 
gleich anzuſchießen anfing. Die Lauge wurde 
dann in ein weites Glas gethan, und in einen 
kuͤhlen Ort zum Anſchießen hingeſtellt. Auf dieſe 
Art erhielt ich nach der erſten Kryſtalliſation etwa 
20 ‚seh: Salpeterkryſtollen. Die abgegoſſene 
Lauge 


— 


m tr 
auge aab nach ——— — 6: Loth, und 
bey der dritten Kryſtalliſation noch 2 Loih Salpeterʒ 
die letzte Lauge gab noch etwas — nebſt 
a Digeſtioſalze. 





Ecſter Verſuch. Wenn rpf. rohet Safpetee 
mit 9 Loth. Rohlenftaub, auf die eben erwähnte - 
Art gekocht war, fo war die Lange völlig waſſerklar, 
und die Kepfiallen: nach der erſten und zweyten 
Anſchießung vollkommen weiß und durchſichtig. 
Loth davon, jedes für ſich in z3 Loth Waſſer 
aufgelöft, wurden von ber Silberaufloͤſung mil⸗ 
chicht, und gaben ein jeder einen Niederfhlag 
von 0,002 Loth am Gewichte, — Die Kryſtallen 


von der ten Anſchießung waren noch ſehr klar, 


und merklich weißer, als der gewoͤhnliche gut 


gelaͤuterte Salpeter. Aus Loth hiervon erhielt 


ich durch die Silber aufldſung 0,007 Loth Horn⸗ 
ſilber. Die mit mehrerem Kalkſalze verunrei⸗ 
nigten Kryſtallen von der 4ten Anſchießung waten 
noch ſehr weiß, aber nicht voͤllig ſo klar wie die 
vorigen. — Die letzte Mutterlauge war ſchon 
etwas gelblich, allein mit vegetabil. Laugenſalne 
gab ſie einen voͤllig weißen Niederfhlag von „= Eth, 

der aus Kalk⸗ und Bittererde beta, aß 


Zweytet Verluch 1Pf. — Salpeter mit 
48oth Kohlenſtaub gab eine klare, ein wenig gelb⸗ 
liche Lauge. Die Kryſtallen nach der ıften, ten 
und zten Anſchießung konnten dem aͤußerlichen 
Anſehen Bar von denen bey ve; erſten VBerſuche 
DAR | | er⸗ 





em 


en unterſchieden Werbe Ihr Ber | 


halten init der Silberaufldſung iſt auch einander 


fehr ähnlich, denn Loth von den 2 erſten gaben 


0,002 Loth, und Z FLoth von der zten Anſchießung 


0,008 Loth Hornfilber. Die bey der 4ten Anz 


ſchießung erhaltenen waren gelblich, unddie legte 
4 Mutterfouge rothgelb. 


Dritter Verſuch. Aus ap. — — 
und 2 Loth Kohlenſtaube erhielt ich eine gelblichte 
Lauge, und nach der erſten Anſchießung, ſehr 
weiße und klare Kryoſtallen, die nur dann ſehr 


wenig ins Gelbe zu ſpielen ſchienen, wenn ſie 


genau mit denen von den 2 erſten Verſuchen ver⸗ 


glichen wurden. RLoth hievon gab mit Silber⸗ 
auflöfung 0,0006 Loth Hornfilber. Die Kryftallen 


nach der 2ten Anſchießung waren der vorigen fehr 


ähnlich, aber. mit der Silderauflöfung gaben fie 


0,0026 Loth Hornfilder., Die von der zten 


Anſchießung ſahen mehr merklich gelblich aus, 


wie gewöhnlich gelaͤuterter Salpeter, und 1 90th | 
davon fällte aus der Silberauflöfung, 0,012 Loth 
Hornfilbers. Die Kryftallen von der sten Anz 


ſchießung waren lichtgeld, Die legte Lauge war. 
dunkel braungeld, SR. 


Hierter Verſuch. 1Pf. — Satseker mit 
De got Kohlenſtaub giebt dunkel rothaelbe Lauge, 
aus welcher die zum erfienmahl angefhoffenen Kry⸗ 
ftallen zwar ziemlich weiß, aber nicht fo klar, wie 
die vorhergehenden erfolgten. 2.00) davon, i in 34 
— Loth 





auflöfung milchicht, aber ohne Bodenſatz; duch 
Fließpapier gefenhet wurde fie Flar, das Papier 
‚aber hatte am Gewichte nichts, oder wenigſtens 


nicht mehr als 0,0001 Loth zugenommen. Nach | 
dem 2ten Anſchießen entfiunden Kryſtallen, die 


denen von der zten Anfchiefung des vorigen Ver⸗ 
fuhsäahnlih waren. Aus z Loth erhielt ich o, 0034 
Loth Hornfilber. Die jum zten mahl angeſchoſ⸗ 


fenen Kryſtallen waren gelblicht, und gab tot 
davon mit der Silberauflöfung 0,0135 Roth Born 


— Die lette Lauge — dunkelbraun. 


5* gänfter Verſuch. 1 pf. roher Salpeter 
Wurde in 6 Pf. Waſſer aufgelößtz und gekocht, 
wie die vorhergehenden, aber ohne Zuſatz von 
Rohlenftaud. Die durchgeſeyhete Lauge war 
dunkel rothhraun. Der nach der erſten Kryſtal⸗ 
fifation erhaltene Salpeter war etwas gelblicht, 
wie die zte Anſchießung des zten Verſuchs. Loth 


davon gab 0,001 Loth Silberniederſchlag. Das. 


ste mahl angefchoffen war mehr geld, und gab 


mit dee Silberaufloͤſung 0,0045 Loth Nräcipitatz 
die bey der zten Anſchießung erhaltenen gelben 


Kryftallen gaben aus Loth, 0,017 Loth Nieder⸗ 


ſchlag mit der Silberauflfung. Die letzte Lauge 


war ſchwarzbraun. 


g 9. Es iſt merkwuͤrdig, daf die nah dee 


erſten Anſchießung erhaltenen Salpeterkryſtallen, 


aus den vom Fette reinſten Laugen, mit der 


Chem. Ann, 1791. B. 1. St.6. 8 Sil⸗ 


ee. 
koth Mae aufgelößt, wurden bon der Silber⸗ 
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Silberaufloͤſung mehr Hornfilver gaben, als die aus 
ben minder gereinigten Laugen. Diefe Sefcheis 
nung (wenn bie Settigfeit nit eine Menge Des 
Hoenfilbers, wie ih es für- fehr wahrſcheinlich 
Halte, aufößli macht) koͤnnte von einer groͤßern 
Neigung des fehr reinen Salpeters zum Anfchies 
fen, herruͤhren, weil bey einer geſchwinden Anz 
ſchieſung dad Fochfalzartige nicht Zeit genug hat, 
ſich abzuſcheiden: wie auch. an der andern Geite 
der Kochſalzgehalt des Salpeters größer wird, 
menn die fauge au fett und klebrig ift, und feine 
ordentliche Kiyftallifation erlaubt. Diefe Under 
‚auemlichfeit einer zumeit getriebenen Laͤuterung, 
ift wohl gar nicht bey großen Werfen zu befuͤrch⸗ 
ten; wo die Abkühlung fehr langfam, und die 
Anſchießung immer viel ordentlicher vor ſich geht. 
Sonſt beträgt aber auch diefer größere Gehalt-am 


— Kochſalze, der nur dann zu finden iſt, wenn der ganze 


Gehalt des Kochſalzes in der Lauge ſehr gering iſt, 
nicht uͤber pr. €, des Salpeters, und dieſe geringe 
Menge iſt wohl bey dem Pulvermachen von weit 
geringerer Bedeutung, als die geringſte Spuhr 
vom Fette. — Dagegen iſt der Vorzug einer 
von der Fettigkeit wohlgereinigten Lauge, auch in 
Anſehung des Kochſalzgehalts augenſcheinlich, 
wenn bie Lauge viel von dieſem Salze enthält: 
denn da Die Laugen bey der aten Anſchießung 10— 
12 pr, C. Kochſalz gegen dem Salpeter enthielten, 
ſo fand ſich darnach in den Kryſtallen, wo feine 
Fettigkeit NR nur ‚fo viel von Kochſalzſaͤure, 
als fih in 2 pr. €, vom aa findet, aber wo 

weniger 





weniger oder Fein Kohlenſtaub bey der kaͤnterung Mn 


angewendet, war, fand ſich der Kochfahg — zu 
mi pr. C. Und nad der zten Anſchieß ‚ung, 


“wo der ganze Kochfalsgehalt 30 pr. C. betrug, 


«zeigte der durch Kohlen gereinigte Safpeter nur 


‚Spuren von pr. €, Kochſalz, degesen das ohne 
RKohlenſtaub geläuterte über doppelt ſo bie a Ds 


Au Pe € ah N 


"1a aub em vorgeſagten vermu⸗ 


thete, daß 2% Loth Kohlenſtaub hinlaͤnglich wären, 
um von der Lauge fo viel Fett abzufeiden, daß 


die Kryſtallen der erften Anſchleßung davon volle — 


kommen befreyt werden moͤgten; fo wollte ich mit 
dem uͤbrigen von meinem rohen Salpeter no 


folgende Verſuche anftelfen, 1Pf. roher Sa peter 
wurde mit 25 Loth Kohlenſtaub und 6 Pf. Waſſer 


in 10Minuten gefocht, dann durchgeſeyhet, derKoh⸗ 
lenſtaub mit 2 Pf. kochendheißem Waſſer ausge⸗ 


laugt; das durchgegangene zum Anſchießung ab⸗ — 


gedunſtet, und nach geſchehener Kryſtalliſation 
die klare Lauge abgeſchuͤttet, mit 24 Loth rohen 
Salpeter und 23 Loth Kohlenſtaub, und genug⸗ 
ſamen Waſſer vermiſcht, nochmals gekocht, durch⸗ 
geſeyhhet und kryſtalliſirt. Dieſes wiederhohlte 
ich mehrmahls, wie die folgende Tabelle zeigt, 
‚and erhielt nach jeder Anſchießung ſehe weiße und 
are ee 


— 
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Die erſte Spalte der Tabelle ſtellt das Gewicht 


des eingetwogenen rohen Salpeters vor; die ate 
den zugemifchten Kohlenftaub; die zte die anges 


ſchoſſenen Satpeterfrpftallen ; die gte das Gewicht 


des ans einem halben Loth der angefehoffenen 
Kryſtallen, erhaltenen Silberniederfchlags; die 
ste den Silberniederfhlag aus denfelben Krys - 
ſtallen, in pr. E. gegen den Salpeter ausgerechnet; 
die 6te den &ilberniederfchlag aus dem rohen 
Salpeter der Lauge, der ohngefähr von dem Ber: 
ſuche F. 5. (B) ausgerechnet worden, und in 
pr. €, gegen dem seinen Salpeter vorgeftellt. 


Tabelle 





= 


on aupwunm 


— — — 








—— II. 


ter. 

| er - Loth, 

re 

ee te 

: 24 J 2,5 
24 | 2,5 
24 2,5 
24 2,5 
24.41.85 
oO BEE 
o "8: 








ML. 


Eingemogener Eingewogener Angeſchoſſener Hornſilber 
roher Salpe⸗ Feblenſtaub RE 


Loth. 


19,5 


21, 


20,9 
20,4 


20, 

21,5 
6,75 

25 


IV. 


von 4 Lothan: 


gefchoffenen 
Salpeter. 


Loth. 
0,0009 
0,00IL 
0,0013 
0,0017 
0,0025 
0,0018 
0,0020 
0,0070 
0,179 


— —— — — — — — 


Hornſilber 


| 





V. 


jangefcheffenen, Th. reinen Sal 


\Salpeter. 
Theile. 
0,18 
0,22 
0,26 
0,34 
0,50 
0,36 
0,40 
1,4 
35,8 


VI. 





Hornſilber aus der 
von 100 Theil. Lauge, gegen 100 


peter. 
Theile. 


5,5 
3, 
13, 
16, 
20, 
24, 
27, 
90, 
300, 


+ 


Ehe. 
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Ehe die letzten Salpeterkryſtallen anſchoſſen 
(Re, 9), hatte ſich ſchon eine dicke Salz'ruſte 
auf der Lauge gebildet, und waͤhrend des Abkuͤh⸗ 
lens ſchoſſen recht viele kubiſche Kryſtallen an, von 
denen ich die Lauge zuerſt abhellete, wornach 
daraus die in der Tabelle angezeigten 2% Loth 
anſchoſſen. — Die Kruſte ſammt den —— 
Kryſtallen liefen eine Menge non 0,068oth eines 
weißen Selenitpulvers zuruͤck, wenn fie inmenigem | 
Waſſer aufgelößt wurden. Die Auflöfung aber 
nebſt der legten Mutterlauge gaben Durch vegetabil, 
Alkali einen erdigen Niederfchlag von 3 Loth, der 

außer etwas Fett, aus Kalkerde und Bittererde 
beftand. Te < 
6. 11. Aus der Tabelle des vorhergehenden 
$-fiehet man deutlich, wie wenig die kochſalzarti⸗ 
gen Sale geneigt find, mit dem Salpeter ſich zu. 
verbinden, wenn nur die fauge vom Fett gerei— 
Re und das Anſchießen vorſichtig angeftellet 
wird, Aber ich will mich hierbey nicht meitläufs ° 
tiger aufhalten, weil meine Abficht nur war, zu 
zeigen, daß der Kohlenftaub ein vortrefliches 
Mittel fey, dem Salpeter alle Fettigkeit zu bes 
nehmen; und daß man durch deffen Hülfe, nicht _ 
alfein nach der erften Anſchießung einen vollfommen - 
geläuterten Salpeter erhalten, fondern au 
mit gleihem Vortheil die von den Kryftallen abs 
geſchiedene Lauge, als einen Zuſatz bey den folgens 
-den fänterungen-und Anſchießungen brauchen kann. 
Und weil (nach $. 5. G.) ſelbſt die Mutterlauge, 
Dura dohlenſtaub in m Anſchießen geſchickt gemacht 
werden 
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—— kann, ſo — dc währfheintig u 
Gebrauch des Kofenftaubes ſehr vortheilhaft ſeyn, 
um bey dem erſten Sieden der Rohlauge, von 
den Salpeterſiedern eingeführt zu werden. 


$. 12. Da alle Arbeiten im Großen andere 
Betrachtungen und andere Handgriffe erfordern, 
als wenn man mit Heinen Mengen zu thun hat; fo 
fann ich aus meinen ar Berfuchen mit 
Gewißheit urtheilen, wieviel Kohlenſtaub gegen 
dem Salpeter bey großen eaͤuterungen genommen 
werden muͤße. Aller Wahrſ cheinlichkeit nach 
wuͤrden viel weniger, als 22 Loth auf das Pfund 
hinlänglih feyn. Die Beftimmung davon wird. 
fih Hey groͤßern Verſuchen darftellen, da auch 
| die übrige Bearbeitung fi am beſten zeigen wird. 


Wenn bey großen: Laͤuterungen die Fettigkeit 
ſich in Schaum verwandelt, ſo koͤnnte auch viel⸗ 
leicht dee Kohlenſtaub zugleich bey der Abſchaäͤu⸗ 


mung von der Lauge abgeſchieden werden; das 


Seyhen wuͤrde denn entbehrlich ‚und die Koſten 
bey diefer neuen Zuruͤſtung ganz unbedeutend feyn. 
Wenn man aber auch das Durchſeyhen nicht ent> 
behren koͤnnte; fo Hoffe ih doch, daß diefe 
etwanigen Koften reichlich, durch den Vorzug eines 
‘weit reineren Salpeters, und bey dem Schießs 
pulver⸗ machen, durch ein vortreflicheres Dulver 
erſetzt werden wuͤrden. 


214 | VM. - 


ur Vin. | 


Zerlegung eines Meflingerzes von Piſa, 
im Toskaniſchen, vom Hrn Sage *). 


Syzermuthlich war das Gorinthifhe Erz, nicht 
wie man gewöhnlih glaubt, eine Vermi⸗ 
fung von Gold, Silber und Kupfer; fondern 
wahrſcheinlicher aus einem Erze bereitet, das. 
(wie das jetzt zu beſchreibende) vor ſich Meſſing 
gab. Die Seltenheit, und der außerordentliche 
Preiß deſſelben liche ſich nicht wohl erflären, 
wenn es eine bloße Miſchung geweſen waͤre, die 
ſich leicht hätte nachmachen laſſen: dagegen findet 
man auch nirgends nur eine Spur von der Art, 
das Meſſing durch Kunſt zu machen; welche erſt 
iin ızten Jahrhundert erfunden, und durch 
Hilbert den Großen beſchrieben ift, | 


Die Mineralogen haben bis ist noch Feines 
Meifingerjes erwähnt; dag gegenwärtige ift ein 
Ballmey von einer fohmußig > grauen Farbe, mit 
deufenartigen Flecken einer fhwärzlichen blaͤttri⸗ 
gen Dlende: auch. findet man etwas braunen 
Eiſenocher, und weißen Quarz darin; allein das 
Auszeichnende Diefes Meflingerged find: blättrige 
Gallmeyfryftallen "von einem. weißlichem Blau 
mit Se deren Anſehen dem Speck⸗ 

ſteine 


H Durch Hru be la Metherie zefilligt mitge⸗ 


? 
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* Ai. — — fü nd die Blaͤttchen 
dieſer Kryſtallen divergirend, wie ben: dem Zeo⸗ 


lithen. 


Ich deſullirte 300 Grane davon in einer nt | 
fernen Retorte in einem Reverberirofen, vor 


‚welcher. ein... Quedfilberluftapparat angebracht 


tar, in welche fire Luft ſich ſammlete. Das Erz 
verlohr:& feines Gewichts: bey deſſen fernerem 
Roͤſten, entband fih Feine merfliche Menge Schwes 
felfäure. Ich ftellte das Erz wieder her, indem 
ich es. mit F feines Gewichts von Kohlenſtaub, und 


42. fbtoarjen Fluſſes ſchmelzte. Hierbey vers _ 
brannte ſich ein Theil des Zinks, und verflog, 


unter einer ſchoͤnen blauen und grünen Flamme. 


Sobald diefe aufhärte, nahm ich den Tiegel aus 


dem Feuer, und fand unter den Schladen einen 
König von geihmeidigem Mefling, von der vor⸗ 


treflichften Farbe; und zwar 12 Pf. im Einr. des a 


Erzes. Er war chen fo ſchoͤn, als derjenige, 
welchen ih erhielt, wenn ih ı Theil Kupferkalk 
mit 2 Theilen Gallmey zu Meffing machte. Hierzu. 
bediene ich mich folgender Methode. Ich vers 
mifhe zo Gr. Kupferkalk, der nach der Deftillas 
tion des Gruͤnſpans zuruͤck bleibt, mit 100 Gr. 

Ballmey, 400 Sr, fhwarzen Fuß, und 30 Gr. 


Kohlenſtaub. Sch erhalte die Miſchung fo lange 


im Sluffe, bis die Zinkflamme aufhört. " Der 


‚unter den Schladen befindliche König wiegt X 


mehr, ‚als der Kupferkoͤnig, der auf diefelbe det 
aus dem Kupferkalke erhalten wird. Mehrere 


Anıkae Berfuche gaben immer diefelden Refultate; 


5 woraus 


8 = 5 
woraus ich ſchließe, daß zu einem, wie Gold aus⸗ 
ſehenden Meſſinge, nur I Zinf gehört. Das, ges 


. wöhnlide Mefling enthätt 3 Zink; und — 
iſt ſeine — weniger ſchoͤn. 


Die tweißßlanficen perimutterartigen Kry⸗ 
fallen auf der Oberfläche unfers Erzes löfen fh 
leiht in der Salpeterfäure auf. Gieht man. 
hierzu flüchtiges Alkali; fo wird die Miſchung 
blau, und die niederfallenden Kalke loͤſen fih 
wieder auf. Daſſelbe Alkali loͤßt auch unfer Erz 


auf. Zu 24 Gr. diefes verfalften Erjes that ih 


in einem Fleinen Kolben 3 Th. flüchtiges kryſtalli⸗ 
firtes Alkali, in 4 Th. Waſſer aufgelößt. Der 
Kalk fößte fih auf; und ih fand auf dem Boden - 
nur 37 von Quarz. In der neuern Kunſtſprache 
wuͤrde man died Erz carbonate de Zine, co- 
lor& par l’oxide de cuivre, nennen, 
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Vermiſchte chemiſche Rn 
aus Hriefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn Ritter Kirwan in Dublin, 


r. Keir hat eine Abhandl. über die Auflds 

fung der Metalle, der Kön. Gefellfhaft in 

London vorgeleſen. Erglaubt, einen neuen Weg 
| entdeckt 





Eu‘ 


entdedt u — das Silber vom Kupfer zu 


ſcheiden. Er vermiſcht nemlich den Salpeter 


‚mit Vitrioloͤhl: und alsdenn loͤſe ſagt er, die 


Salpeterſaͤure das Silber auf, ohne daß Kupfer 


zu berübren. Dies Berfahren fheint Demjenis 


gen fich fehr zu nähern, deffen ſich die Künftler: 
laͤngſt bedienten, indem fie nemlich Galpeter 
und Mlaun vermiſchten. — He Tennent 
hat einen merkwuͤrdigen Verſuch zur Zerlegung 
Der firen Luft gemacht. Er vermiſchte nemlich 


* 


Phosphor mit gepuldertem Marmor, und erhielt: 


verſchiedene Miſchungen daraus; nemlich Kalk 
und Phosphorſaͤure, — Kalk und Phosphor, — 


und etwas Kohle, welche er von den andern Pro⸗ 
dukten abſondern konnte. Dieſer Verſuch ſcheint 


* wegen Syſtem ſehr günftig. 


Vom De Ber grath Bucholz in 


Weimar. 


gie Durchleſung der Recenſion des ro, — 


I der Adbhandlungen der Koͤnigl. ſchwediſchen 
Akad. d. Wiſſ., fand ih im 37. St der A. L.3. 
von diefem Jahre, daß Hr. Helm vierzig Ver⸗ 
fuche mit dem Braunftein angeftellt habe, welche 
alle dahin abzwecken, und Beweiſe liefern, daß 
guter Braunftein für fih allein, das befte Mittel 
zur Vermehrung dev Hitze ſey. Diefes erinnerte 
mich an den Inhalt eines Briefed, melden ich 
vor einiger Zeit vom Hrn A. Lucas aus Arn— 
La erhalten, in welchen ich etwas ähnliches, 


| über 





sw 


über die Vermehrung der Hite durch den Brauns. 
ftein, bey Schmelziwerfen, fand. — Hr. Lucas 
druͤckt fid Darüber folgendermaßen aus: „da ich. 
öfters Gelegenheit gehabt habe, die Eiſenſchmelz⸗ 
Hütte zu Lonifenthal im Gothaiſchen zu beſuchen; 
fo ſprach ich einſt mit dem Faktor derſelben, Hen Wi, 
über den Vorſchlag, welchen Hr. Bergrath D, 
Buchol z im Taſchenbuche für Scheidekuͤnſtler 
und Apotheker fuͤr das J. 1787. ©. 67. gethan, 
Daß nemlich der Braunftein bey der. Schwelzung 
Der ftrengflüßigen Metalle, wenn felbiger mit 
den Kohlen vermifht würde, hoͤchſtwahrſcheinlich 
eine Menge Kohlen eefparen würde. Dem Hrn 
Faktor W. war diefe Nachricht Auferft willkom⸗ 
men, zumahl, da er erfuhr, daß die, durch das 
euer entmwidelte, dephlogiftsfirte Luft aus dem 
DBraunfteine, die Hige vermehre, folglih auch 
das Schmelzen des ftrengflüßigen Eiſens beförs, 
dere, und faate mir, daß es jchon feit 25 Jahren 
auf diefer Schmelshätte gebraͤuchlich ſey, den 
DBraunftein anzumenden, daß fie aber felbigen 
nicht eher zuſetzten, bis ſich Schlade und Eifen 
im Dfen anfege, oder die Schlacke fih nicht gut 
vom Eifen foheiden wolle; denn werde auf jeden 
Gab Kohlen und Eifen, einige Schauffeln voll, 
grob gepülverter Braunftein zugleich mit einges 
tagen; fobald aber das Eifen lauter: und flüßig 
merde, fo höre man auf, ferner Braunftein aufs 
zutragen, weil außerdem die Erfahrung gelehrt 
habe, daß feldft der Dfen und die Gteine deffels 
ben zufammengefchmolzen ſeyen.“ Zu dieſer 


Nach⸗ 





Nadrit paffen ———— Stellen in Macquer 
chemiſchen Woͤrterbuche Thar. ©. 571. Neue 
Auflage 1788. welche befonders für diejenigen 
leſenswehrt find, welchen die Aufſicht über . 
An anvertrauet iſt. 


Vom Hrn Hofrath Herrmann 
— Cathrinenburg. 


eech erinnere mich, daß ich einft verſprach, Ihnen 
aD von dem Verſuche, den man vor einigen 
Jahren auf den kolywaniſchen Huͤtten gemacht 
bat, um die ſilberhaltigen Bleyerze mit Holz, 
ftatt mit Kohlen, zu ſchmelzen, genauere Nach» 
richt zugeben. Mir ift es bis jegt ganz aus dem 
Gedaͤchtniß gekommen. Ich will alſo nun durch 


Erfüllung dieſes Verſprechens meinen Fehler 
wieder gut machen, indem ich aus den vor mie 


fiegenden ruffifchen Papieren und Rechnungen 
folgende für Sie ausziehe. 
| Man hat diefe Probe auf der Hütte Aleiek 


einen ganzen Monath lang auf einem Ofen, der 


mit Holz, und auf einemandern, dee mit Kohlen 

gefeuert wurde, fortgefegt. Zu beyden wurde 

eine gleiche Menge von Erzen, fotwohl dem Ges 

halte und Gewichte, als auch der Befchaffenheit 
nach, vorgewogen, naͤmlich: 


(Siehe Tab, *) 


An 
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ae 
An Holz ſind zu —— 114% ua Kusiffaden 
—— welche 49 Körbe 9 Reſchotki, 
oder ohngefehr 1000 Pud friſche Kohlen geben; 
beym zweyten Ofen aber wurden 85 Körbe oder 
| —— — Pud Kohlen von Kiefernholz ver⸗ 
wendet. Auf dem erſtern Ofen wurde die Vor⸗ 
maaß in 24 Tagen und 7 Stunden, auf dem 
zweyten aber erſt in 29 Tagen 8 Stunden durch⸗ 
geſetzt. Alſo find bey dem Dfen mii Holz, gegen 
Den). der. mit Sohlen gettiebe n worden, 3Pf. 
205 Sol. Silber, 39 Pud 373 Pf. Bley und 7 Pud 
8Pf. Kupfer mehr ausgebracht, a, doch 
an Kohlen 36 Koͤrbe, und an Zeit 5 Tage und 
1 Stunde weniger verwendet worden. Die Vor⸗ 
theile der Holjfeuerung gegen die mit Kohlen, 
erscheinen daher fehr auffallend. Um folde noch 
deutlicher ing Licht zu fegen, ift folgende Berech⸗ 
nung gemacht worden: | 


Nach obiger Probe koͤnnen auf 6 Scmehöfen x 
(womit Die obengedachte Hütte verfehen ift) jaͤhr⸗ 
U 213624 Pud Materialien von obenbeſchriebe⸗ 
ner Beſchickung durchgeſetzt werden, wozu 8232. 
Faden Holz erforderlich ſeyn wuͤrden, deren Koſten 
auf 2736 Rubel 54 Kop. berechnet worden. Um 
aber dieſelbe Menge Materialien mit Kohlen zu 
ſchmelzen, ſind 6744 Koͤrbe Kohlen (ohne Einrieb) 
vonnoͤthen, welche auf 8712 R.53. Kop. zu ſtehen 
kommen; alfo um 5375 R.99 Kop. mehr, als 
das Holz. "Die Holzfeuerung ſcheint alſo betraͤcht⸗ 
liche —— zu — beſonders da, wo die 

NT, 


4 
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ode wie hier, wegen ‚der meiten Entfernurg i 
der Waͤlder fo theuer zu ſtehen kommen. Ueber⸗ 
dies iſt noch die Erſpahrung an Zeit (welches bey 
Huͤtten, wo es zuweilen an Waſſer fehlt, und, 
wo man alſo in waſſerreichen Monathen deſto 
mehr ſchmelzen kann, von Wichtigkeit iſt) und 
das betraͤchtlich mehrere Ausbringen an Metall 
in Betrachtung zu ziehen, obgleich dieſes nach 
den obigen Berechnungen zwar noch nicht ganz 
außer Zweifel geſetzt iſt, weil erſt, da man ſich 
“auf die kleine Probe nicht ſicher verlaſſen kann, 
die folgenden: Feuerarbeiten, wodurch das Silber 
reine herausgebzadt wird, genau berechnet wer⸗ 
den muͤßen, welches: aber. in. diefem alle nicht 
anging, weil das Werkbley mit den Bleyen von 
andern Hütten zugleich zugute gemacht wurde. - 
Diefe Holzfeuerung iſt auch wuͤrklich auf einigen 
Defen eine geraume Zeit unter der Aufficht des 


Hrn Dberbergmeifter Bromzin fortgeſetzt wor⸗ 5: 


den, und, fo viel ich weiß, wird fie auch itzt 
* betrieben. 7 


Bon Hen Berg Commiheir Weſtrumb 
in Hameln. 


W die Hrn v. Ruprecht und Tondy 
auch noch weit größere und ſchwerere ds 
nige erhalten hätten, als die find, don denen Hr. 
Hofrath v. Born in feinem letztern Briefe ſpricht; 
fo. bewiefe das doch nichts für die. Metallität dee 
— aan wicht bie a Menge der einges 

f ſetzten 


Tu 5 


ſetzten Erden reducirt, und diefe Aus dem erhalter 


nen Metalle, lauter, rein und in demſelben Ges 


wichte wieder zuruchgebildet werden Fann. Jenes 
und diefes Fann und wird nie geihehen. Ich 


beſitze auch Könige von 14, 20, 40 ja 95 Gran 


ſchwer — hier find zwey, die doch auch feine 


Nadelknoͤpfe find — aber ich behaupte dennod 


fteif und feft, es fey nichts als Eifen aus den 


Tiegeln, Waſſereiſen aus den Reducirmitteln, 
weil ich ſie habe herausſchwitzen geſehen, und 
werde dies ſo lange behaupten, bis Hr. v. B orn 
und ſeine Freunde jene beyden Forderungen er⸗ 
fuͤllen. Große Koͤnige konnten die Herren bey 
ihrer Verfahrungsart leicht erhalten. Wie? 
dies hat Hr. Klaproth, duͤnkt mich, gezeigt, — 
Seiner Meynung hilft nichts, daß man in 
Schemnig Platina fhmelzen kann — das fünnen 


Pariſer und Londner Künftler jegt auch; — daß 
man hartes dauerndes Braunfteins, Waſſerbley⸗ 


und Zuͤngſteinmetall verfertigte — nicht gerech— 
net, daß dies erſt bewieſen werden muß: ſo folgt 
daraus ja nichts für die Metallitaͤt der Erden; — 
dag Uranit ein zufammengefegtes Metall ift? 
Geſetzt auch, daß dies fen; fo fann man daraus 
doch keinesweges folgern, daß man alle Erden zu 
Metallen fhmelzen fann. — — Hr. v. Born 
beruft fih zmar immer auf Abhaltung der Luft, 
und fett hierin das ganze Geheimniß der neuen 
Stetallifationen: allein wer von ungerfülfte diefe 
Bedingung befer; Die Hrn zu Schemnitz oder die 

Gegner? — denke, Wir. | 5 
Dom 


N 





Yon gm Schrader in. — 
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Ar Fine Menge auflökbaren Meinfteinrahms, die: — 





N aus. drey Theilen des Weinfteinrahme und - 
einen Theil Borar beftand, und bis zu einer Waffe 
abgedampft wurde, die nah dem &: Falten. zer⸗ 
reiblich war, verteilte ich an der Luft, bey fon 
‚wenhellen Eigen ,‚ um fie ſchnellet zu erkalten, in 
duͤnne kleine Stuͤcken; nachher ward ſie an einen 
dunklen Ort zum Zerreiben gebracht; und hier 
uͤberraſchte mich die ſchoͤne blendende meerkane 
Farbe, womit der Weinſteinrahm leuchtete, welche 
zwar ſchnell verſchwand, aber ſich gleich am Tages⸗ 
lichte wieder herſtellen ließ. Ich habe dieſes 
nachher immer am aufloͤß ahren Weinſteinrahme 
geſehn, auch an ſolchen Stuͤcken, die Wochenlang 
im Glaſe verſtopft geftanden hatten, Bey zerrie⸗ 
benen Weinſteinrahme iſt dieſes Leuchten nicht ſo 
merklich, und der feuchte leuchtet nur ſchwach. 
Der Hr. Hofapotheker Meyer wollte dieſes gele> 
gentlich Ihnen ſchon melden: vielleicht iſt es in⸗ 

deſen wohl ſchon öfters. — — 


chem. Ann.1791.8.1.8r.6. Mm Aus: 


# 
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He 
aus den neuen Abhandlungender Rön. 
Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
zu Stockholm, vom Sahr 1790. 

Zweytes Quartal ). 


IX. 


—— des Vulkans uf Sainte 
 £ucie 


Zweytes Stuͤck. 


Vom Nutzen der Stoffe, welche der Vulkan 
auf St. Lucie herdorbringt. | 


le befannte Vulkane bereiten Stoffe von vielen 
Nutzen, mitten unter ihren fchredlichen 
Wirkungen, Italien hat von feinen feuerfpeyens - 
den Bergen viele heiße Quellen, Schwefel, 
Alaune, grauen Bitriol, Puzzolane und Lava, 
mit welder die Straßen in den großen Städten 
geflaftert find. Der Hekla auf Island, und die - 
Cor⸗ 


S.ſchem. Aunal. 1791. St. 5. S. 460. 


*#*) Kon, Vetenskaps Aoadänı. Nya Handlingar 
für Manad. Julius, Aug, vepE: Ar, 3790 ©. 
172/178, 





Ampeige —— Scrrfien 


Bergbaukunde; Zweyter Band, — 1790. 4. 

S..468. nebſt 5 Rupfert. und einer Titelvignette 

von der Gegend des Rammelsbergs, woſelbſt 
der — Schwefelroͤſtofen erbaut iſt. 


— Band, welcher eben fo ſehr, als 
der erſte gerechten Anſpruch auf den Beyfall 

der Kenner macht, enthaͤlt an Abhandlungen. J. 
Nachricht vom Goldbergwerke bey la Gardelle 
(nebſt Grund:, und Profilriß deffelden. I.) vom 
Hın J. &H. Schreiber. Außer der allgemeinen 
Sage eines Goldganges dafelbft, fand nach Schurs 
fen ein Bauer 1770 eine Stuffe mit gediegenem 
Golde: Hr. S. machte 1781 auf Koften des Gras 
fen von Artois, Bergmännifhe Berfuhe, und 
ee fand Nefterweife Stufen, reihlih mit Gold _ 
durchſprengt, welches theils geſtrickt, theils Fürs 
nig und blättrig war, dag mit Eifenocher, Bley⸗ 
glanz und Kupferfies begleitet war, Ohngeachtet 
mehrerer errichteten Schachte Fonnte man feinen 
dufammenhangenden Gang vim  goldhaltigen 
Mm 5 Erze 


den roten Aug. 1790 le 6; von F. Serdee 

: (0: a. O. ©. 20379.) und von Sandwall (E.. 
210, 12.) worüber Hr. Prof. J. C. Wilke (S. 211: 
215.) Aumerkungen macht, worin er die daraus 

zu ziehende Beftätigung feiner 1786 ſchon befaunts 
gemachten Meynung zeigt; daß nemlich die elek 

trifche Kraft in Verbindung mit entftandenen Wir⸗ 

2 befinden, die naͤchſte Urſach der Wafferhofen fen, 


Sn 


fi 


SEE 





Erze finden; fondeen er fuͤhr t nur an wenigen 


Stellen Gold; im Innern bed Berges iſt er faft 
taub: er hat dieſes in Anfehung der zeichen Erze 
mit den meiſten Gaͤngen in den Alpen des obern 
Delphine its gemein... Ob man gleich foviel Gold, 


fand, daß der’ Graf mehrere: Münzen daraus 


prägen fonnte; fo Foftete es doch weit über den 


Ertrag, und ohne fih zu taͤuſchen, darf man - 


feinen gluͤcklichern Erfolg vom. fänftigen Baue 


erwarten. . II, Unterfuchung der Kreutzkryſtallen 


vom St, Andreasberge, und einer Art des derben 
Schwerſpahts aus dem Rammelsberge; vom Hen 


Weſtrumb. Er erhielt, obwohl auf andrem 


Wege, gleiche Reſultate mit Hrn. Heyer: und 
in 100 Öranen ungefärbter Kryftallen 0,44 Kieſel⸗, 


f 


0,20 Schwer: , 0,20 Mauns Erde, 0,16 Waſſer. 


Die gefärbten hielten etwas mehr Kiefelz, und 
meniger Wlaunerde, und 4,50 Eiſen mit Braun⸗ 
ſtein. 260 Gran des Schwerſpahts beſtanden aus 
167 Gr. Schwerfpaht, 13 Kieſelerde, 8 Eiſenkalk, 
4 Selenit, 3 Alaun, 4 Waſſer und Erdhar;, 

III. Beſchreibung eines auf dem Sachſenhaͤuſer 
Bergwerke eingefuͤhrten großen, mit einer. beweg⸗ 
lichen Axe, und vorlaufenden Spurnagel verſe⸗ 
henen Hundes; vom Hrn B-C. Stockicht zu 
Braunbach: eine Verbeſſerung, die nicht im Aus⸗ 


zuͤge, und ohne Kupfer verſtaͤndlich iſt. IV. 


Ueber die Aufbereitung der Erze auf dem St, Annaz 


ſchacht zu Kremnig, mitgetheilt von J. F. W. von. 


Charpentier. Delius's beſchriebene Auf⸗ 
bereitungsarten haben hier ſehr große Abweichun⸗ 


gen 


eo im Pude / | — | RD : 

Zauſammen 34 Pf. 445 Sl, Silber, und 293 Yu 

f Ma — 
JVon voriger Shmeljung. 
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ya zum Theit mit den Sbidien/ um heit aber am Ende 
d auf dem mit Kohlen 970 Pud verſchmolzen. 
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— in BR erjeugen ähnliche Stoffe 





zu gleibem Behufe. Die Inſel St, Lucie ift in 
dieſer Rücljicht nicht weniger von der Natur be> 
‚günftigetworden. Der dafeldft befindliche Bulfan 
Liefert viel Nügliches, ſowohl für die Gewerke; 
als für die Heilfunde: vornehmlich hohlt man 
daher eben ſolche Stoffe, ald von Eifenerzgrus 
ben, nemlich Eiſenvitriol, Schwefel und Alaun, 
welche heutiges Tages in Europa verkauft werden. 


Das Eiſen ſcheint einen ſehr betraͤchtlichen 
Antheil in den Kieſen auszumachen, fo weit man - 
Davon aus dem Eifeneitriole urtheilen kann, 
welcher um den ganzen Krater verbreitet ift, und 
aus der Menge diefes Metalls, welche das Waſſer 
der, von den naͤchſt angraͤnzenden Bergen herunter: 
fließenden Boͤche mit ſich fühet, und in welchen 
das bloße: Anfehen die Gegenwart des Eifens übers 
‚geugend darzuthun hinreicht. Der Boden dets 
felben hat auch wirklich an einigen Stellen eine 
roͤthliche Farbe, beynahe wie der Coloothar: an 
‚andern Stellen Hingegen befteht er aus nichts 
anders, als einem fhwärzlihen Schlamine (welcher 
‚einen Dintengefämad hat, und dem Kothe in 
großen Städten gleiht), in welchem man au 
eine Menge Eifentheilcden gefunden hat. Alles 
diefes fheint auch zu erkennen zu geben, daß in 
der Nachbarſchaft wirflide Eifengruben befindlich 
ſeyn müßen, aus welden die Bäche etwas. von 
diefem Metalle in feinem reinem Zuftande. fort⸗ 
fuͤhren. Die Langſamkeit, mit welcher die Baͤche 
Mm 2 aus 


48 


aus ber Erde hervorkommen, welche am reichſen | 
an Eifen find, und die geringe Warme, welche | 
fie enthalten, ſcheinen diefe Vermuthung zu be⸗ 
kraͤftigen. Die Rechnung, fo man auf Alaun 
‚machen koͤnnte, mag vielleicht nicht ſo bedeutend 
ſeyn, als auf Eiſen und Eifenpiteio  Goltten 
inzwiſchen Ttalten, Smiena und Luͤttich uns mit 
dieſer Waare zu verſehen, aufhoͤren; ſo koͤnnte 
man fie aus den auf St. Lucie vorkommenden 
Kieſen duch even ſolche Eineihiungen erhalten, 
als in ranfreih, England und an mehrern Orten 
zur Ausziehung des Alauns aus. den Schwefel⸗ 
fiefe und Alaunfiefen gemacht find.- Die Menge 
Alaun, fo verfchiedene von den Wäßern im Krater 
enshalten, ſcheint zu verſprechen, daß man haus 
ſig dieſe Waare daher erhalten Fönnte, "Eben fo 
verhält es ſich auch mit der Vitriolſaͤure, ment 
‚man ſich einer der — — 
bedienen wollte. 





Der Schwefel derart Singegen ver * he⸗ 
fen und vortheilhafteſten Ertrag. Die ganze 
Erdklumpe iſt mit demſelben, in einer Erſtreckung 
von mehr als 30 Klaftern lang und 20 Klaftern 
breit, aufs haͤuftaſte geſchwaͤngert. Man findet 
daſelbſt Schwefel von einer fehönen- gelben Farbe, 
beynahe von der Natur gereinigt, fo, daß man 
mit weniger Arbeit recht fehöne Schtoefel blumen. 
‚erhalten Fünnte, In Ermangelutig der Solfatara 
und anderer Schwefelgruben, hätte man guten 
zugang auf St. Lucie, Wie die Inſel neutral 
| | gemwefen 
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REN ik, —* die Holländer und Ymerikänen 
ſich deſſelben oft bedient, und einzelne Perſonen 
hohlen nicht ſelten Schwefel zu ihrem eigenen 
Be ufe. Die franzoſiſche Regierung machte vor 
einigen Jahren große Aufopferungen, um Nutzen 
von dieſer Grube zu ziehen, "Aber das Vorhaben 
gelang nicht; denn das Pfund. koſtete I Ecu; 
(einen halben, Reichsthaler) Diefe, Theutung 
entſtand von dem hohen Arbeitsiohne der Arbei⸗ 
ter, und jum Teil von der üblen Haushaltung 
der Verwalter, denn teichere Gtuben und beque⸗ 
mere Wege, ihn zu brechen liehen ſich ſonſt nit, 
entdecken. Der Holzaufwand, welcher bey den 
mehreſten Arbeiten das Bedeutendſte iſt, dacf 
hier fuͤr nichts gerechnet werden, weil man eine 
zu Vorrichtungen erforderliche Waͤrme ‚erhält, 
wenn die Auftreibegeſchirre uͤber die Oefnuagen 
vorgedachter Luftloͤcher geſtellt werden. gr 
Die Beyhuͤlfe, fo, dieſer Vulkan der Heil⸗ 
a Funde anbietet, ift noch betraͤchtlicher, als die 
uͤbrigen Vortheile. Die ſchweflichten Daͤmpfe, 
welche ſo haͤufig von demſelben auffteigen ,- find 
ein ſicheres Heilmittel für Ausſchlaͤge und Krantz 
heiten der Haut. ——— be⸗ 
zeugen dieſe Eigenſchaft, welche uͤbrigens mit 
den Grundſaͤtzen der Arzneywiſſenſchaft ſowohl 
Abeteinkommt, und in u täglich bekraͤftigt 
worden iſt. | 
Die ſtarke Därme; fo dem buftereiſe in der 
ganzen Erſtreckung des Kraters mitgetheilt ft, 
— den: leichteſten Ausweg zur Erteichung des 
——— | ee. nem⸗ 








so m | 
nemlichen Rubens, als durch Badeftuben in den 

mehreſten chronifchen Krankheiten, 3.8. Fluͤßen, 

Steifheit der Glieder, veneriſchen Befchwerden, 
- and gewiffen wäßrigten Geſchwuͤlſten, melde oft ' 
durch Beförderung der Ausdünftung vom Uebers 
gange zur Waſſerſucht verbiaden werden koͤnnen. 


Der Schlamm der warmen Bäder, welcher 
Häufig auf dem Krater gefunden wird, und welcher 
Eifen: und Alaunhaltig ift,, ift auch in.ebenges 
dachten Fällen, wie auch bey Lähmungen, Steifz 
& heiten, flußhaften Kraͤmpfen u. dgl. m. ein wirk⸗ 

fames Mittel gewefen, nachdem andere OSEBIENE, Ä 
verfucht morden ind. | 


Die Leichtigfeit, durch Schlamm in den Lielen 
natürlichen warmen Waſſerfaͤllen zu baden, iſt 
Bey. den erwaͤhnten Krankheiten, wie auch bey 
knotigen alten Geſchwuͤren und andern, Aerzten 
bekannten, Zufaͤllen von einem nicht minder 
— Nutzen. 


Von allem, was dieſer Vulkan hervorbringt, 
macht der Ueberfluß der hier vorkommenden Mi⸗ 
neralwaͤſſer ohne Zweifel den Stoff aus, ſo der 
Menfchlichfeit den größten Vortheil leiften wiirde. 
Wieder Miniſter beym Seewefen, Hr. Marſchall 


‚Be @aftries, von den Vortheilen diefer Wäßer 
unterrichtet war, Tief er im Jahre 1787, auf 


Das Anfuhen des Hrn Barons de la Borin, 
Unterfuchungen anftellen.- Hr. Gabrie, ein 
ſehr erfahrner UN — auf Mar⸗ 


tinique 
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| FR _ Grubenklein : 13 
727 — Schlacken —— 
260 — Kalkſtein 
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An Schlacken, ſo waͤhrend dem ee ge: 
OO worden, hat man auf dem Ofen mit 9 








wit diefen Materialien von. 2967 Pud ſin 
1) Auf dem Ofen, der mit Holz bb 


195Pud Rohſtein, im Gehalte v. 53 Sol.Silber, 44Pf. Bley u. 
117 — Werkbley — 4 
14 — Abſtrich 25 
2340 — Schlacken, reine 
150 — Schladen, reiche 
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2) Auf dem a der mit. Seht 


145! sd Rofein | $ si \ 
69 — 5 Pf. Werfbley 17 

50 — — Abſtrich 3 35 
2375 — — Schlacken, reine 4 | 

100 — — Schlacken, reiche 15 &E 
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großen Moffe äußerft zerſtreuten Erztheile gaͤnz⸗ 


lich au ſammlen, ſcheint hier auf den größten 


Grad der Vollkommenheit gebracht: dies iſt aber 
hier auch um deſto noͤthiger, weil außer den vie⸗ 
len Pochgaͤngen, auch noch eine große Menge 
Grubenkleines erzeugt wird, beydes aber mit 


einem Schlamme überzogen iſt, der, fo wie die 
ganze von Gängen gewonnene Maſſe, mit Gold⸗, 


oder goldhaltigen Silbererz⸗ Theilchen imprägnirt 
if Ve Ueber das Verſchmelzen der Bleyerze in 


Klammöfen, zu Bleyberg in. Kärnten; vom Hrn 


HR. von Born. Befanntlid wird I Sistnair 
oͤfen dag, theils mit dev Gangart, theildmit Zink, 
Shwefelund Arfenif verbundene Bleyerz, lediglich 
‚durch den gehörig geleiteten Feuersgrad zu Kauf⸗ 
mannsgute gemacht. Die durchaus in Kalkſtein 
brechenden, geſchiedenen und gepochten Erze bez 
kommen das erſte Feuer. durch weiches Holz; wo⸗ 


durch ein ſo maͤßiger Feuersgrad entſteht, daß 


die Erze anfangs gleichſam nur geroͤſtet werden: 
Der aus den Erzen getriebene Schwefel verbindet 
ſich mit dem Kalke, wodurch die Erze gleich 
in metalli ſcher Geſtalt dargeſtellt, und in Fluß 
gebracht werden. Die aͤußere Geſtalt des Ofens 
ſtellt ein laͤnglichtes rechtwinklichtes Viereck vor; 
ev beſteht aus dem Schier⸗, und, Aſchen⸗Heerde, 
dann aus der mittleren, beyde abſondernden, 


Mauer, aus dem doppelten Schlauche, innerhais. 


und außerhalb des Bleylochs; dann aus dem 
langen, Kae des Bleylochs nach dev Länge 
— des 


gen esfitten: * die, ——— „die inc einer 
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des Ofens hingehenden Schlauche, mit welchem 





beyde vorerwaͤhnte, und der Rauchfang verbun⸗ 


den ſind. Das Detail hiervon giebt die Beſchrei— 
„bung und das Kupfer weiter an. VI. Ueber den 


Gebrauch adgefchwefelter Steinfohlen (Coaks), 


zum Schmelzen filberhaltiger Bley-, und Kupfers . 


erze, auf der Meyererhuͤtte in der Grafſchaft 
Wiedrunkel; vom Hrn C⸗R. Kleinſchmidt, zu 
Offenbach. Die Abſchwefelung geſchah nach 


Jarſiſcher Methode: von guten Coaks braucht 


man zu dem nemlichen Erzgewichte, nur das 


Halbe Coaksgewicht, gegen Holzkohlengewichte 
im Durchſchnitte: (die Beymiſchung von Holz⸗ 
kohlen ſcheint eher nachtheilig:) das Ausbringen 
und die Guͤte der Metalle leidet nichts dabey. 
VII. Geſchichte der Amalgamation zu Joachims⸗ 
thal in Böhmen; vom Hrn B:R. Roͤßler. 
Diefe Gefchichte ift fehr intereffant, und mit vieler 
Kenntniß verfaßt: und der feel. Rößler (denn 


feider ift diefer veidiente Mann vor ohngefehr 


Jahreszeit in aller Ruͤckſicht zu früh geftorben,) 


gamation in Joachimsthal, und deren Unter: 
ftügung überhaupt. VIII. Theorie der Amals 
gamation, von Don 8. d'Elhujar: (Fortfek.) 
ate Abd. Unterfuchung über die Wirfung der 
KRochfalzfaure auf das Bold und Silber, 3. bh. 
Bemerkungen über die Verbindung des Schwefels 
mit den Metallen: 4. Abh. über die Amalgama⸗ 
tion der Gold, und Silbererze, und des beym 
Schmelzen derfelben fallenden Steine, und andrer 


, hat große VBerdienfte bey Einführung der Amalz 


Schmelz⸗ 


* 
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Micue Big nahm diefe ei in Oes 
genwart verſchledener koͤniglicher Aerzte, welche 
ſich daſelbſt aufhielten, vor. DerMinifter wurde 
von den PVerfuhen unterrichtet, und er lief, 
nach erhaltener Kenntniß von der Befchaffenheit 





Bi, 


dieser Wäßer, einen Befehl zur Treffung der 


nöthigen Anſtalten, nahe bey der Stadt, zur 
Aufnahme der Kranken, welche entweder dem 
Brunnen trinken, oder das Bad, den Schlamm, 
‚oder das Sprüsgen gebrauchen wollten, und diefe 
Einrichtungen find hernach zum befondern allges 
meinen Vergnügen vom Hrn de Ia Borin ans 
gefangen und fortgefegt worden, 


Die ——— Waſſeradern ind sahfeeic; 
Einige werden im Krater gefunden, welche Eifen 


im Zuftande von Ocher oder Vitriol enthalten,  _ 


und mit fih führen; aber fie enthalten fo vieler 
Gyps und Maun, Daß es gefährlich feyn würde, 
fie innerlich zu gebrauchen. Die bedeutendften 
unter denfelden find unter den Bulfanen felöft, 
ohngefaͤhr eine Meile davon, gelegen; dieſe 
muͤßen zu den ſchweflichten warmen Waͤßern ge⸗ 
rechnet werden. Den Verſuchen zufolge ſcheinen 
ſie dem Waſſer zu Bareges, und dem Kaiſerlichen 
Bade zu Aachen ſehr zu gleichen. Kurz die Ver⸗ 
ſuche haben Anleitung zu dem Schluße — 
daß jede Pinte dieſer Waͤßer 55 Gr. Kalkerde 14 Er. 
Thon, 3©r. Glauberſ. und 3 Gr. miner. Laugen⸗ 
ſalz in demfelden unvollfommenen Zuftande, wie 
das enthalte, weiches Hr. Monnet bey dem Bardis 
| ma ſchen 
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ſchen Waſſer an era ‚in — | 


ud dem Kaiſerlichen Bade gefunden hat... Die 
Schwere ſtimmt mit. dem gewöhnlichen Wafler 
Zunaͤchſt überein ‚und ihre Mittkelwaͤrme beträgt 


42 Grade am Reaumurſchen Waͤrmemeſſer (ohn⸗ 
gefaͤhr 52 am Schwediſchen.) Bey ihrem Aus⸗ 
fluſſe aus dem Berge verbreiten ſie einen ſtarken 


and beynahe unerträg lichen Schwefellebergeruc, 
„welcher ohne, Zweifel der. Schwefelleber zur 
geſchrieben werden muß, die durch die Vereinis - 
gung entfteht, wenn das Minerallaugenfalz den 


‚Schwefel anteift, den dieſe Waſſer mit fich führen, 
and welden fie fallen laſſen, wenn fie: hervorz 


kommen und den Dunftfreis berühren, 


Es ift ſehr beſonders und bewundernswuͤrdig, 


daß Waͤßer, welche ſo wenige Grundſtoffe ent⸗ 


halten, ſo kraͤftige Eigenſchaften beſitzen koͤnnen, 


‚als. die Erfahrung von dieſen beſtaͤtigt. Sie 
muͤßen alſo, wie Hofmann und Boerhave 


vom warmen Waſſer gedacht haben, einige andere 
Beſtandtheile enthalten, welche unſerer Unter⸗ 
ſuchung bisher entgangen find, und. von welchen 
‚fie gleichwohl alle ihre Kraft md Wiel ſamt eit 
er SD% 
€ aftan, ı 
| Koͤnigl Arzt auf den Franzoͤſ 
1: } Sufeln in Weſtindieg. 
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5) Hierauf folgt eine Beſchreibung einer Waſſerhoſe, 

welche im Maler⸗ in der Meerenge bey Marienberg. 
deu 
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Ssmelptodufte; — zwar — der Roͤſtung. 
2) vom Anreiben. Dieſe Abhandlung zeigt den 
ſachkundigen, ſelbſtdenkenden Mann; und nach 
Beendigung der ganzen Theorie im naͤchſten Bande, 
wird man die ganze Berfahrungsart aus wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gruͤnden, aufs beſte einſehen koͤnnen. 
Unter den Auszügen erfcheint der Schluß von 
1. des Hrn HR. v. keidnig mißlungenen Verſuchen 
an den Bergwerlsmaſchinen des Harzes von 
Hm... 9.0. Trebra. 1, Geſchichte eines 
Waſſerkunſtgeheimniſſes; vom S 1565. aus Ars 
chivsnachrichten gezogen: vom ach, R⸗R. Ch. — 
Boigt zu Weimar. Sie betrift den Handel 
uͤber dies Geheimniß; allein giebt keine Rachricht 
von ihm ſelbſt. UI. Das Lager don gebrannten 
Mauerſteinen zu Marſal in Lothringen; durch 
Hen V’Art. de la Sauvagere 8. 1740. Jenes 
ſowohl, als einige beym Graben entdeckte Kupfer⸗ 
ſchmelzoͤfen, zeigen die ſehr große Erhehung der 
Flußbetten an. 
unter denen Bemerkungen koͤmmt I unge: 
hender Bergbau, und die wichtigſten Boraänge 
dabey; foweit erfierer und letztere befannt find, 
Die Nachrichten betreffen den Bergbau in Piemont 
und Savoyen, im Eölnifhen Herzogthum Weſt⸗ 
phalen, und in den Heflifchen Landen, IL Nuss 
zug aus dem Tagebuche über eine Keife von Han⸗ 
nover, bis in die Gegenden des ‚Öbertheine und 
der Pfaͤlz Queckſilberbergwerke vom Sen ® 
Laſius. (Schluß). Es. verbreitet ſich uͤber alle 
miner ogiſche Gegenſtaͤnde der dortigen Gegend, 
Chem Ann 1791. Di St, 6, N n bes 
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beſonders der Queckſilberer ze, die ſehr wohl durch 


Sublimation (wenn gleich nicht durch ein vulka⸗ 
niſches Feuer) ſich erzeugt haben koͤnnten, die 
Baſalte, den Oberſteiner Achat, u. ſ. w. I. 


Nachricht von den Flintenſteinbruͤchen bey Avio, 


"in Walſch Tyrol. Die Feuerſteinkieſel befinden 


fih Sagen:, oder Floͤzweiſe, mit untermiſchten, 
oder vielmehr mit abmechfelnden Kreidelagen; 
jene liegen meiftens in platt abgerundeten Geſchie⸗ 


ben neben einander: Art, fie zu Flintenfteinen 
zu bereiten. IV. Bon einem aus Badfteinen 


ausgemitterten Salze; vom Hrn 9: R.Ömelin, 
(aus den Annalen ſchon befannt.) V. BomNies 
derfchlage eifenhaltiger Schladen, und deren Ans 
wendung beym Schmelzen fehwefelichter Bleyerze; 
vom Hın Flfemann. Jene wurden, ftatt des 
Eiſens, mit Vortheil dem Bleyglanze beym 
Schmelzen zugefegt. VI. Ueber einige vorgeb> 
fihe, vom Himmel gefallene Steine; vom Hrn 
Abbe Stäg. Leber einen dergleihen 71 Pfund 
ſchweren, in der Hraſchiner Pfarre gefundenen, im 
Kayſ. Naturalienfabinet aufbewahrten, findet ji) 
eine beglaubigte Ausfage. Hr. St. erflätt, diefe 
und ähnliche Srfbeinungen, aus der Reduktion 


eiſenhaltiger Erden durch die Wirfung mächtiger 


eleftrifcher Gemwitterwolfen. VII Auszüge aus 


Briefen. 15i86 aus Guanaxuato; vom Hrn 


d'Elhujar; voll von Auferft merkwuͤrdigen 
Nachrichten, Ohngeachtet der unvollfommenen 
Behandlung wurden in einer Woche, aus der 
einzigen Valenziagrube an Ausbeute, 40000 
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ſchwere des ganzen ae N über a — 
Millionen P. (Thaler) und von allen Gruben dies 
fer Gegend, (nicht 3 Meilen im Umfange) über 
4Mill. PB. erhalten!! — DBerfahrungsart des 
ei: (Berquicken auf offenen Plägen) Zuſatz 
von Ipr. C. Kochſalz und 3 bie ı pr. C. Masiftral, | 
(verröftetem Kiefe) und 5: — mahl ſobiel Queckſil⸗ 
ber. Verwaſchen des Amalgama, Koſten, Ab⸗ 
gaͤnge. Im J. 1788 wurde im K. Muͤnzhauſe zu 
Mexico fuͤr — Thaler an Gold und Silber 
vermuͤnzt, das blos durch Anquickung der Erze 
erhalten wurde. Zugutemachung por Cazo, oder 
Amalgamation in Keſſeln, die man blos bey reichen 
Erzen anwendet. — Bergbau auf dem Gange 
Pela Madre: die reichern Erze werden nicht amal⸗ 
gamirt, fondern ohne alle Röftung mit Bley ver: 
ſchmolzen, weil die Anquickung, wegen der Quanz 
tität der Erze, und des großen Holzmangels 
(da 5 Stuͤcke 3 Elle langes, und 13 Zoll diees 
Holz, 15 Kreuzer. koſten,) nicht eingeführt ters 
den kann. — K. Kupferwerf bey Balladolid, 
von Geibfupfeer — Vulkan, 30 Meilen von 
Baladolid, der vor zo Jahren mitten in Zucker⸗ 
plantagen entftand, und jegt nur noch raudt. — 


Hinter Merico Berge, aus löhrichter Lava zun 


ſammengeſetzt; das ganze Land iſt voll vulkani⸗ 
ſcher Hügel, wovon noch einige brennen. Jar 
J. 1789 wurde in Suanaruato 6,289 65 Mark 
Silber gewonnen. — — Brief vom Hrn G. 
Hawkins über. die Rupfergrube in Anglefea, 
den Zinnbergbau, und neue Englifche Mineralien. 

Nn a2 | Brief 
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Brief vom Hrn v. € h at p enti er über dag Amal—⸗ 


gamirwerk zu Srepberg, — Briefvom Hrn Prof, 


Groſchke von der verglaßten Mauer in den 


Schottiſchen Hochgebirgen. — Brief vomB:R 


Crell Über cemifhe, und mincrafogifhe 


(in den Annalen nunmehr enthaltene) Neuig⸗ 
feiten, — Brief vom Hın BeR. Haidinger, 
über. den Waſſerbley⸗, Tungftein:, Braunfteins, 


und Uranitkoͤnig (nah Hrn Tondüs Methode ) 


und uͤber die Art von Reißbley, auf dem Pacher⸗ 


und Michaeliſtollen zu Schemnitz, und zu Kongs⸗ 
berg in Norwegen. Bielleicht fey e8 aus den 


Ueberbleibſeln eines alten Gezimmers entftanden, ' 


das durch vitriofifhe Waffer in eine Art von Kohle 


verwandelt fey. Brief vom Hren J. Mahlingz 


Vortheil einer kl. Amalgamationsmaſchine, um 


dadurch das, was bey der groͤßern zu thun fey, 


ſogleich uͤberſehen zu koͤnnen, nebſt einer Zeichnung 
derfelben, — — Die gedrängte Anzeige des 


Jahalts von diefem treflichen Werfe wird hinz 


laͤnglich ſeyn, um feine große. Daniel ſchon 


Daraus zu erkennen, nr 


Sefehichte der neu entdeckten Metallifivung der 


einfachen Erden; nebſt Verfuchen und Beobs 


achtungen; von %. 5. Weftrumbd, K. Berge 


Commiſſair ꝛc. Hannover 1797. 8. ©. 143. 


Der Anfang und Kortgang diefer Entdeckung, 


welchen dieſe Annalen zuerſt anzeigten, iſt in jeder 


— 


Ruͤck⸗ 
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— St vom aan fo ‚hitersfänt, daß 
die ganze Sache ſehr wohl verdiente, von einen 


Scheidefünftler, wie Hr. We, umftändlih abges 


\ 


handelt zu werden. Er giebt im erften Abs 


ſchnitte die Geſchichte der Entdeckung der Hru 
von Ruprecht und Tondi; welcher im 
Zweyten Abſchne die Geſchichte der Gegen⸗ 
verſuche der Hrn Klaproht, Goͤttling, 
Savareſi, Gren; im dritten, In WE 


eigne, aͤußerſt sahlceiche, mit unermuͤdlicher Bes “ 
harrlichkeit vervielfältigte Berfuche, folgen, welche 


ein deſto größeres Gewicht von Seiten der Unpar— 


theylichkeit haben, da Hr. W. im Verlauf der 


Unterſuchungen ſich immer dahin neigte, wo ihm 
die Wahrheit zu ſeyn ſchien. Der endliche Schluß 
derſelben iſt ſchon aus den Annalen bekannt; daß 
nemlich die vermeintlichen Metalle, lauteres oder 
phosphorſaures Eiſen ſey, welches die Tiegel und 
die Reduciemittel herliegen. Einen gleihen Auss 
gang hatte ud Hrn Klaproths *) Unter⸗ 
ſuchung, die Sr. W. damahls noch night in feiner 

Ä Nn3 Sea 


2 Bemerkt und gerüget zu werden verdient die Nach⸗ 


sicht, welche fih in Rozier's Journal der Phyſik 
befindet, und son da in das Anolyt. Review 1791. 


p. 229. kam, daß Hr. Klaproht, von Hrn v. 


Ruprecht und Tondi aufgefordert, ſelbſt nach 


Schemnitz gerei ſet, und dort von der Wahrheit der 
Metalliſativun uͤberzeugt worden ſey. Sicher war 


Hr. Kl. eben fo wenig in Schemnitz, als er ic hie⸗ 


von überzeugt war: umd offenbahr ift'Dies eine Ver⸗ 
wechslung mit dem, was man von Hrn Savareft 
in den Annalen J. 1791. St. 1. S.8.9. meldete. €. 


en ne. 


Geſchichte benutzen Fonnte, weil: fie noch nicht 
Öffentlich erfcbienen : war! VBerdient enthuͤllter 
Ferthum eben fo vielen Dank, als neuentdeckte 
Wahrheit: muß: diefer um fo größer feyn, je 
mehrere Mühe und Anftrengung jene Enthüllung 
koſtete; fo Hat Ih Hr W. alle chemiſche Wahrs 
heitsfeeunde vom neuen“ ganz ungemein vers 
bunden, | : — 


Beytraͤge zu den chemiſchen Annalen von D. 8, 
Erell ꝛc. Vierten Bandes, Drittes und 
viertes Stud. Helmftädt 1790. 8. von S— 
257:496; nebft einem doppelten Regifter über 
den vierten Band. 


Borliegende — Stuͤcke, welche den vierten 
Band ſchließen, enthalten folgende Abhandlungen. 
1. Berfuche über die Luftarten aus Vermiſchun⸗ 
gen des rohen und verfalften Braunfteins mit 
Metallen, metallifden Kalfen, Erden und ſalzi⸗ 
gen Subftanzen; vom Hın Dir. Abard. 1. 

Verſuch einer Gefchichte des Blaſerohrs, und 
feiner Anwendungen; vom Hrn Prof. Weigel. 
Das Löhtrohr ift dem Scheidefünftler bey mäns 
cherley Borfällen fo nüglih und unentbehrlich, 
daß er ſehr dabey intereſſirt iſt, zu uͤberſehen, 
wie man dieſem nuͤtzlichen Inſtrumente nach und 
nach die jetzige Vollkommenheit gegeben hat: 
dieſen Gegenſtand erſchoͤpft Hr. W. in dieſem 
und mehreren folgenden Stuͤcken. III. Ueber 
das bohate oder ſechsſeitige Reißbley, aus der 

Soweit; | 
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Schweitz; vom Hrn a — V. Ches 
miſche Unterſuchung eines geheimen Arzneymit⸗ 
tels (ealx antimon. cum et fine fulph.) vom 


Hrn Weftrumb: es befteht das erfte aus Spiess 
glanzfchwefel und gebrannter Kalferde, dad legte 


‚aus Spiesglanzfalt und Kalferde, mo beyde, 
vielleicht nur zufällig, noch etwas Selenit und 
Sifen enthalten. V. Beytrag zur Gefchichte des 
Bitterſalzes; vom Hrn Prof. Fuchs; es war an 
‚mehreren Drten im Saͤchſiſchen, als Auswuchs 
an Kirchen, gefunden. VL Etwas über die 
Gebirge und Gebirgsarten in Niederfachfenz; 
vom Hrn D. Lin, VI. Ueber die Serinnung 
und Wirderherftellung dee Milch; vom Hrn 
Geanty. Die durch vitriolſaure Luft geronnene 
Milch wurde durch alkaliſche Luft im gehoͤrigen 
Berhältniffe, völlig twiederhergeftellt: ein dem. 

Arzte fehe wichtiger Verſuch. Hierauf folgen 
Auszüge aus den Parifer Annalen der Chemie. 
VII Chaptal über die Mittel, gutes Töpfers 
jeug zu verfertigen, und deffen Slafur. IX. 
Bertholet Befchreibung des Bleichens der Lein⸗ 
wand und des Barns durch dephlogift. Salzfäure. 
X. Auſtin über die Bildung des flüchtigen Als 
kali's und feine Verwandſchaften. XI Brief 
des Hrn v. Marum an Hrn Bertholet: nach 
ihm enthält die Kohle, außer der Baſis der Lufts 
ſaͤure auch brennbare Luft. X. Foureroh, 
über den Niederſchlag aus der bitriolifirten Bits 
tererde durch die drey luftfauren Alfalien ; und über 
die Eigenfchaften der Iuftfauren eepfiallificten Ä 
| Nnu 4 Bitter⸗ 
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Bittererde. KIT. Bemerfungen über ben Urfprung 
068 Tinkals. XIV. Berthollets Bericht über Chaptalg 
Art, Wlaun duch unmittelbahre Zufammenfeßung zu 
perfertigen. XV. Fourcroy, über eine befondre, durch 
bie Faulnig bewirfte, Veränderung in der menfchs 
lichen £eber. — 
Sm vierten Sturfe befindet ſich J. Hrn B⸗R. 
Bucholz Bemerkung über die Entfaͤrbung vegetas 
biliſcher und ſalziger Fluͤßigkeiten durch die Kohlen, 
wodurch HrnLo witzens Entdeckung beſtaͤtigt wird. 
IT. Hrn Pr. Weigels Geſchichte des Blaſerohrs. 
11. Hr. D. Hahnemann über dag Prinzipium ad⸗ 
ſtringens der Pflanzen: es wird durch ungeloͤſchten 
Kalk zerſtoͤhrt. IV. Hen Karſtens Bemerkungeu uͤber 
die Verbindung ber aͤußern Kennzeichen bey Foſſi— 
lien, mit chemiſcher Unterſuchung. V. Ueber einen 
Baſaltgang, bey Hirſchel an der Werre; vom Hrn 
Danz. Vi. Heber den Mohnfamenflein; vom Hrn D. 
Meyers (eine Art eines Kalkſteins). VIL. Vermifchte 
chemiſche Bemerkungen aus Briefen an den Heraus 
geber: fieenthalten einzelne Bemerkungen angefehez 
ner Scheidefunftler uber mannigfaltige Gegenftände. 
Hierauf folgen Auszüge aus den Pariſer Annalen der 
Chemie; und zwar VIII Hauy Darſtellung der Theo: - 
rie von der Steuffur der Kryſtallen. IX. Fourcroy 
über bie blättrige und Eeyftallinifche Subflanz in den 
Gallenſteinen; ſie ſey dem Wallraht fehr ahnlich. X. 
Fourcroy uͤber das Daſeyn einer eyweißartigen Ma⸗ 
terie in den Pflanzen XL Haſſenfratz, Bemerkun⸗ 
gen über eine Abhandlung des Hrn Berlingbieri: 
fie betreffen Die Eramfordifche Theorie der Wärme. 
x, Berthollets Bemerkungen über Hrn Prieſtleys 
Verſuche, die Zuſammenſetzung des Wafferg betrefs 
fend, und über einen Ürtifel von Hrn Keirg neuem 
chemiſchen Wörterbuche. — Gleich nach dem Schluffe 
dieſes Bandes der Beyträge, ift bereits der fünfte 
angefangen, von welchem wie zu feiner Zeit fernere 
Nachricht geben werden. ; 5 | 
| VvVort⸗ 
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Fortgeſetztes Pranumerantenbehe ni. 


Die he Fuͤrſtin, Catharina 
Daſchkaw, Ritter des Catharinen-Ordens, 
Direktor ber Kayſerl. Akad. der Wiſſenſch., 
Praͤſid. d. K. Ruß. Afad,, ver ſchiedener 
ee Mitglied. 
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Here Probiſor & Bang, in Petersburge | 
Die Bibliothet der Kayſ. Akad. der Wiſſenſch. in 


Petersburg 


Die Bibliothek — freyen öfon. Gef. in Petersb. 


Herr ae vr Bihann in Petersburg. 

Joh Jak Bindheim, Apot hefer in Mosfax. 
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H:R. Kölbefe in Magilew. 

Taf. Köfter, privileg. Apoth. in Drell. 

Fange, Apoth. in Petersburg. 

Lowitz, Krohn; Apotheker in Petersburg. 

Apoth. Müller zu. Moskau, 

Apoth. Nippa in Petersburg. 

Joh. Ehrenfried — prioileg. Apoth. in 
Mosfau. 

Dr. Stephan, Prof. d. Chem. und Mater, 
med. beym Kayf. Hoſpit in Moskau. 
Dbrifkiieut. 0. Strougafſchikow in Petersburg. 

Bibliothekar Sylveſtre in Paris. 

Gottfried Tannenberg, pripil. Apotheler in 
Mosfau. 
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Minterbei ‚ger, Hofr. in Petersburg. 
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| Veechat bei im — — der chemiſch n 
Annalen 1971 enthaltenen Abhandlungen 
und angegeigten Schriften. | 


Dr ars Ynmerfunden über die —— 

mehrerer Koͤrper durch brennſtofflere Salzſaͤure. 

- Weberfeßt.und mit einigen Erläuterungen verſe⸗ 

feben, vom Hrn B⸗CWeſtrumb 1. 10.11. 137. 

Auſtin uͤber die Zerlegung der — brennba⸗ 
ven Luft. V 417. 

Beraͤbaukunde ater Band. VI. 553. 

v. Borns neuere Nachrichten uber die Metallifar 

tion deralfaliichen Erden und — N gegen 

die geäußerten Wiederfpruche. II. 99. 

Beantwortung einiger Einwürfe u die Mes 

tallifation der einfachen Erden. V. 387. Weber 

eine neue Steinart, den Porophan. VI 483. 

Bruͤckmanns Brief, V. 437. 

Bruͤel über die Vererzung ber Metall, V 389. 
Bucholz, Brief, VI. 539. ee, 
. (Carradori) Teoria del calore I. 93. 

Codice farmaceutico per le ftato della Ser. rep. di 
Venezia V. 474 

Caſſans Beſchreibung des Vulkans auf St Lucie, 
V. 460. VI. 546. 

Crell uͤber die Nothwendigkeit einer chemiſch⸗ 
techniſchen Sprachveraͤnderung, und ihre Geſetze. 
IH, 225. IV. 327. Beytraͤge zu den chemiſchen 
Annalen. VI. 562. 

Fourcroy, über die Natur der Musfelfafern und 

den Sitz der Neißbarfett. I. 65. Handbuch der 

Naturgeſchichte. 3ter Band. IL 190. 28 

I | Bu: a Fuchs, 


| Suße, Geſhihte — Benunfleing‘ — Der 
haͤltniſſe gegen andere Körper und feine Anwen⸗ 

dung in Kuͤnſten. IH, 284 
Gadoling Brief, TIL, 242. Allgemeine Anmer⸗ 

kungen über die Wirkung der Waͤrme auf die 
chemiſchen Anziehungen der Körpers Vi 448. 
lieber dag Laͤutern des rohen Salpeterg duch 
Kohlenftaub. VL 18: 

Gmelins vermiſchte cheinifche Bemerkungen. III. 

195. W; agl. Grundriß der Mineralogie. 
IV. 367. 

Gregors Beoba heungen und Kerfuche über den 

Menakanit, einen in Cornwall gefundenen ma⸗ 
anetifhen Sand. I. 40. I1..103: 

Grens Sanaburh o Ser Pharmakologie, oder Lehre 
son den 9 Irznueymitteln. III 280, Journal der 

| Phyſik. IV. 378. 

Hacquet über eine Serbftenszindung. IV. 303. 

Haſſens Brief IV, 349. 

Naffenfrasß. Brief, IV. 348. — 

Hellots Faͤrbekunſt V. 477. 

Herrmanuis Brief. IL. 153. IT, 239. 1230 
V, 420. VE, Säl- ii 

. Hindeaburg,oraf,, ealorem et phlogifton non 

eſſe inaterias abfolute leves. I. 95. 

Hielms Unterfuhung der Menge von Feuerluft, 
welche der Braunftein siebt, wenn 5 vor ſich 
allein, oder mit andern Stoffen verſetzt, gegluͤ— 
het veitd. 1. 80: 1.165. Verſuche mit Waſſer⸗ 
bley und der Wiederherſtellung ſeiner Erde. 179. 
II. 248. V. 353. V. 4209. 

——— Entdeckung eines natuͤrlichen ſehr nußs 

baren Milchpuloers. VI, 514. 

Ilſemanns Brief, II. 163. 

Karſtens fuftematifch geordnetes und beſchriebe⸗ 

nes Kabinet von Leske. IL 185. 
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Brief, v. — VL. 55 8% 

Klaproth, über bie vorgegebene Nebuksion ber. 

einfachen Erden. IL. 119. Brief, IIL.243. Des 
richtigung über die vermeintliche Metalliſirung 
der Erde Vl 490. 

Ir vifier tiber die Beränderung, welche der Luft 
unter mehreren Umſtaͤnden, wo ſich Menſchen 
zuſammen befinden, wiederfahren. 1. 7r. . 

Eints Brief, I. 63. Ueber Die chemiſche Ver⸗ 
wandtſchaft. VI. 384: 

Sondner und andre üpotheters Bücher, Semerfuns 
"gen darüber, TI. 80. 

omis, Nachrichten zur Erlanterung einiger Zwei⸗ | 
fel, uͤber die entdeckte dephlegiftificende. Kraft. 
der Kohler« IV. 308. ‚Rene Vecſuche mit Koh! en, 
V.398. VI 494. 

Martinovichs chemiſche Um erſuchung bes galll⸗ 
ziſchen Bergoͤhls. 1. 32. Brief, Il. 162. | 

Merheries, Brief, IV. 346. 

Meyer, über eine neue Schwerſpahtart som Harz. 
V.412. 

Naus Brief. .82, ee 
Pickels — von einem, in einer Hoͤhle — 
Homberge, bey Wuͤrzburg gefundenen natuͤr 

uͤhen Salpeter. IV. 325. Brief V. 427... 

Remmlers Tabellen, welde das Beshäleniß 

and die Menge der Beflandtheile, die in ben 
neueren Zeiten genauer unterſuchten Erzaͤrten, 
wie auch der brennbaren Mineralien, nach buns | 
dert Pfund beffimme. III. 285. 

Sage Zerlegung eines Meſſingerzes ans; Piſa. 

VL 536. 

| Ehräbers Brief, II: 246. IVs ast. VI sag. 

Stuckes Brief. 1.64. Beſchreibungen und ches 
mifche Unterfuchungen der Mineralivüßer zu Wil⸗ 
dungen, TIL, 217. Brief, 245. 
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Sukkows Anfangsgrunde der. eat. 


 V473: | 
3465 Brief, I. 59. | 
att, von den Wirfungen der Eehioererhe unter 
maucherley Verbindungen auf-Ihiere, 11K 207. 
Weſtrumbs beftätigende, — aan die Mes 
talliſation der alfalifchen Erden, I “ Brief, 
1.61. Zweifel uͤber die Deralkfation * einfa⸗ 
chen Erden. IL'ıor. Brief, I. 157. Beſtaͤtigung 
der unmetallifchen Natur der einfachen Erden, | 
‚ 1.202. IV. 346 VI. 543. 
Geſchichte der unentdecten Metalifitung der 
einfachen Erden, VIs60, 
Wilkens Aufſaͤtze, mathermatifchs ı und: phoſ ſch⸗ 
chemiſchen Inhalts. I. 192. 
Wilke, Brief. V. 426. | 
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